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Erläuterungen 
zu den Aufführungen des Bachfeftes im Auftrag des Komitees 
verfaßt von 9. Kretzſchmar. 


* 


Die neue Bachgeſellſchaft, die in dieſen Tagen ihr erſtes Bachfeſt 
feiert, hat ſich die Aufgabe geſtellt, der Kunſt Seb. Bachs größere Kreiſe zu 
gewinnen, das Verſtändnis ſeiner Werke zu vervollkommnen und zu erleichtern. 

Ueber den Kompoſitionen Bachs hat eine wunderbare Fügung gewaltet. 
In der Entſtehungszeit von wenigen gekannt und geachtet, ſind ſie nach 
hundert Jahren zum Eckſtein einer neuen Entwickelung der Tonkunſt ge— 
worden, haben ihren Rückweg zu den Schätzen der Vergangenheit über— 
haupt erſchloſſen. Die Entwickelung der Bachbewegung, eins der merk— 
würdigſten Kapitel in aller Kunſtgeſchichte, beginnt mit ſehr kleinen 
Anfängen, mit der Treue und dem Eifer beſcheiden meiſt in Kleinſtadt 
und Dorf wirfender Schüler und Enfeljchüler Bachs, wächſt plöglich, von 
dem erwachten Deutichen Nationalgeiſt und von der Nomantif getragen, 
wird wieder jchwächer, führt aber endlich zu einem wichtigen Ergebnis: der 
am hundertjährigen Todestag Geb, Bachs erfolgten Gründung der Leip— 
ziger Bachgefellichaft. Sie hat in fait fünfzigjühriger Arbeit von den 
Werfen Bachs, was erreichbar gerettet, in Techsundvierzig monumentalen 
Binden vorgelegt und Damit eine zuverläffige Grundlage der Bachpflege 
gegeben. Durch diefe Ihat ift die Stellung Bachs in der heutigen Kunit 
weſentlich geitärft worden; es giebt heute feine deutschen Mufifer mehr, 
die nicht zu den Verehrern und Kennern Bachs gerechnet fein wollen und 
niemand fann ſich unfre Mufif ohne Bach denfen. Ihm verdanft die neuere 
Kompsfition das Wiederaufleben der Euite in Klavier und Orchefter, des 
liturgischen Geiftes in der Kirchenmufif, die Neform des mehrftimmigen 
Erils nicht blos bei Nichard Wagner, ſondern bei Vertretern aller Nich- 
tungen von Kranz Lachner bis auf Richard Strauß. Das letzte Siel 
jedoch, das mit der fritifchen Gefamtausgabe ins Auge gefaßt war} die 
Werfe Bachs Gemeingut der inufifalifchen Welt werden zu laflen, liegt 
noch fern. Zwar Paſſionen, hohe Melle, einzelne Kantaten, find heute all- 
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gemein befannt, Inventionen, wohltemperiertes Klavier, ein Teil der Klin: 
vierfuiten gehören zum Grundſtock des mufifaliichen Unterrichts, alle Pin: 
niften fpielen, Danf der Schule Liſzts, Chromatiſche Phantafie, Gmoll und 
Amoll-uge, die Dmoll-Chaconne ift die ftolzeite Zugabe unferer Violin— 
virtuofen, die Arie der erſten Ddur Suite für Orcheiter gehört zu den Lieb- 
lingsſtücken in Populärfonzerten, auf der Orgel bat Bach alle Älteren und 
neueren Komponiften in den Hintergrund gedrängt, Das jind erfreuliche 
Ihatjachen, Aber troßdem bleibt das Erreichte noch weit hinter dem Er— 
veichbaren zurück. Ganze Gattungen ſeiner Werfe find überhaupt unbe: 
fannt geblieben, oder nicht an die Stelle ihrer eigentlichen Beltimmung 
gefommen. Was die Gegenwart im Solokonzert erſtrebt: Belchränfung 
des rein virtuofen finnfichen Elements, Gleichgewicht zwilchen Soliſten 
und Chor — bei Gorelli, bei Händel und Bach ift es vorhanden, aber Die 
Bach'ſchen Konzerte ſind feltene Gifte in den Aufführungen. Die pro- 
teftantifche Kirche bemüht jich jeit zwei Menfchenaltern um Hebung ihrer 
mufifalifchen Liturgie, aber von den Kantaten Bachs, in denen der pro— 
teftantifche Geiſt ſeinen höchſten Fünftleriichen Ausdruck gefunden bat, 
Jcheint Jie bis auf vereinzelte Ausnahmen nichts zu willen, 

Auch Die richtige Schätzung befannter und eingebürgerter Bach’icher 
Kunft läßt in manchen Punfren noch viel zu wünſchen. Diele ihrer An: 
hänger neigen zu der Ueberrreibung, daß Bach's Muſik Tchlechtweg die 
Normalmuſik ſei und die Begriffe über Das, was an dem Meiſter ty— 
pifch, was individuell, was groß, eigentümlich, unvergleichlich, ewig und 
was nur zeitlich oder unter dem Zeitdurchſchnitt it, find noch nicht genügend 
geklärt. 

Die Abſicht, an dieſen Lücken die Arbeit aufzunehmen, hat in dem 
Augenblick, wo die Geſamtausgabe der Werke Bachs beendet wurde, zu 
der Gründung der Neuen Bachgeſellſchaft geführt. Sie entſpricht ihr 
vor allem durch Bachfeſte und durch Publikationen. 

Die Publikationen wollen in erſter Linie die Hausmuſik für Bach ge— 
winnen. Die Art und Weiſe dieſer Propaganda iſt aus dem bereits vor— 
liegenden erſten Stück, das die von Bach in Schemellis Geſangbuch und 
im Notenbuch der Anna Magdalena in Skizzenform hinterlaſſenen geiſt— 
lichen Lieder und Arien in doppelter Ausführung — a) für eine Singſtimme 
mit Klavier-, Orgel: oder Harnioniumbegleitung von Ernſt Naumann, b) 
als Shorfäße von Franz Wüllner eingerichtet — bringt, zu erſehen. In 
zweiter Linie follen diefe Publikationen der Bachfritif und Bachwillenichaft 
dienen, indem fie in Schriften und in Noten die Bekanntſchaft mit wich- 
tigen, lehr- und genußreichen deutſchen Zeitgenoflen S. Bachs vermitteln. 

Die Aufgaben der alle zwei Jahre abzuhaltenden Bachfefte find in dem 
Schlußband der Gefamtausgabe in folgenden Süßen unwillen! 
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„Die Bachfeite follen diejenigen Kompofitionen Bach's ans Licht ziehen, 
Deren eigentümliche Schönheit der großen mufifalischen Welt unbefannt 
geblieben it. Die Geſamtausgabe birgt ihrer eine große, große Menge 
auf allen Gebieten. Soweit ſie ausitehende Entjcheidungen bringen, als 
Muiteraufführungen dienen, die Bachgemeinde vermehren Fünnen, wäre 
auch Die Aufführung bereits befannter großer Werfe wie Hmoll: Meile, 
Paſſionen zuzulaſſen. 

Zweitens ſind die Bachfeſte die Stelle, wo eine Menge noch ſchweben— 
der Fragen zum praktiſchen Austrag gebracht werden ſollen. Dahin gehören 
Meinungsverſchiedenheiten über techniſche und äſthetiſche Probleme, über 
Aceompagnement, Vortrag, Stil, über Bearbeitungen, dahin gehören Ver— 
juche mit Erſatz oder Wiedereinführung ungebräuchlicher Inſtrumente u. ſ. w. 

Drittens jollen dieſe Keite den Mlittelpunft und Sammelpunkt für die 
Verehrer Bach's bilden und unter ihnen Diejenigen perfünlichen Bande 
fnüpfen, Die Kunftrichtungen ihre Stärke geben. 

Hiernach jollen die Bachfefte ähnliche Dienite wie die Verſammlungen 
der Shafesipenrgefellichaft, der Goethegelellfchaft leiten. Die aufgeftellten 
Sätze lallen Spielraum frei: fie geitatten wohl auch Aufführung fremder 
Werfe, joweit fie die Bach'ſche Seit wünfchenswert beleuchten; ſelbſtver— 
ftändlicy werden fie immer Modifteierungen nach Iofalen Nückjichten ex 
fahren müllen. Daß diefe Bachfeite in Berlin einfeßen dürfen, hat nicht 
bloß wegen der muſikaliſchen Mittel der Neichshauptitadt, Die ſogar er- 
laubt haben, den Aufführungen eine Ausitellung hinzuzufügen, Wichtig: 
feit, jondern darin fommt auch die Thatſache zum Ausdrud, daß Berlin 
an der Bachbewegung von jeher die größten Verdienſte gehabt hat. Hier 
in Berlin lebte mit den anderen großen Friederieianifchen Erinnerungen 
Bach'ſche Kunft auch in den Zeiten, wo fie für das andere Deutjchland 
tot war. Hier wirften Kirnberger, die Eingafademie unter Pölchau, hier 
zeigte der junge Mendelsjohn fühn der erftaunten Welt, daß der als Fugen: 
fchmied und Nechenmeilter gefürchtete Bach ein Tondichter vom größten 
Maßſtab war. Ohne Berlin hätten wir heute feinen Bach mehr und auch 
die Gelamtausgabe feiner Werfe ift zum ganz überwiegenden Teil Berliner 
Sammlungen, vor allem der Königlichen Bibliothek, zu danfen. Auf 
diefem willigen Boden hat die dee der Bachfeite ſofort Wurzel gefchlagen 
und drei Inftitute find es, Die fich der Ausführung unterzogen haben. Der 
Philharmoniſche Chor bringt eine Neihe von Kirchenfantaten zu Gehör, 
die Königliche Hochjchule für Mufif und die Singafademie 
haben gemilchte Programme aufgeitellt, 
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Die Kantate, eine Folge von textlich zufammengehörenden und ein 
Ganzes bildenden Gefangftüden, ift eine Schöpfung der Ttaliener aus dem 
Anfang des 17. Sahrhunderts. Cie drang bald nach Deutichland und 
hier wie in ihrer Heimat auch in den Gotteödienft, nahm aber bei uns 
in den proteftantifchen Ländern als Kirchenfantate eine eigene Entwide- 
fung. Diefe bewegt fich um die Stellung des Chorals in der Kantate. 
Thon, den Mufifer, Dichter und Laien gleichmäßig liebten und beherrichten, 
mochte man den neuen freien Formen doch nicht opfern; er tritt Der Arie 
jur Seite oder er erjeßt fie. Bach bringt Diefe Bewegung dahin zum 
Abichluß, daß der Choral grundſätzlich zu jeder Kirchenfantate gehört. Bis 
auf wenige Ausnahmen find die Bach'ſchen Kantaten alle Choralfantaten. 
Einhundert und neunzig jind Davon erhalten, fünf Jahrgänge gegen drei: 
hundert alfo, hat Bad) gefchrieben. Eine eritaunliche Zahl! Doc habens 
ihm Geringere, Homilius, Tag und eine Menge einfacher ſächſiſcher Kan— 
toren, Die auch jeden Sonntag eine neue Kantate vorlegten, gleich gethan. 
Vom Darmftädter Hoffapellmeifter Graupner find ſogar dreizehnhundert 
Kirchenfantaten erhalten. Die Fruchtbarfeit fam aus der ſtarken muſika— 
fischen Kraft der Zeit überhaupt, zweitens aus einer vorzüglichen Methode, 
die den Komponiften von Nebenfachen entlaftete. Die Qualität jedoch der 
Bach'ſchen Kantaten, ihr geitiger Gehalt und ihre fünftlerifche Technik 
hat wenig Konfurrenz und mur wer Bach in feinen Kantaten fennt, fennt 
ihn ganz. Sie der Kirche wieder zuzuführen, muß eine Hauptaufgabe 
der Bacharbeit für die nächte Generation fein. Cinftweilen zwingt Die 
Not fie ins Konzert zu ftellen. 

In der Form fcheiden wir den ganzen Schatz in ftrenge und in freie 
Shoralfantaten. In den erfteren find alle Sätze oder die Hauptläße 
aus dem Choral entwidelt, in leßteren wird der Shoral nur in der ein: 
fachen Form, wie ihn die Gemeinde fingt, verwendet. N 

Die Kantate „Gott, der Herr, ift Sonn’ und Schild” gehört 
zu den freien Shoralfantaten. Die beiden Choräle, die der Chor in ein: 
facher Kirchenweile vorträgt, Jind: „Nun danfer Alle Gott” und „Wach’ auf, 
mein Herz und ſinge“. Neben ihnen enthält fie nur noch drei Kunftfäße, 
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Darunter einen einzigen Chor. Das ift für eine Bach'ſche Neformations: 
fantate eine ungewöhnlich bejcheidene Anlage. Das Jahr 1735, in das 
fie (nach Philipp Spitta) gehört, trübte jedoch für Sachſen die Nefor: 
mationsfreude, durch die Wiener Friedenspräliminarien ſchienen die Gefahren, 
mit denen der polnische Erbfolgefrieg das Land bedrohte, noch nicht befei: 
tigt. Diefer bejorgten Etimmung hat Bach in feiner Mufif Nechnung 
getragen, zum Teil mit der Abficht fie zu überwinden. 

Befonders ift der erſte Gab, der ftattlichite der ganzen Kantate, der 
Aufrichtung gedrücter Gemüter gewidmet. Er ftellt vor die Phantafie ein 
Bild des Friedens und der Freude und fucht die Gefühle der Kraft und 
des Muts zu beleben und zu erweden. Dem erften Ziel dient das freudig 
heitere Thema, mit dem die hohen Hörner den Cab eröffnen: 
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Das ift eine volfstümliche Melodie vom Schlag des Händelſchen: 
„Seht, ev kommt mit Preis gekrönt“, eine Anjpielung auf Kriedensfeiern 
und heimziehende Krieger. Bedeutungsvoll wird fie von den lebhaften 
Schlägen der Paufe begleitet: 
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ſtach wenigen Jahren hat Bach diejen Eingangsſatz von „Gott der Herr“ w. 
für eine feiner Kleinen Meilen, die in Gdur, benußt. Da ſingt der Chor 
über Die Hornmelodie fein Gloria, das Paufenmotiv aber hat Bach ge: 
ſtrichen. 

Dem Kampfesmut und dem Siegesvertrauen giebt Bach durch ein 

Thema Ausdruck, das an den Rhythmus der Pauken anſchließt: 




















Bo 
| AR 
ie 
» 
i% 
1 
I 
14 
7% 


en. 
Lim AEU Aecs 
ie — 























r“ 
Er Ft er ne — 
je — — = | Eee 


RD 


Es wird von Streichinftrumenten und Oboen zu einer Dreiftimmigen Fuge 
aufgenommen, in der zweiten Durchführung verbindet ji) mit ihm 
der Gefang der Hörner, die Friedensflänge fehren wieder, diesmal erregt 
umjpielt und mit einem Schluß, der den Jubel ftreift. 

So weit die Einleitung des Satzes, deren Aufbau in drei Abjchnitten 
das beliebte Schema der dreiteiligen Arie durchbliden läßt. Genau die— 
jelbe Anordnung, nur in größeren VBerhältniffen, wiederholt nun auch 
der Hauptteil vom Choreinfaß ab und auch dieſer Hauptteil bleibt im we— 
fentlichen Orcheſterkompoſition. Die Singſtimmen find — wie der Tech: 
nifer jagt — nur drüber gejchrieben, aber doch mit einem wunderbaren, 
eignen Ausdruck. Dieſes bei Bach fehr häufige, manchmal bis auf die 
wörtliche Uebernahme von Konzert: und Suitenſätzen geiteigerte Verfahren 
war im 18. Jahrhundert weit Davon entfernt Anſtoß zu erregen, Hatten 
Doch in der Liturgie reine Orcheftermufif und Soloſpiel noch ihren feiten 
Mab. Den Text verteilt Bach auf Drei Gruppen, Die beiden Zeilen: 


Gott, der Herr, ift Sonn’ und Schild, 
Der Herr giebt Gnade und Ehre 


bilden die erfte, die Wortes „Er wird fein Gutes mangeln fallen den 
Frommen“ Die mittlere. Die dritte Gruppe ift im Text einfache, im 
der Mufif erweiterte Wiederholung der erſten. Hauptſatz und Einleitung 
haben aber auch das gleiche thematische Material, denn als Hauptthema 
der eriten Shorgruppe zeigt Sich der Friedensgelfang (a), mit dem der Sat 
begann, Zwar jeßen die Singſtimmen auf die erften Zeilen mit eigenen 
Melodien ein, — auf „Gott der Herr’. mit dem Baß als Hauptitimme, 
choralartig breit, auf „Der Herr giebt Gnade’ ꝛc. in Schönen Nachahmungen 
des freundlichen Gedanfens: 
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— aber jie führen fie nicht durch und treten, Jobald der Text ausgelprochen 
it, Das Wort an die Hörner ab, deren Ihema den Abjchnitt wie ein Ne 
frain beherrscht, den Spruch des Chores begründend, befräftigend und be- 
weilend, Thema b) hat in Diejer eriten Gruppe eine Nebenrolle, es 
dient als begleitender Kontrapunft zu den beiden Chorſtellen. Zu um jo 
größerer Bedeutung gelangt es aber in der mittleren, Hier wird es ähnlich . 
wie an der entjprechenden Stelle der Einleitung zu einer Fuge ausgeführt, 
aber Diesmal zu einer eingehenden, mehrteiligen, die durch Engführungen, 
Unmfehrungen, Doppelte Kontrapunfte Die vertrauensvolle Stimmung Der 


























Frommen zu jeher entjchiedenem Ausdruck bringe. Vorwiegend klingt die 
Freude an Gott aus dem Fugenſatz. An feinem Ende aber — es ift nach 
dem dritten Einſatz des Baſſes — kommt ein düſtrer, ftreitbarer Ton auf, 
Bad) hat der Feinde der Frommen gedacht. Diefe Wendung will eben 
— von den Sopranen her — einen energiichen Charafter annehmen. Da 
feßen ganz yplößlich Die Hörner mit dev Friedens- und Siegesmufif des 
Themas a) ein. Es ift die herrlichite Stelle ded ganzen Chores und ihr 
entipricht Die ganze Natur der fich Daran anfchließenden dritten Gruppe des 
MWiederholungsteild, der jogenannten Repriſe. Sie it das Ideal eines da 
capo, giebt wie es fein foll, der Wiederholung des Anfangs jeßt die Kraft 
eines Beweifes und hebt die uns befannten und vertrauten Worte und 
Töne zu doppelter Wirkung. Die Mittel, durch die das Bach erreicht, find 
icheinbar einfach, jedenfalls äußerſt natürlich, Die Sufammenlegung des 
eriten choralartigen Choreinfaßes mit den beiden Orcheiterthemen und das 
Einfallen der Shorftimmen in den Gefang der Hörner thut dabei die 
Hauptſache. 

Die dem Shore folgende Altarie (Ddur, 65) nimmt den Gedanken, daß 
Gott Sonn’ und Schild ift, nochmals und mit ziemlich gleichen Worten 
wie der Chor durch, Aber während er fich im Chor auf erregtem Grunde 
geftaltet, Kriegs, Siege: und Feitbilder hervorruft, wendet ihn in der Arie 
ein ruhiges Gemüt zu einem einfach frommen Danflied. Sein Ichlicht 
volfstümlicher Charafter wird durch den Anfang des Hauptthemas beitimmt: 




















a — —— — 
a enger 
Gott ift un = fer Sonn' und Schild. 


Auch dieſe Arie ift dreiteilig, Doch befteht ihr mittlerer Teil im wefent: 
lichen nur aus einer Verſetzung des Hauptfaßes von D- nach Adur. Der 
Aufbau des Satzes folgt der alten Form des Strophenliedes und dient 
alfo auch hierin der Abficht, in der Zunge des Volkes zu jprechen. Die 
höhere Kunft hat ihren Anteil an der Kompofition auf die Mitwirkung 
eines in Scarlattifcher Art obligat gehaltenen Solvinftruments beichränft, 
die Sich Bach befanntlich in feinen Arien nur in den feltenften Fällen 
verfagt. Nach der DOriginalpartitur ift diefes Solvinftrument die Oboe, 
nach den Driginalftimmen eine Flöte, Diesmal verdient die Willens: 
meinung der Driginalpartitur den Vorzug, fchen weil ſich der Klang der 
Oboe dem der Mltitimme beffer ein. Die Mufif dieſer Obve ruht auf 
dem Thema des Gefangs, träge aber Schon in das Vorfpiel anmutige 
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Figuren hinein. An drei Stellen (Takt 8, 28, 46) hat fie Bach jehr 
wirffam durch den alten Echveffeft belebt. 

Mit dem Choral „Nun danfer alle Gott” (Gdur, ©) ſchließt der 
erite Theil der Kantate, Der einftimmige Shor fingt ihn im einfachen Kirchen: 
aß, das Orcheſter aber jpielt Die Friedensmufif des Eingangschors hinein; 
Anfang und Ende des Teils find demnach ähnlich thematisch verbunden, 
wie im zweiten Teil des MWeihnachtsoratoriums, wo Bad das 
Paftorale im Schlußchor wieder aufnimmt. Je ſeltener dieſes 
poetifche Verfahren in der alten Kirchenmufif vorkommt, deſto wichtiger iſt 
es für die Erkenntnis Bachicher Kunſt. 

Der zweite Teil der Kantate wurde nach) der Predigt aufgeführt und 
jcheider ji) vom erften fcharf im Charakter, Diefer ift auf Hoffnung, 
Freude und Danf geſtimmt, der zweite auf Sorge und Bitte, Das ihm ein: 
leitende Bafreritativ: „Gott Lob, wirwillendenrechten Wegzur 
Seligfeit” nimmt zum erftenmal die Idee des Neformationsfeites deutlich 
auf, rühmt die Wohlthat des proreftantifchen Befenntnifles, geht aber davon 
jofort über auf deffen Gegner und bittet um ihre Erleuchtung. Das Auf: 
fällige ift num aber, daß nach diefer Stelle nicht wieder in die Stimmung 
des eriten Teils der Kantate eingelenft wird. Das als Arie bezeichnete 
Duett von Baß und Sopran! „Gott, ach Gott, verlaß die Deinen 
nimmermehr” (Hmoll, C) Schlägt einen trüben Ton an und vertieft ſich in 
die Gefahren, die der Kirche und dem Lande von den Feinden des Glaubens 
drohen. Und unter dem Druck diefer VBorftellung geht die Kantate mit 
dem furzenShoralvers „Erhalt unsinder Wahrheit” (Gdur, 3/4) zu 
Ende, nicht jubelnd, wie es der Sharafter des Feſtes erwarten läßt, jondern ganz 
demütig. Es ift wohl faum zu bezweifeln, daß Dieler verwunderliche 
Ausgang den Zeitverhältniſſen entſprach. Ein Seitenſtück dazu bietet die 
Kantate: „Herr Jeſu Ehrift, du Friedensfürft”"), die von Dürffel mit der 
Schlacht von Keflelsdorf in Verbindung gebracht wird. Im erften Teil unferer 
Neformationsfantate hat Bach über Die Sorgen der Gegenwart hinnusgeführr, 
im zweiten hat der große Melanchofifer fich ihnen gebeugt und jucht ihnen 
mit Geber zu Gott zu begegnen. Der Hauptträger dieſer Aufgabe it das 
angeführte Duett, ein auch in der Form fehr ungewühnliches Tonbild, dem 
Inhalt nad) eine Scene, die in den Vordergrund den geängfteten Beter, in 
die Mitte und auf die Seiten drohende und drüngende Feindesscharen 
ſtellt. Sie find vertreten durch den Chor der Wiolinen, der mit dem ftolz 
ftampfenden, an den zweiten Satz von „Em feite Burg’ erinnernden 
Thema: 





*) B. W. (d. i. Gejamtausgabe der Werke Bachs) XXIV, 135. 
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beitändig unterbricht umd ftürt. Den Beter zeichnen die beiden Singftimmen 
mit der Melodie: 
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Gott, ach. Gott, ver an die Rn nimmer 

















Fat in jedem Einſatz fehrt jie wieder und dadurch erhält der Satz 
feine bejondere Form und auch feinen Charakter. Er ift eine freie Nach: 
bildung der Litanei. 

Daß die im Jahre 1724 entftandene Dfterfantate „Chrift lag in To: 
desbanden“ heute zu den befannteiten Kirchenftücden Bachs zählt, ift eine 
erfreuliche Thatjache. Denn von feinem zweiten Werfe feiner Feder Fällt 
ein gleich ftarfes Licht auf weientliche Grundzüge feines Wefens, Der eine 
ift Bachs dämoniſche Todesverachtung, Der andere der deutjche Charakter 
feiner Kunit. 

Als Kraftnatur kennen wir ihn in allen Situationen, groß und grandios 
ijt auch jeine Freude und Heiterfeit. Aber niemals arbeitet feine Em: 
pfindung und feine Kunft mit vollerer Energie und Hingabe, in mannigfalti- 
geren Neußerungen der Inbrunft, ald wenn feine Terte der Erdenmüdigfeit, 
der Sehnjucht nach dem letzten Stündlein, nach der Vereinigung mit 
Shrifto Ausdruck geben. Unter allen hierher gehörigen Texten fonnte aber 
feiner Bachs weltabgewandtes Herz tiefer erregen als das alte Yurherlied: 
„Chriſt it erſtanden“ mit feiner lapidaren Schilderung jenes Sieges, durch 
den der Heiland dem Tod die Macht genommen, der fterbenden Menfch- 
heit das Paradies erichloffen hat. So ftolz, fo herb und gewaltig hat Bach 
jein Lieblingsthema daher nicht zum zweitenmal durchgeführt, wie in 
Diefer Kantate; jo unerbittlich grimmig und düfter, wie hier, das Bild des 
zu Boden geworfenen Todes, nicht wieder gezeichent. 

Mir diefer Auffaſſung ſtellt ſich Bach in den entjchiedenften Gegenfak 
zu den Ttalienern, die von Valeftrina bis auf Verdi den Tod immer 
freundlich, im antifen Sinn, behandelt haben. Und Bach ift fich dieſes 
Gegenſatzes bewußt gewelen, hat den ftrengen, alles Weiche ausfchließenden 
Eindruck feines in diefer DOfterfantate aufgeftellten Todeszuges durch die 
Form verichürft. Die Kantate „Chrift lag in Todesbanden” ift die einzige 
unter Bachs befannten Kirchenfantaten, die jeglichen italienischen Einfluß 
bis auf eine einzige geringe Spur abweilt. Der Tert hält fih ganz 


ausſchließlich an das Geſangbuchlied, kein Wort freier madrigaliſcher Zu— 
Dichtung. Die Muſik verzichtet völlig auf Reeitativ, Arie, auf alle mo— 
denen Elemente und entwicelt fich ausgelprochen altdeutich und prote— 
ftantifch aus der Choralmelodie. Die Kantate „Shrift lag in Todesbanden” 
ift unter den ſtrengen Choralfantaten Bachs die ftrengfte, fie ift einer der 
gewichtigften Beiträge zu der Kunft der Shoralvariation und Choral: 
auslegung, die feit Eccard und Scheidt in Eher und Orgel zur Blüte 
gediehen und das rühmlichſte muſikaliſche Stück deutſcher Selbjtändigfeit 
geworden war, 

PH. Spitta hat darauf aufmerffam gemacht, dab Bach für einzelne Sätze 
Diefer Ofterfantate eine Kompofition desſelben Tertes von feinem Amts- 
vorgänger Johann Kuhnau ald Borlage im Auge gehabt hat. Bach hat 
fich aber von Diefer Anregung aus weit über Kuhnau hinweg in den 
Geift vergangener, glaubensftarfer, fräftiger Seiten feines Wolfes verfekt. 
Iſt doch die lutheriſche Melodie aus einem alten deutichen Kirchenlied 
hervorgegangen, das mit dem Text „Chriſt it erftanden” ins zwölfte Jahr: 
hundert zurückweiſt. Belonders aber begegnet ſich Bad) in der Empfindung 
und den Mitteln feiner Kantate mit Holbein, Cranach und mit vergeflenen 
Vertretern bildender Kunft aus der Neformationäzeit, 

Die Shoralmelodie, die in ſieben Sätzen variiert wird, heißt! 
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Bach ftellt fie Schon an die Spike der Inftrumentaleinleitung (Emoll, ©), 
die er dem Ganzen vorausfchidt, einen furzen Satz für fünfftimmiges 
Streichorcheiter und Orgel, den er „Sinfonia” überfchrieben hat. Diefe Sin: 
fonia ift die erwähnte einzige Spur italienischen Einfluffes in der Kantate. 
Es it eine Sinfonie nad) dem Sinn und Mufter des Venetianers Giov. 
Gabrieli, deflen Kirchenfinfonien in Kantaten, Oratorien, Paffionen von 
allen Deutichen des 17. Tahrhunderts nachgebildet wurden, Selten finder 
man aber diefe Einleitungsfinfonien in analogen Fällen fo wie hier bei 
Bach auf den Choral geftimmt. Die Bachiche Sinfonie giebt in der 
eriten Hälfte die Hauptzeile des Chorals ziemlich wörtlich: 





Die Fleinen Zufäße und Aenderungen, die fie erfahren hat, Haben 
deutſches Gepräge in der wunderbar eindrudövollen Hervorhebung eines 
furzen Motivs, nämlich der zwei Noten, mit denen der Choral beginnt, in 
der Verwendung des Echos (2. u, 4 Takt) wenden fie fich abfichtlich deutlich 
alten Seiten zu. Die gleich furze zweite Hälfte des Vorfpield fpricht die 
Ergriffenheit aus, in die das aufgeftellte Bild verfeßt, am ftärfiten in einer 
von den eriten Violinen vorgetragenen unbegleiteten Figur, 

Der erite Vers ift am breiteften und zu einem großen Chor von bald 
100 Zaften in der Weile ausgeführt worden, daß der Sopran den fo: 
genannten Cantus firmus, d. h. den Choral in Originalform fingt, die 
untern Stimmen in wechjelnden Kontrapunften begleiten, Kornette und 
Pofaunen, beide Violen und Bälle verftärfen die Chorftimmen, Die 
Violinen iluftrieren in felbftändigen Motiven, Bach Hat vorher und nach: 
her, z. B. in „Ein’ feite Burg” und in der „Matthäus—-Paſſion“ ficherlich 
prachtvollere Eingangschöre auf Choralmelodien aufgebaut, aber feinen, 
der den Gehalt eines Liedes EFonzentrierter zum Ausdruck bringt. Das er- 
reicht er Hauptfüchlich Dadurch, daß er die Kontrapunfte immer vom cantus 
firmus ableitet. Die eriten Seilen: „Chrift lag in Todesbanden für unfre 
Sind’ gegeben” machen davon eine Ausnahme: in ihnen Elingt die Me- 
Iodie des Chorald im Alt, Tenor und Baß nur ſchwach, nur mit dem 
furzen Anfangsmotiv an, der Sopran dominiert nicht bloß formell, fondern 
fein trauernder, Elagender Gefang giebt dem Anfang der Kantate einen 
finnigen, auf das Bild von den „Todesbanden“ geftüßten Charfreitagston. 
Das wird aber von der dritten Zeile anders, Mit den Worten „er ift 
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wieder erftanden” fommt in die untern Stimmen felbftändiges Leben, fie 
greifen der Führung des Soprans vor, wenden deflen Gedanfen in eigener 
fräftiger Weife. Der Alt feht die fällige Choralzeile in verkürztem, ener: 
giſchem Rhythmus ein, erſt: | 
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Tenor und Baß nehmen diefe Wendungen auf und bauen fie zu einem 
dDreiftimmigen Fugato aus; erft an deflen Ende tritt der Sopran mit der 
offiziellen Faſſung: 
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Er iſt wie der. er ſtan er 


den Aufbau krönend hinzu. Dieſes auf den Orgelchoral Pachelbels zurück— 
greifende Verfahren behält Bach bis zur fechsten Zeile bei. Die Neben: 
ffimmen bereiten die Hauptſtimme vor, der breite Cantus firmus des So— 
prans feßt als Der notwendige Abjchluß einer dem Zuhörer ganz vertrauten 
und in freier Begeifterung vorgetragenen Gedanfenreihe ein, Bei dieſen 
Umbildungen der Kirchenweife findet Bach Gelegenheit, in ungefuchter Art 
den Charakter der einzelnen Textzeilen eingehender zu berüdfichtigen, Am 
deutlichiten zeigt Das der Abichnitt über die Worte: „deß wir follen früh: 
(ich fein’ mit dem Figurenftrom über „fröhlich“, 

Die Anlage des Ganzen ift Dabei darauf gerichtet, den Ausdruck der 
Dfterfreude immer Fräftiger zu geftalten, und daran nehmen die beiden 
Violinen einen ftarfen Anteil. Sie find es, die bereits am Anfange des 
Derfes, wo die Mufif im Uebrigen noch im Bann trüber Todesgedanfen 
hinfchreitet, bereits auf die „Fröhliche Urſtänd'“ hinweiſen, von der Die 
alten Dichter fingen. Mir Motiven, die organifcdy aus dem Choral ab: 


geleitet find; — und ähnlichen umflattern fie die gehal: 


tenen Gänge des Chors und erweden Erinnerungen an figurenreiche, rings: 
um von Sleingeftalten belebte alte Bilder des „Jüngſten Gerichts“, 
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Gegen den Schluß hin, je mehr fie ſich dem Hallelujah nähert, nimmt 
die Mufif des Sabed immermehr den Bad) eigentümlichen Charakter 
feliger Streitbarfeit, eines aller Welt troßenden, herausfordernden Glaubens: 
glüdes an. Da wird auch der Sopran in die allgemeine Erregung mit 
hineingezogen, giebt in den beiden lebten Seilen feinen breiten cantus 
firmus auf und fugiert im gleichen Ton mit den anderen Stimmen, 
Zwifchen den erften Einfäßen dieſes Hallelujah, feinen mächtig auffchlagen: 
den Rhythmen: 
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und dem berühmten Hallelujah des Händel'ſchen Meſſias befteht eine innere 
Berwandtichaft. Aus beiden fpricht die Ertafe mit einer faft dämoniſchen 
Energie. Der Anhang des Chords — 27 Tafte bloß auf das Wort Halle: 
lujah — entlädt den inneren Jubel in eine Form, wie man fie nur in 
deutſcher Kirchenmufif, am freieften in Beethovens Missa solennis findet, in 
einer Sprache, die fich über die Firchliche Gebundenheit nahezu hinwegfeßt. 
Wenn das Hallelujah in der Achtelbewegung, Stimme für Stimme, auf 
vier Tafte hin ohne anzuhalten nach der Höhe ftürmt, fteht man unter dem 
Eindrudf einer elementaren Kunft, wie vor einem gewaltigen Strom, der 
die Deiche durchbrechen will, Doch hat Bach mit überlegener Sicherheit 
den liturgischen Grundcharafter hier gewahrt, Denn auch das Thema 
diefer raufchenden, faft durchweg in Engführungen geführten Zuge 


Alla breve. 


P) 
Hal: le: Iuzjah, hal = le=Iuzjah, Halle=Tuzjah, halle: Iuzjah, Halle: Iuzjah. 





ruht auf dem Choral, auf feiner legten Seile. Nach der zweiten Durch: 
führung ftaut Bach die Flutenz überrafchend, überwältigend fehren die 
harten, troßigen Rhythmen wieder, mit denen das Hallelujah zuerft einfekte, 
Sie wollen fich behaupten, aber fchließlich endigt der Satz doch mit breit 
hin durch alle Stimmen fließenden Melodien eines danferfüllten Gemüts. 

Der zweite Vers, ein Swiegefang (Emoll, C) zwifchen Sopran und 
Alt, die durch Kornett und Pofaunen verftärft und nur von der Orgel be: 
gleitet werden, hält fich enger und funftlofer als alle anderen Variationen 
an den einfachen Choral, Das erflärt ſich aus dem Texte, der die Macht 
fchildert, die der Tod in der vorchriftlichen Zeit befaß. Er hat nur von 
Not und Uebel zu berichten und dazu eignet fich die einfache Choralweife 
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mit ihrem traurigen Grundton am beiten. Die bejcheidenen Zufäße eignen 
Geiftes, die Bach mit einfügte, beitehen hauptfächlich in einigen bedeut: 
famen Wortwiederholungen. Die bei dem Worte „Tod“, die eindring- 
lichften, erinnern wörtlich an den Anfang der Sinfonia. Auch das „Halle: 
Iujah” wird mehrmals gelungen und feine Originalmelodie am entjchieden: 
ften erweitert. Das Verhältnis der beiden Stimmen ift abfichtlich äußerſt 
fchlichtz faum zeigt es bemerkenswerte Nachahmungen, Auch dieſe archi— 
teftonifche Armut gehört mit zum Charafter des Satzes; er verlangt fchließ- 
lich auch eine gewifle Leere des Klangs., Darauf muß hingewiefen werden, 
weil fich ohne jegliche hiftorifche Begründung bei diefem Duett, wie auch 
bei anderen Solvfäßen in Bachichen Werfen der Brauch einzubürgern fucht, 
die Soloſtimmen in Chorbefeßung vorzutragen, 

Auch im dritten Ver (Emoll, G) fingt die Soloftimme, der Tenor, 
den Choral zum größten Teil ohne wefentliche Aenderungen, nur die Zeilen 
durch Inftrumentenfpiel getrennt; erit beim Hallelujah greift fie in freien 
Bildungen, in jubelnden Figuren aus. Uber durch den Violinenchor hat 
Bach diefen Cab zu einem felbftändigen Tonbild gemacht. Er führt 
das ebenfalls an den Choral anfnüpfende Thema 
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zu einer GSiegesmufif aus, in die der Soliſt den erflärenden Tert hinein: 
fingt. An zwei hervortretenden Stellen übernehmen die Bäffe die Figuren 
der Geigen, beim Hallelujah und bei „Da bleibet nichts denn Todsgeſtalt“. 
Die letztere Hat Bach auch noch durch ein plößlich eingeworfenes Adagio 
und durch ein allgemeines Stoden des Vortrags vor dem entfcheidenden 
Worte „Todsgeſtalt“ ausgezeichnet. 

Der vierte Vers „Es war ein wunderlicher Krieg’ ift wieder ein Chor: 
jaß, Doch wird er nur von der Orgel begleitet. In der Anlage gleicht er 
dem Eingangschor darin, daß die Fontrapunftierenden Nebenftimmen — 
diesmal Sopran, Tenor und Baß — ihre Themen zum Fugieren dem 
vom Alt gefungenen cantus firmus entnehmen, dem fie wieder in Pach- 
elbelfcher Art vorausgehen, Den Charakter des Sabes beftimmt eine auf: 
fallend geichäftige Rhythmik. Sie fchreitet vorzugsweife, ähnlich wie das 
Duett der falfchen Zeugen in der Matthäuspaffion, in befchleunigten Achteln 
dahin, hängt aber noch fehr reichlich Sechzehntelfiguren an. Alles mit 
Bezug auf die „wunderliche” Natur des Kriegs, von dem erzählt wird. 
In fürmlihen Hohn lenkt die Schilderung an der Stelle ein: „wie ein 
Tod den andern fraß”, die Stimmen wiederholen da ihre Fleinen Figuren 
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übermütig und grotesf, Auch im Hallelujah Flingt noch die Schadenfreude 
mit an, mit der das Bild des fo würdelos gefallenen Todes gezeichnet ift. 

Derfelbe chromatifch abfchreitende Baß, über dem das Grucifirus der 
Hmoll-Meffe fih aufbaut, eröffnet die fünfte Variation der Kantate: 
„Hier ift Das rechte Oſterlamm“. Sie erzählt denn auch vom Kreuzeötod 
des Herin, In ihrem Vortrag teilt fi) ein Solobaß mit dem Gtreich- 
orchefter in der Weile, dab der Baß die Choralzeilen vorfingt und die 
erfte Violine fie ohne Paufe in der Quint oder Oktav nachipielt, während 
jener feine Worte in freien Kontrapunften nochmals wiederholt. An ein- 
zelnen Stellen ift die Driginalfaffung des Choral nad) dem Beifpiel der 
Böhmfchen Orgelchoräle erweitert, ES find Tafte mit Figuren eingelegt, 
um einzelne Begriffe in Bilder zu faflen, wie z.B. das Kreuz Beim 
„Tod“, beim „Würger” find einzelne Tüne zu demfelben Zweck ver: 
längert, die Etelle „Blut zeichnet” wird ganz wiederholt, an einer anderen 
Stelle das Wort „nicht” zum Ausdrud größter Entfchiedenheit. 

Wie nach dem Ffunftvollen, phantafiereichen erften Vers der zweite Durch 
feine Schlichtheit wirft, fo hat auch Bach im Endteil der Kantate wieder 
für gut gefunden, auf eine Reihe vollerer Bilder einfachere folgen zu laſſen. 
Der jechite Vers ift nach Klang und Behandlung der Gedanfen einer der 
befcheideneren Sätze, obwohl fein Text zur Entfaltung einer in Form und 
Inhalt großen Kunft Veranlaflung geboten hätte. Bach hat die Choral- 
melodie wieder wie im zweiten Bers in Duettform gebracht. Doch find 
diesmal die beiden Soloſtimmen — Eopran und Tenor — ebenbürtig be- 
handelt, ftellenweile auch jehr beziehungswoll, einmal im fog. doppelten 
Kontrapunft, geführt. Die Aenderungen am Choral beftehen in neuen 
Schlüffen der einzelnen Zeilen. Sie greifen mit ihren perlenden Triolen— 
figuren weit aud und tragen in die melancholijch ernfte Kirchenmelodie 
Dfterjubel hinein, Doch bleibt e8 bei Andeutungen. Zum Teil hängt 
diefe Beichränfung auch damit zufammen, daß die alte Mufif am Ende 
mehrfäßiger Kompofitionen abzutönen liebt, felbft in der Anftrumental- 
fompofition, wenigftens in einzelnen ihrer Zweige, 

So beiteht denn aud) das Finale von „Chrift lag in Todesbanden” wie 
bei der überwiegenden Mehrzahl der Bachfchen Kantaten in einem fchlich- 
ten Vortrag des Chorald durch alle Stimmen und Inftrumente, der ich 
über Die gewöhnliche einfache Form des Gemeindegefangs nur durch 
feinere Stimmführung und Harmonie erhebt. Eine der ausdrudsvolliten 
Diefer Wendungen ift der Trugfchluß am Ende der vworleßten Zeile. 

Die nächte Nummer des Programms, die Kantate „Schlage doch, 
gewünfchte Stunde” die mit Tert und Stimmung eng an die Kan- 
tate: „Chrift lag in Todesbanden” anfchließt, enthält die Moral des 
Bach'ſchen Ofterglaubens: Da Chriftus dem Tode die Macht genommen 
hat, ift Sterben ein Gewinn. Naiv veranfchaulicht fie die ſchwärmeriſche 
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Inbrunft, mit der Bach diefen Gedanfen hegte. Die Tieblichiten, freund- 
lichften Bilder ruft er vor die Phantafie, nur frohes, Findliches Sehnen 
befeelt die einfache, im dreiteiliger Arienform angelegte Mufif, befonders 
lebendig im Mittelteile: „Kommt ihr Engel”, Das Autograph hat fich 
bisher nicht gefunden, die alte Abfchrift, nach der gedrudt worden ift, 
nennt das Stück eine „Trauerarie“. Es bleibt danach unentfchieden, ob 
die Arie als eine felbjtändige Kompofition, oder als Bruchſtück einer 
längeren Kantate zu gelten hat, deren übrige Teile verloren find. Im 
eriteren Falle wäre ihre Berwendung in der Kirche ausgeichloffen geweſen 
und zwar weil fie zu kurz ift, nicht aber, wie gefagt worden ift, wegen 
der Mitwirfung der Sampanella, das find die beiden (in H und E ge 
ftimmten) Glöckchen, die bald traulich, bald ernft in den Geſang und ins 
Spiel des Streichorchefters hineinfchlagen. Denn auf den Kirchenorgeln 
des 18. Tahrhunderts fanden fich nicht felten ſolche Glockenſpiele, zu: 
weilen als Gefchenfe und Stiftungen von Patronen, in Norddeutichland 
erhielten fie fich bis an die Gegenwart heran, 

Der Form nach giebt die Arie, um deren Einbürgerung fi) Amalie 
Joachim DBerdienfte erworben hat, eine Probe aus der wichtigen Familie 
der Bach'ſchen Solo-Kantaten. Ihre Wichtigfeit beruht auf der 
Bedeutung, die fie in der Bach’schen Kirchenfantate im Bejonderen und 
für Die alte Kirchenmufif im Allgemeinen haben, Die heutige Praris 
läßt nichts davon ahnen, daß die Solsfantaten in der Geſamtſumme der 
erhaltenen und als echt verbürgten Kirchenfantaten Bachs nahezu ein 
Drittel ausmacht: 54 unter 190. Diefe Solofantaten find aber nicht bloß 
quantitativ, Jondern noch mehr qualitativ beachtenswert: fie veranfchaulichen 
am leichteiten und Flarften die Innigfeit und die Poeſie feines Weſens. 
Es genügt die Kenntnis der beiden Baßkantaten: „Ich habe genug” und 
„Ich will den Kreuzftab gerne tragen”, von dieſer Thatjache überzeugt zu 
werden, Die geiftlihe Hausmufif follte diefen Schatz eifriger benußen; 
auch die heutige Kirchenmufif. Sie findet in diefen Solofantaten Werke, 
deren Ausführung auch mit befcheidenen Mitteln möglich ift. Aus 
diefem Grunde find im 17, und 18. Jahrhundert fo viele Solofantaten 
für Die Kirche gefchrieben worden, Erft fürzlich haben das die „Denk 
mäler Deutfcher Tonfunft” wieder mit dem von Mar Geiffert heraus: 
gegebenen Band Kirchenfantaten des Lübecker Komponiften Franz Tun— 
der beitätigt, 

Die Bach'ſchen Solosfantaten zerfallen in drei Gruppen. Die erfte, 
die bei weitem ftärffte, verteilt die einzelnen Sätze auf vier Soloftimmen, 
am Schluß, zuweilen ſchon in der Mitte, tritt der Chor hinzu und fingt 
einen einfachen Choral. Die zweite Gruppe enthält reine Golofantaten. 
Diefelbe Stimme fingt alle Site. In ihr haben wir zwei Sopran: 
fantaten, zwei Baffantaten, drei für Tenor, für Alt mit Einfchluß von 
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„Schlage doch” vier, Cine dritte Eleine Gruppe beiteht aus Duetten, 
fogenannten Dialogen. Dialoge wurden im 17. Jahrhundert außerordent- 
lich beliebt, als zuerit von Stalien her das dramatifche Element in die 
deutſche Muſik eindrang. Bei H. Albert und dem Zittauer Krüger ver- 
juchen fie auf verfchiedenen Wegen fich des jungen deutſchen Lieds zu 
bemächtigen, bejonders aber breiten fie fich in der Kirchenmufif aus. 
Schützens Werfe enthalten unter dem Titel „Konzerte” viele folche Stüde, 
der Hauptvertreter Der Gattung in Deutfchland war der von allen Kantoren 
und Kirchenchören am meilten verehrte Andreas Hammerfchmidt, Die 
Texte diefer Dialoge verraten einen ausgeprägt römiſchen Einfluß, indem 
fie, und ihnen nad) viele Oratorien der Frühzeit, Allegorien an die Stelle 
dramatischer Perfonen jeßen. 

Diefer dritten Gruppe nun gehört als einer der bedeutenditen Beiträge, 
die fie überhaupt aufzumweifen hat, der Dialog „DO Ewigkeit, du 
Donnerwort” an, Die Perfonen, die ihn ausführen, find „die Furcht” 
(Alt) und „Die Hoffnung” (Tenor), In ihrer Auffaflung des Todes ver: 
mögen fie fich nicht zu einigen; da tritt die Stimme des heiligen Geiftes 
(Baß) hinzu und beruhigt mit dem Bibelwort; „Selig ſind die Toten”, 
die Furcht. Lebhaft erinnert diefe Wendung an den in Bachs Kan 
tate „Öottes Zeit’ eingelegten Dialog, an die Gtelle, wo die Stimme 
des Heilands der abgefchiedenen Seele zuruft: „Heute wirft du mit mir 
im Paradiefe fein“. Mit diefem Hinzutritt des Baſſes endigt unfer 
Dialog eigentlich als Terzett, den wirklichen Schluß giebt der Chor mit 
dem Ahle'ſchen Choral „Es ift genug”. 

Die Kompofition füllt (nach Ph. Spitta) in das Jahr 1732, alfo in Bachs 
beite Zeit. Ungefähr. neun Jahre vorher hat Bach über den Choral 
„O Ewigkeit, du Donnerwort” eine große zweiteilige Chorfantate ge: 
ſchrieben. 

Die Kantate iſt viel leidenſchaftlicher als der Dialog, beide Werke 
gleichen ſich aber in der Bedeutung, die das Orcheſter für die Darſtellung 
hat. Nur iſt im Dialog die Sprache der Inſtrumente viel knapper, auf 
ſcharfe Andeutungen beſchränkt. Die Chorkantate beginnt mit einer regel— 
rechten franzöſiſchen Ouverture, in die die Stimmen hineingetragen worden 
ſind; im Dialog beſteht der Anteil des Orcheſters im Weſentlichen in der 
Aufſtellung und Durchführung zweier Themen, die ſich mit dem Choral 
verbinden; der Satz im Ganzen iſt nach dem bekannten Schulſchema 
„Choral mit Motiv“ entwickelt. Das erſte dieſer beiden Themen 
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das vorwiegend in den Streichinftrumenten bleibt, ift dem Anfang der Choral: 
melodie entnommen; Durch den leife tremolierenden Rhythmus und durch) 
diffonante Harmonien wird ed zum Bild eines in der Ferne grollenden 
Donners, zum Hauptträger der Furchtgedanfen im erften Cab. Das zweite: 


— — — 
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von den beiden Oboen ſchon im Einſatz in lieblichen Verſchlingungen gebracht, 
tritt zu jenem ſofort in Gegenſatz und drängt im Verlauf der Kompoſition 
die drohenden Donnermotive in die zweite Linie zurück. Die Partie des 
Tenors, in der die Worte: „Herr, ich warte auf Dein Heil“ beſtändig 
wiederholt werden, nimmt ihr Material hauptſächlich aus dem Oboenthema. 

In dem Rezitativ, das die nächſte Fortſetzung des Geſprächs bildet, 
ragen die zwei Stellen hervor, in denen erſt die Furcht, dann die Hoffnung 
aus der Deklamation in den geſchloſſenen Geſang übergehen. Es ſind 
malende Koloraturen für den Alt auf den Begriff „Martern“, für den 
Tenor auf „Ertragen“. 

Der Teil der Kantate, in dem die beiden Parteien ſich am meiſten 
nähern, ift das Duett „Mein letztes Lager will mich ſchrecken“. Im teil 
weifen Widerfpruch mit dem Text giebt hier Die Furcht ihre Auffaffung 
vom Tod und Sterben auf, fie fingt bis auf ihren hart abbrechenden 
Schluß und bis auf einige malerische Figuren (bei den Worten „ſchrecken“ 
und „gräulich‘”) in gleichen Weifen wie der Tenor, Beide Stimmen 
variieren nur Die Hauptmelodie, die von der Oboe d’amore vor und 
zwifchengeipielt wird, Mit ihren hüpfenden Rhythmen bezeugt fie die 
unmittelbare oder mittelbare Herkunft von einer der vielen ernften Tanz 
arten, an denen die ältere Mufif reich war. Sehr eigen ift diefer Oboe 
d’amore noch eine Golovioline zugefellt, die, wie vwerrannt, geſpenſtiſch 
immer Ddiefelbe Gfalenfigur wiederholt. Als in dem darauffolgenden 
Rezitativ die Stimmung der Furcht wieder zurüdichlägt, feßt die Stimme 
des heiligen Geiftes mit einem warmen Gefang, der in feinen Motiven an 
das Oboenthema des erften Satzes ſich anfchließt, ein, Neue Komponiften 
würden bei einer folchen Aufgabe den ganzen Apparat an myſtiſchen 
Farben aufgeboten haben, über den das DOrchefter verfügt. Bach hat 
Icheinbar auf koloriſtiſche Mittel verzichtet. Der Kontinuo führt beim 
Eintritt des Arioſo fort, allein zu begleiten. Aber thatfächlich liegt jener 
Verzicht nicht vor, fondern Bach hat hier auf die Negifter der Orgel, 
namentlich auf feine, Ichneidende Mifchftimmen gerechnet. Die Stimme 
des Geiftes läßt fich dreimal und zwar mit deutlicher Steigerung hüren, 

Den Schluß des Kantatenfonzerted bildet der Doppelchor: „Nun 
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ift das Heil und die Kraft”, ein Kantatentorfo, wahrfcheinlich der 
Eingangschor einer größeren Michaelisfantate, die in Bachs fpätere Leip— 
jiger Zeit gelebt wird, 

Mit Recht gilt diefer Sab für einen der gewaltigften Chöre, die Bach 
überhaupt gefchrieben hatz die Wucht feiner Wirfung geht weit über feinen 
äußern Umfang — 136 Tafte — hinaus. Sie beruht nicht bloß auf 
einer bedeutenden Infpiration, jondern Bach Hat diesmal, um feiner Bor: 
ftelung von der Größe und Herrlichfeit Gottes den entfprechenden ftarfen 
Ausdruck zu geben, ungewöhnliche Mittel gewählt, Mittel, die nach mehr 
ald einer Richtung das Gigantifche flreifen. Techniſch ift der Chor eine 
Fuge, an der in verfchiedener Weife acht Stimmen beteiligt find. Nun 
greift aber fchon diefes Fugenthema über den üblichen Brauch und über 
das übliche Maß hinaus, über den Brauch durch den melodifchen Aufbau 
feines Anfangsteils, über die gebräuchlichen Maße durch feine Fänge Es 
befteht aus folgenden 22 Taften; 


— 


Nun iſt das Heil und die Kraft und das Reich und die 
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Macht un = jers Got-tes feines Chriftus wor=den, weil der ver- 
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Während in der Regel breit gedehnte Fugenthemen auf Schwäche und 
Armut deuten, liegt hier ein ungewöhnlicher Reichtum zu Grunde. Zwar 
ſetzen weitere Stimmen ſchon bei b) und c) ein und ſicher bleibt der erſte 
Teil des Themas — der mit a) bezeichnete — der wichtigfte, aber die 
beiden folgenden Zeile find troßdem weit mehr als freie Kontrapunfte, 
fie werden von den fugierenden Stimmen genau aufgenommen und jeder 
hat feinen eigenen Charakter, Der zweite jubelt, der dritte, der überall die 
erfte Betonung des Wortes „verklagte“ herausfehrt, lenkt wieder in den 
ernften Ton zurück, An der erften Durchführung nehmen die Stimmen des 
eriten Chores in der Neihenfolge: Baß, Tenor, Alt und Sopran teil, 
Kontrabaß, Violen, erite, zweite Violinen verftärfen, die Orgel giebt Die 
harmoniſch⸗rhythmiſche Begleitung. Als der Sopran den erften Abſchnitt 
bejchließt, feßen aber die beiden übrigen Anftrumentengruppen — dreifache 
Oboen und dreifache Trompeten mit Paufen — ein, die erfte Trompete 
mit dem Fugenthema, der Obvenchor mit fröhlichen Feitjignalen ; 


die von nun an mit zu dem Motivbeftand des Sabes gehören. Dazu 
fällt aber auch der zweite Vokalchor ein, fein Sopran mit dem Thema in 
der Gegenbewegung 
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Run iſt das Heil und die Kraft und das Reich und die 


Macht un = fers Gotztes fer: nes Ghrifstus wor = den 
feine anderen Stimmen begleitend und füllend, 

Das ift der erfte von den mehreren Gipfeln des an fich auf ungewöhn— 
licher Höhe ftehenden Kunſtwerkes. 

Alle übrigen Durhführungen, deren die Fuge im Ganzen vier hat, 
find freier gehalten. Schon die zweite it unvollftändig. Nur der Baß 
des eriten Chores nimmt dad Thema in ihr ganz durch. Nach dem Ein- 
ſatz des zweiten Chores — mit dem Thema im Sopran — widmet Badı 
der Betrachtung der Verworfenen und Verklagten einen Abjchnitt, in dem 
zuerft noch Glieder des Themas verwendet werden, An ihrem Ende je: 
doch fingt er die Worte „der fie verflagete” in einer neuen Weiſe: 
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Cie mifcht in den großen Hymnus von der Majeftät Gottes, für einen 
Augenblik nur, aber tief ergreifend, den Ton des Mitleids und der Trauer, 
Der Eindrud der Stelle wird wefentlich dadurch verftärkt, daß Bach darauf 
verzichtet, Die Niücfehr in den Hauptton irgendwie zu vermitteln. Nach 
einem Elagenden Aufichrei des Soprans bricht er mit einer Generalpaufe 
ab, fpricht durch Schweigen und wendet fich dann ohne Weiteres der 
dritten Durchführung zu. Mit ihr beginnt die zweite Hälfte des Chores. 
Im Weſentlichen gleicht fie der erſten; in Heinen Zügen weicht fie auf 
Schritt und Tritt beziehungsvoll ab, So gleich beim erften Einfab des 
Themas, in deflen Vortrag fich Diesmal die Chöre ablöſen. Der zweite 
Chor, der in der erſten Hälfte zurücitand, ift jeßt mit dem erften gleich- 
wertig beichäftigt. Bach giebt nun meiftens das Thema in zwiefacher 
Faſſung, in der urfprünglichen und in der Gegenbewegung zufammen. 
Des Weiteren find die Farben auch in dem mitwirfenden Orchefter glän- 
zender aufgetragen, verfchiedene Tertftellen lebendiger, in bewegteren Rhyth— 
men gegeben als bei der eriten Faſſung. Die Wiederholung giebt alfo 
den Inhalt des eriten Teiles bereichert und im Ausdruck gefteigert. 


Das Programmder Königlihen Hochfchule Für Mufik hat feinen 
Schwerpunkt in weltlicher Inftrumentalmufif, berührt aber auch, wie es die 
Traditionen des Inſtituts wünſchen laffen, weitere Gebiete Bach’Icher 
Kunſt. 

Auch in einer langen Reihe von Konzerten läßt ſich Bach's Bedeutung 
für die Orgelkompoſition nicht erſchöpfen. Sie iſt überdies derjenige 
Teil ſeiner Kunſt, dem in keiner Zeit die Anerkennung und das Ver— 
ſtändnis gefehlt hat. Durch ſeine Leiſtungen auf der Orgel war Bach 
bereits als junger Mann berühmt, mit den Klavierwerken und Motetten 
lebten ſeine Orgelfantaſien und Fugen auch in den Perioden weiter, wo 
ſeine übrige Muſik vergeſſen war. Es ſchien deshalb bei dem diesmaligen 
Bachfeſte ein Hinweis auf die Haupttypen der Bach'ſchen Orgelmuſik zu 
genügen. Sie zerfällt in freie Kompoſition und in Choralvariation. In 
der erſten Abteilung findet ſich eine Reihe von Orgelkonzerten, nach italieni— 
ſchen Originalen gearbeitet und wie die entſprechenden Werke Al, Scear— 
lattiö und ©, F. Händels wahrscheinlich zu weltlicher Verwendung beſtimmt, 
ein Beitrag zu einer eben beginnenden neuen Kunftentwidelung. Die 
Maſſe diefer Abteilung, aus Fantafien — meift mit Fugen —, Präludien, 
längeren Toecaten und ähnlichen Gebilden beftehend, hat Firchliche Be: 
ftimmung. Sie dienten befonders als Ein: und Ausgangsftüde bei Gottes- 
dienften und Kafualien und find für folche Swede bis heute noch gebraucht, 
aber auch durch die mittlerweile entitandenen Kirchenfonzerte zum Gemein- 
gut der Orgelfreunde geworden. Bach hat hier zahlreiche und bedeutende 
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Borarbeiter, deren Stil und Formen er individuell nachbildete. Spitta, 
der, foweit es die deutſche Vergangenheit betrifft, diefen Zufammenhang 
zuerft wieder Flar gelegt hat, febt Das Gdur-Präludium, um das 
es fih in unferm Programm handelt, ſpäteſtens ins Jahr 1708, alfo in 
den Anfang von Bachs Weimarfcher Wirffamfeit, die ja im Orgeldienft 
ihren Mittelpunft hatte und die meiften Hauptwerfe Bach’fcher Orgelfom: 
pofition zeitigte. Es umrahmt und durchzieht im Stil der niederländischen 
und norddeutfchen Meifter des 17, Sahrhunderts feierliche, accordiſche Motive 
mit phantaftifch fchweifenden Figuren. Die Grundlage des ornamentalen 
Teils bildet eine variierte Skala: 


Sie eröffnet den erften und dritten Teil des knapp gehaltenen Stücks. 


Die zweite Hauptabteilung Bach’scher Orgelfompofition,. die Choral: 
variation, fteht zur erften, zu den freien Stücken gegenwärtig ähnlich wie 
die Bachfche Eolofantate gegenüber der Chorfantate in einem Verhältnis 
der Mißgunſt. Keinesfalls hat fie in der Praris die Stellung, die ihr 
Wert erwarten läßt. Sie enthält das Intimfte und Tieffinnigfte, was 
Bach überhaupt gefchrieben hat, und bietet aus diefem Grund unferer geift- 
lichen Hausmufif einen unvergleichlichen Schatz. Zu feiner endlichen Er: 
fhließung würde eine gute Bearbeitung für Klavier (zu 4 Händen) 
fehr viel beitragen, namentlich was die furzen Ghoralvorfpiele, Kabi- 
nettöftücfe mufifalifcher Kleinfunft, betrifft. Die meiften diefer Orgelchoräle 
und Choralvorfpiele öffnen ihre volle Schönheit nur dem, der ſich ganz 
in fie vertieft; ein öffentlicher Vortrag fann nur eine Anregung bieten. 
Man muß diefe Stücke felbft und immer wieder fpielen, um alle die be- 
ziehungsreichen, oft altertümlichen Wendungen in den funftwollen Sätzen 
flar genießen zu fünnen. Auch in der Choralvariation hat Bach an Vor: 
gänger angefnüpft, am häufigften an Pachelbel, aber er hat in ihr nicht 
feines Öleichen, 


Der „Fantafin” (E moll) über den Choral „Jeſu meine Freude” 
war bereits? — im erften „Orgelbüchlein“ — eine einfache Cmoll-Bariation 
über die Melodie vorangegangen. Die Fantafie führt die erften drei Lied— 
zeilen als breiten Cantus firmus zweimal durch die drei am Satz be: 
teiligten Stimmen, und zwar erft in der Neihenfolge: Sopran, Tenor, 
Baß, dann; Tenor, Baß, Sopran, Das Material zum Vorfpiel, zu den 
ausführlichen Swifchenfpielen und zur Begleitung des Cantus firmus wird 
in Form von Kanons und Fugatos aus dem andachtsvollen Thema 
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entwidelt. 

Die zweite Hälfte des Chorals überrafcht durch eine völlige Umwand— 
fung in Geift und Form, Es fommt fein Cantus firmus mehr, das Yu: 
gieren hat aufgehört, an Stelle des C-Taftes und der ausgedehnten Themen 
ift ein leichter Z/.NHythmuSs mit furzen Motiven getreten. Dem Kom: 
poniften mag etwas Nehnliches wie der altdeutjche Abgefang vorgefchwebt 
haben, er hat plößlich Die hohe Kunft durch eine Tiedartige, jedenfalls ein: 
fache und volfstümliche Muſik erfeßt, Diefe Wendung fann dadurch ver: 
anlaft fein, daß der Schlußteil des Textes in allen Verſen freundlicher ift als 
der Anfang. Der äußerlihe Sufammenhang zwifchen dem Choral und 
der Bearbeitung ift dabei allerdings nahezu gefchwunden, er befteht in 
einer leichten motivifchen Löſung: Die Eleine Figur 





aus welcher der zweite Teil der Fantaſie herauswächft, kann fich ebenfo 
wohl auf die vierte: 


esse 


ald die fünfte Strophe: 


— 
Eee, — — — 
der Originalmelodie beziehen. 
Wahrſcheinlicher iſt, daß Bach die Phantaſie als Nachſpiel zur Motette 
„Jeſu, meine Freude“ beſtimmt hatte und mit dem 8/8-Takt auf die 
fchöne Stelle des 3. Verſes hinweifen wollte, wo der Chor fingt: 


Got = tes Macht hält A le A): 
Sopr. 
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Auch dieſe Motette befteht aus Choralvariationen. Cie enthält deren 
ſechs, ſoviel als das Srand’fche Lied Verſe hat. Aber jeder Variation, mit 
Ausnahme der Teßten, ift ein frei Fomponierter Satz über einen der Bibel 
entnommenen, in dad Kirchenlied eingefchobenen Spruch angefügt. Die 
Bariationen felbit find zum Teil nur verschiedene Harmonifierungen des 
Themas, zum Teil große und fühne Paraphrafen, 

Bachs Stellung in der Motette ift dadurch ganz eigentümlich, daß er 
in feinen Arbeiten Alles zu einer höheren Einheit zufammenfaßte, was 
in der Gtilgefchichte der Motette bis dahin Schönes und Berechtigtes 
zum Vorſchein gefommen war: das vollendete gejanglihe Welen der 
früheren Vofalperiode, die Beltimmtheit und den Neichtum des Ausdruds, 
welcher die dDramatifche Periode Fennzeichnet, die Freiheit der mufifalifchen 
Bewegung, den Schmud und die große Anlage des Formenbaues, welche 
ſich mit dem Konzertftil entwidelten. Auch einen großen Teil von der 
naiven Freude am Singen und Klingen, am Malen, von der Volkstüm— 
lichfeit, Die der Currendenmiotette feiner Thüringifchen Heimat eigen war, 
gab er darein und ward jo in der Zeit des Verfall der Erneuerer der 
Gattung. Aber daß er damit nicht gleich verftanden wurde, geht aus der 
geringen Zahl Bach'ſcher Motetten hervor. Die lange gehegte Hoffnung, daß 
fich noch viele finden würden, müſſen wir nad) Vollendung der Bachausgabe 
aufgeben, Wie es Mitsler im Nekrolog fagt, hat Bach wohl nur „einige’ ge 
fchrieben, nur für ſechs Tiegt ausreichende Beglaubigung vor, Der Gottes- 
dienſt in Leipzig hatte für folche mehrfäßige Motetten feinen Pak, auch 
die damalige Sonnabend-Befper nicht, Bach fchrieb dieſe Arbeiten als be- 
ftellte Gelegenheitöfompofitionen, die Mehrzahl für Irauerfeierlichfeiten, Die 
Motette „Iefu, meine Freude’ für das Begräbnis einer Frau Neefe 
(i. J. 1723)*). Die Beftellungen aus der Bürgerfchaft Leipzigs ſind aber 
in einer 27jährigen Amtszeit an Bach nur äußerſt ſpärlich herangetreten, 
diefe Art von Motetten waren zu ungewöhnlich, zu reich und gewaltig. 

Schon nad) einem Menfchenalter aber war das Urteil über die Bach- 
ſchen Motetten ein anderes. Als Mozart 1789 in Leipzig verweilte, ließ 
ihm befanntlih Doles, als das Höchſte was die Thomaner zu bieten 
hatten, Bach'ſche Motetten vorfingen. Und dieſen Ruf haben fie be- 
halten, fie geften als der frühere und ſpätere Zeit überragende Gipfel der 
Motettenfunft. Unſere Chöre feßen ihren Stolz darein, die Schwierig: 
feiten Diefer Werke zu überwinden, fie haben ihre befondere Freude gerade 
über die Figurenftellen und verzichten auf die Mitwirkung der Orgel, Die 
auch Bach für feine Motetten gewollt hat, wie alle deutfchen Komponiften 
jeit der Mitte des 17, Jahrhunderts. Bach'ſche Motetten find zum Prüf: 
ftein deö a cappella Geſangs geworden, 
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Vier von ihnen find für achtftimmigen Doppelchor fomponiert, „Jeſu, 
meine Freude’ ift die einzige fünfftimmige. Diefer befcheidene Zug in 
der Bejekung wird aber durch andere Anfprüche und Vorzüge wieder aufge: 
hoben. Sie ift die längfte von allen, die reichitgegliederte und in der äußeren 
Wirkung mannigfaltigfte. Auch zeichnet ihren Aufbau eine fchöne Ge— 
fchloffenheit aus. Anfang und Ende ftimmen überein, Die Beibehaltung 
der gleichen Tonart für die meiften Teile giebt ihr etwas Strenges. 

Der erite Vers bringt den Choral in feiner einfachen Kirchenform im 
Sopran, aber mit den Fleinen, lebendigen, ausdrudsvollen Biegungen der 
begleitenden Stimmen, an denen man Bach vor Taufenden gleich erfennt. 

tamentlich der Tenor tritt mit einer folchen echt Bach’fchen Wendung in 

der letzten Seile heraus. Der freie Nachſatz über die Worte „Es ift 
nun nichts” folgt dem Choral wie das Hauptftüc der Einleitung. Er ent: 
hält ernfte Betrachtungen über die zu Grunde liegenden Bibelworte, die 
man Sich, ehe fie der Chor einfeßt, vom Geiftlichen verlefen denfen könnte. 
Der Mufiker übernimmt die Nolle des Predigerd und legt aus. Die erite 
Zeile: „Es ift nun nichts Verdammliches an Denen, die in Chrifto Jeſu 
find“ Spricht Bach wie einen Troſt in Thränen, Das außerordentlich be: 
deutungsvoll dreimal herausgehobene „nichts“ ſoll aufrichten, aus dem So— 
pranfchluß bei „Chrifto Jeſu“ Elingt aber die Wehmut und Trauer, Die 
nächſten Worte „die nicht nach dem Kleifche wandeln’ hält Bach in 
mehrfachen, eindringlichen Wendungen abweifend, warnend, am aus: 
führlichften über das Thema; 


. 
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Biche nad) Dem Fler zihe, man“ allen. ai se ideln 





das ſich vom Tenor aus zu einem Fugato der fünf Stimmen ausbreitet, 
Das beflere Biel des chriftlichen Wandel „ſondern nach dem Geift” wird — 
ganz furz, aber außerordentlich feſt und beftimmt dagegen geftellt. Der 
zweite Teil beiteht aus einer Wiederholung des erften, aber mit dem Ein- 
fat von der Dominant aus und mit einer bedeutenden Verlängerung, die 


aus dem Anfangsmotiv des Satzes ss ee herausge: 


gebildet ift. 

Der zweite Vers bringt den Choral wieder in der Art des erften, der 
Sopran fingt die firchliche Zaflung. Die begleitenden Stimmen jedoch fingen 
hier lebendiger als dort, der Satz „Es ift nun nichts” ꝛc. hat den Drud, 
der über der Stimmung lag, gelöft. Im Nachſatz des Verſes „Denn das 
Geſetz“, der fich wie die Mehrzahl diefer Nachſätze vom Choral durch den 
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ungeraden Rhythmus Scharf abhebt, fingen nur die hohen Stimmen, beide 
Soprane und der Alt. Es ift der Klang der Hoffnung und der Glaubens: 
zuverficht. Auch die a capella Motette des 16. Tahrhunderts macht von 
derartigem Karbenwechfel Gebrauch, unter anderen lieben ihn Paleftrina und 
Laſſus; bei den Deutſchen wird er aber erft mit dem 17, Jahrhundert und mit 
der Einführung der Motettenbegleitung häufiger. Bei a cappella Aufführun: 
gen von „Jeſu meine Freude” wird dieſer dreiftimmige Satz unter die 
jchwierigiten Teile der Motette gerechnet. 
Der dritte Vers beginnt folgendermaßen: 


ya troß ER al = ten Dra = chen,troßdem al= ten 











Dra= chen, troß, Trotz des To = des Na = = chen. 
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Dieſer erſchreckend kühne, freie und energiſche Einſatz läßt kaum glauben, 
daß wir es auch hier mit einer Variation des frommen Chorals zu thun 
haben. Aber ſchon der Gang des 1. Soprans vom dritten zum vierten 
Takt (bei a) ſtellt die Thatſache außer Zweifel. Das darauf folgende 
Uniſono (bei b), das der zweiten Seile (c) vorhergeht, entſpricht dem 
„Zwiſchenſpiel“ des Orgelchorals. Es kehrt auch vor der dritten Zeile 
wieder und diefe jelbit erhält einen einem Nachipiel gleichenden Zuſatz. Am 
Schluß der Wiederholung der erften drei Seilen hat gerade ihn Bach 
wunderfchön zur Ueberleitung in die zweite Hälfte des Chorald benußt, 
Er giebt ihm da auf die Worte „in gar fichrer Ruh“ den Charafter eines 
Abendlieds und darauf feßt Dann die früher bereits zitierte weiche Gtelle 
ein; „Gottes Macht 20.” Die Wiederholungen überrafchen durch neue 
Nenderungen des bereit geänderten Notentertes, Sum Teil folgen dieſe 
Henderungen dem Sinn der Liedſätze, zum größeren Zeil fuchen fie ein- 
zelne Wortbilder nach der Eitte der Nenaiffancemufif zu veranfchaulichen. 
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Dem Baß füllt dabei die hervorragendſte Nolle zu, befonders bei den 
Begriffen des „Tobens“ und „Brummens“. Die Kunft liegt bei diefem 
Verfahren darin, über dem reichen Kleinleben der Kompofition nicht ihren 
Gefamtcharafter zu ſchädigen. Auch nach Diefer Beziehung ift diefe dritte 
Variation ein Meifterftüd, die Perle der Motette. Denn ihre Hauptabficht: 
Darzuftellen, wie ein chriftliches Gemüt vom Sturm zur Nuhe gelangt, 
legt fie aufs Deutlichite dar. Variation und Nachſatz Fehren diesmal das 
fonft eingehaltene rhythmiſche Verhältnis um. Jene, ald Sitz der Erregung, 
fteht im ungeraden, diefer, löfend und befreiend, im geraden Takte. Der 
Hauptteil dieſes —— fugiert frohlockend über das Thema: 
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Ein kleiner Zwilchenfaß über die Worte „jo anders Gottes Geift in euch 
wohnet” jchaltet einen Augenblik der Ruhe darein. Sehr finnig ift der 
Schluß des Sabes, der mit den Worten „Wer aber Chrifti Geift nicht 
hat’, fich fcharf von der Fuge abhebt. Der Tert legte hier einen harten, 
tadelnden Ton nahe, Bach wählte aber einen ernft Elagenden; in einzelnen 
Wendungen Elingt Teife eine Erinnerung an den Schlußſatz des eriten 
Verſes, an die Stelle, wo vom „Berdammlichen” gejungen wird, hinein. 

Diefe dritte Variation bildet zwar den Höhepunft der feelifchen Erregung 
in der Motette und die Empfindung ftrebt von jeßt nad) dem Firchlich 
friedlichen Ton zurück, mit dem die Kompofition den eriten Vers einfekte. 
Aber dieſer Nücweg it an immer neuen Schönheiten reich genug. Als 
Bach jetzt im vierten Vers „Weg, mit allen Schäßen” den Choral wieder 
im fogenannten stilo sempliei mit der Melodie im Sopran aufnimmt, da 
will’ am Anfang, wo die unteren Stimmen zornig ihr „Weg weg” rufen, 
fcheinen, als wollte er nochmals das Bild zornigen Glaubens malen, Aber 
fie befunden damit nur die Fülle der Stimmung, des Anteild, mit dein fie 
der Führung des cantus firmus folgen und lenfen bald in den ſchwärmeriſchen 
und doc, fnappen Ton Eecard’scher Kontrapunfte ein, bald der Haupt: 
ftimme vorausdrängend, bald ihre Schlüſſe träumeriſch umwandelnd. 
Geradezu elementar wirft nach diefem Choralſchluß der Einfak des die 
Bariation ergänzenden Terzetts „Sp aber Chriftus in euch iſt“. Dieſer 
plößliche C-dur-Afford ift an fich allein eine große, Dichterifche Eingebung, 
eine Fülle von Weichheit, das Gefühl vwollftändigen Geborgenfeins ent: 
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ſtrömt ihm, und wenn die drei Stimmen auf den freundlichen Rhythmen 
des Giciliano das Thema 


6 zemEmen 


En a: ber Chriſ-tus in Euch if 








anheben, jo bleibt für Iodesfurcht nicht der mindefte Raum mehr, jo vie 
auch und zwar im ernften Ton vom „toten Leib” die Nede if. Im 
zweiten Teil des Satzes legt die Mufif ein freudiges Gewand an, in 
Nachahmungen geht das Thema; 
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Ihwungvoll und figurenreich Durch die Stimmen. Am Schluß trübt ji 
die Stimmung über dem Gedanfen an „die Gerechtigfeit” und der Sa 
endet tieffinnig in einer phrygifchen Gaden;. . 

Sie bereitet den Einfak der fünften PBariation „ Gute Nacht, ihr 
Wefen‘ vor, Die nach A moll ausweicht. Ihr erfter Satz bringt den Chor 
doppelt: alö Cantus firmus im Alt und als Kontrapunft des Tenors. Im 
zweiten Fall, etwas masfiert, nämlich: 


Sseszsses 


Su = te —— ihr We-ſen 
Das iſt die freie Umkehrung von: 
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Aber auch Die beiden Soprane fügen die erſte Choralzeile in dieſer 
Faſſung zuweilen in ihre Melodie ein. Der ganze Sat ift bei ſehr funft- 
voller Stimmführung außerordentlich zart und hat auch etwas Geheimnis- 
volles, Dies ſchon deutlich am Anfang, wo die zwei erften Takte fofort als 
Echo wiederfehren.: Bach hat fich ihn wohl, wozu der Tert und die Be 
ſtimmung der Motette Anlaß gab, als fogenannten „Widerruf“, gedacht. 
So nannte man Gefünge, die, am Schluß eines Begräbniffes angeftimmt, 
ein letztes Wort des Werftorbenen bedeuten follten, Die Sterbelieder der 
alten Gefangbicher haben häufig unter ihren vielen Verſen einen folchen 
„ Widerruf, einzelne Dichter des 17. Jahrhunderts haben befondere ge- 
dichter, Komponiften fie gern in Muſik gefeßt. Der Brauch, den „Wider: 





| 


EHRT N 


ruf“ zu fingen, beitand in Sachſen noch in den fechziger Jahren des be- 
endeten Jahrhunderts, Ein Kurrendenfnabe trat aus der Neihe und trug 
ihn auf dem Nand des offenen Grabes ftehend vor, 

Die Form des Satzes war durch die Anlage des Chorals gegeben: 
zwei Hauptteile, im erften zwei gleiche Gruppen, Im zweiten benußt Bad 
die Uebereinftimmung der erften und lebten Choralzeile, auch mit den 
fontrapunftierenden Stimmen in den Anfang der Bariation zurüczufehren. 

Mir dem Widerruf ift die Trauerceremonie zu Ende; die Kompofition 
ebenfalld. Zur formalen Abrundung nimmt die Motette aber als Nachſatz 
der fünften Variation den der zweiten Variation — mit anderem Tert; 
„So nun der Geift” — auf und fchließt dann wie fie begann! mit dem 
Choral im einfach liturgifchen Ton. 

Lebensfchickjal und amtliche Stellung haben Bachs Hauptfraft auf die 
Kirchenmufif verwiefen, natürliche Begabuug und Neigung zogen ihn fait 
jtärfer zur Inftrumentalfompofition. Nach allen Seiten hat er fie mit 
originalen, klaſſiſchen Beiträgen bereichert, gefchichtlih am fruchtbarften 
durch Die Werke, die der Kammermufif im heutigen Sinn und der Konzert: 
mufif angehören, Sie find zugleich die dem mufifalifchen Empfinden und 
Verſtehen der Gegenwart zugänglichiten Werfe, bei ihnen bleibt faum ein 
Neft, deſſen richtige Auffaffung erft einer Vermittelung bedürfte, Die 
Formen, der fie fich bedienen, gebrauchen noch jeßt die Komponiften, ihr 
Inhalt ift gemeinverjtändlich im edelften Sinn, Durch ihn gehören fie 
zu den rühmlichiten Denfmälern deutichen Geiftes, die wir aus der erſten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts befißen. In Poefie und bildender Kunit 
jener Seit nirgends wirkliche Größen, aber das Necht des Volfes auf eine 
glorreiche Zukunft ſpricht um fo ftärfer aus der Mufif der Händel und 
Bach! 

Auch an diefer Bach'ſchen Konzert: und Kammermufif hat die nächite 
Generation noch viel nachzuholen, nach Art und Wert verdient fie diejelbe 
Popularität wie das „wohltemperierte Klavier”, Einzelne Stücke der 
Gattung haben wenigftens in den engeren Fachkreifen die gebührende An: 
erfennung gefunden, Zu ihnen gehört an erfter Stelle, namentlich durch 
Tofeph Joachim eingeführt, die Adur-Sonate für Klavier und 
Violine Sie ift mit fünf anderen in Bachs Köthener Zeit, der für das 
Gebiet ergiebigiten Periode feines Lebens, entitanden und bilder mit ihnen 
einen bedeutfamen Echritt in der Formengefchichte der Kammermufif 
überhaupt. Es handelt fich dabei um die Klavierftiimme, In Händel'ſchen 
Duos diefer Art und ebenfo bei den übrigen Zeitgenoffen iſt dieſe nur in 
der Zeile des Baſſes jfizziertz in einer (früheren) Emoll-Sonate für die 
beiden Inftrumente hat Bach ſelbſt es ebenfo gehalten. Der ganze Klavier: 
teil blieb bei diefem Verfahren bi8 auf den Anhalt, den der Baß für die 
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Akkorde und Harmonie gewährte, der Improviſationskunſt des Spielers 
überlaffen. Ausnahmsweife fommt es bei Begleitung von Golofantaten 
und Arien vor, daß auch für Die rechte Hand Andeutungen oder ganze 
Partien ausgefchrieben werden. Diefe Ausnahme nun hat Bach für feine 
fümtlichen Köthener Sonaten zur Negel gemacht und in allen dem Klavier 
außer dem üblichen Baß noch eine zweite Stimme hingefchrieben. Haupt: 
fächlich wollte er dadurch, unabhängig von Talent des jeweiligen Klavier: 
ipielers, ein gutes polyphones Accompagnement Jichern, beitimmte Nach: 
ahmungen, die einem \mprovijator entgehen fonnten, zuweilen wirkliche 
dreiftimmige Fugen und Kanond. Daß aber dies Zufammenwirfen der 
beiden Inſtrumente an einen bloßen dreiftimmigen Satz nicht gebunden 
ift, zeigen an einzelnen Stellen die Generalbaßziffern, an anderen von 
- Bach ſelbſt ausgefchriebene Afforde. Ueber den Sachverhalt hat fih am 
beiten W. Nuft”) ausgeiprochen. 

Mit Ausnahme der jechiten find die Sonaten alle nad) dem Muſter 
der dreiſätzigen Sinfonie Scarlattis aufgebaut, die ſchon zu Bachs Zeiten 
alle anderen mehrfäßigen Formen bis auf die Suite aus der höheren 
Inſtrumentalmuſik jo ziemlich verdrängt hatte, Nur in den erften Sätzen 
erlaubt fi) Bach eine Abweichung; Er jchidt dem Allegro eine langjame 
Einleitung voraus, 

In der Adur-Sonate (Nr. II der Sammlung) ift diefe Einleitung ein 
Stück zarter, füßer Schwärmerei, romantifch ausgeführt. Den ſchönen 
fließenden Geſang, mit dem die Violine beginnt; 
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ahmt das Klavier fofort in der rechten, einen Takt fpäter in der linfen 
Hand nad), aber verfürzt und ohne aus der Unterordnung herauszjutreten, 
bleibt auch darin, als fofort das Thema in der Oberdominant wiederholt 
wird, obwohl es dieſe Wiederholung felbft beantragt hat. Mit ihr ſchließt 
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die erite Hälfte des Cabes und zwar in Fismoll — aljo etwas ins Weh- 
mütige und Ernſte ausweichend, Damit ift ein Schatten im Bild, ein 
Gegenfak der Ideen da. Und nun beginnt Bach eine Furze, aber echt 
deutſche Durchführung feiner Motive, Der Baß des Klaviers breitet fich 
auf dem Hauptmotiv a) des Sabes etwas herriſch, auf Augenblide finfter 
aus. Die Violine aber und die Oberftimme des Klaviers ftellen ihm Süße 
aus dem Motiv b) gebildet entgegen. Eine Spannend liebenswürdige Scene: 
fivenger Winter, aber Weihnachtsnähe! Die Weihnachtömotive dringen 
durch, der Baß ſelbſt ſtimmt mit ein und mit ihnen endet die Einleitung. 
Kurz vor dem Schluß wird jedoch mit einem jener harten Secundafforde, 
an denen die Bach'ſche Mufif jo reich ift, Scharf ausgewichen. - Der Haupt: 
faß, das Allegro fchließt fich an diefe Einleitung an wie eine erfüllte Er- 
wartung, ganz Freude, Scherz und Schelmerei. Sein Hauptthema lautet: 


Alto assai. 





Wo immer Bach mit dem Rhythmus N einjeßt, da Fann man 
feiner guten Laune ficher fein. Es braucht da nur an den eriten Satz 
des dritten Brandenburgifchen Konzertö oder an die Zuge in der Orcheiter- 
fuite Ddur (Mr. 3) erinnert zu werden. Das Thema der leßteren und 
das hier aufgeftellte find unmittelbar verwandt und aud) unfer Allegro 
füngt als Fuge, als dreiftimmige, an. Aber feine Befonderheit und fein 
Humor liegt darin, daß nach der erften Durchführung die Fuge nicht wie: 
der recht in Gang fommen will, Allerhand Vebengedanfen jchieben fich 
ein: glänzende, energifche, tändelnde. Das Fugenthema jucht fie zu ver 
treiben, von der rechten Hand des Klavierd aus, dann gar in einem ftol- 
zen Unisono aller Stimmen. Es gelingt nicht, jondern gerade von dieſem 
Unisono ab nimmt die Mufif von der alten Fugenzeit Abſchied und wen: 
det fich der neuen Aera der Sonate und des Konzertd zu. Das anmutig 
jpieleriiche Motiv: 
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breitet fich als zweites Ihema aus und mit den veizenden, intimen, zwi— 
hen forte und piano immer wachjenden Bildchen, die aus ihm ent: 
widelt werden, muß fich das Fugenthema auf eine lange Etrede, die un: 
gefähr der fogenannten Duchführung des Sonatenſatzes entfpricht, in den 
Kaum teilen, Mit einem breit gezogenen Orgelpunft auf der Dominant 
E, über dem die Violine weit ausgreifend arpeggiert, die Oberftimme des 
Klaviers das Fugenthema durchfeht, fchließt die Krifis ſtimmungsmächtig 
ab. Nebenbei ganz im Haydn'ſchen Stil: mit Dominantfeptafford und 
Generalpaufe abbrechend. Jetzt erft fommt die Fuge wieder und zwar 
wirtlich wie im erften Teil des Allegro. Das Unisono bilder prahlerifch 
den Schluß. 

Der zweite Satz der Sonate, dad Andante, iſt eine der innigiten 
Kompofitionen, die die Mufif überhaupt aufzuweifen hat. Der Form 
nach ein Swiegelpräch zwifchen Violine und Oberftimme des Klaviers, 
aber in den firengen Grenzen des Kanons in der Prime gehalten. Weber 
den fchlichten und doch tiefiten Gefühld vollen, wehmütige Erinnerungen, 
füße Hoffnungen mifchenden Sharafter diefes Satzes orientiert ſchon der 
erite Takt: 


Andante un poco. 

















In lauter Herzenstönen, eine Eeele, ein Sinn fingen die beiden Stimmen 
weiter, den erften Abfchnitt in Fismoll, dann den zweiten als vergrößerte 
Transpofition in Cismoll, den dritten ald verfürzte Wiederholung des 
erften, Der Abftand des Kanons beträgt von Anfang bis zu Ende einen 
Taft. Auch in diefer ſtrengen Negelmäßigfeit bildet der Satz einen Beleg 
mehr, daß bei den wirklich, Berufenen die höchſte Kunfttechnif immer mit 
dem höchiten Ausdruck zuſammengeht. 
Der Schlußſatz zeigt gleich im Hauptthema: 


a) Presto, 





daß die an diefer Stelle übliche freudige Stimmung in engeren Schranken 
gehalten fein wird. Wie die ältere Inftrumentalmufif überhaupt »nud) ohne 
thematische und äußerliche Hilfsmittel den inneren Sufammenhang der ein: 
zelnen Sätze zu wahren weiß, fo ift das auch im Finale der Bach’fchen Adur- 
Sonate fichtlich der Fall. Der ernite Ton des voraufgegangenen Andante be: 
einflußt es. Formell verläuft es in drei Teilen. Der erfte fugiert Drei: 
ftimmig über das gegebene Thema in zwei Durcchführungen — die zweite 
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iſt unvollſtändig — Der zweite Teil ftelt die Motive des Hauptthemas um 
und mijcht fie zu folgenden neuen Gedanfen; 








Ihn führen Violine und obere Klavierftimme teils fugierend, teild in mo— 
tivifcher Dialeftif zu einem erregten Stimmungsbild aus. Seine Kadenzen 
ftehen in Moll, Unter dem Eindrud diefes Verlaufes ſetzt der dritte Teil 
ein, nämlich mit einer Engführung, in die ſich Violine und Oberſtimme des 
Klaviers um das Hauptthema (a) zu ftreiten fcheinen. Das Klavier be 
hauptet fich, die Violine fommt an die zweite Stelle der Fuge, Sie 
ift im wejentlihen Wiederholung der erften Durchführung des Presto, 
Nur bleibt der Baß von ihr ausgefchloffen. Dafür intoniert er am Schluß 
noch einmal allein Thema b. 

Unter der, glüdlicher Weife großen Menge geretteter Bach'ſcher Kon: 
jerte find heute das Violinfonzert in Amoll, neuerdings auch das in 
Edur, das Dmoll-Konzert für 1 Klavier und das DmollKonzert für 3 
Klaviere, die befannteiten, die leßteren bereits jeit Mendelsfohn und in 
eriter Linie Durch ihn eingebürgert. Zu den im Ganzen vernachläfligten 
gehören die fogenannten „Brandenburgifchen Konzerte”. Co heißen 
fie, weil fie für den Markgrafen Ludwig Chriftian von Brandenburg ge 
Ichrieben find. Diefer, der jüngite Sohn des großen Kurfürften, hielt, wie 
es in jener Zeit nicht bloß alle engern Standesgenoſſen des Fürften, fon: 
dern die meilten Schloßherren thaten, ein wohlbeſetztes Orchefter als Haus: 
fapelle. Bach hatte ihm, wie er in der, Coethen den 24, Mai 1721 da: 
tierten (franzöfifchen) Zueignung bemerft, einige Jahre vorher vorjpielen 
dürfen und beim Abjchied den Auftrag erhalten, eigene neue Kompofitio- 
nen einzujchiden. Solche Aufträge zu geben gehörte bis in die Beet— 
hoven'ſche Zeit zunt nobile officium der Privilegierten, fie auszuführen 
nach unferer Auffaffung zur Halbverlsrenen Arbeit, Denn der Belteller 
that nichts zur Verbreitung der Kompofitionen; im Gegenteil; der Indi— 
vidualismus im Beſitz erftredte jich in jenen Jahrhunderten aud) auf die 
Mufit, die Etandes: und Hausehre verlangte, daß man mit Liedern, So— 
naten, Sinfonien und Konzerten verfehen war, die fein Zweiter hatte. 
Durd) dieſe Sitte gelangte aber nachmals die deutfche Inftrumentalmufif zur 
Bedeutung und zur internationalen VBorherrichaft, zunächſt zwang fie zur 
Fruchtbarkeit. Die beauftragten Komponiften entjprachen immer en gros, 
mit einem ganzen oder halben Dusend der beftellten Kompofitionen, So 
hat auch Bad) dem Markgrafen von Brandenburg ſechs Konzerte einge: 
ſchickt: Der Gattung nach find es Concerti grossi oder wie fie Bachs 
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Dedifation in der Sprache der Franzofen, Die jedoch im Konzert gegen Ita— 
liener, Deutliche, Engländer faft verfchwinden, nennt: „Concerts à plusieurs 
Instruments”. In der neueren Kompofition find dieſe Concerti grossi nur 
mit vereinzelten Nachzüglern vertreten: Beethovens Tripelfonzert, Spohrs 
Konzert für 2, Maurers Konzertante für 4 Violinen, das Doppelfonzert 
für Violine und Gello von J. Brahms; im 18. Jahrhundert waren fie 
lange Seit beliebter als die eigentlichen Golofonzerte. Von ihm unter: 
jcheidet fi) Dad Concerto grosso dadurch, daß das Solofpiel, das Kon- 
zertino, nicht durch einen einzelnen, fondern durch eine Gruppe, ein Kolleg, 
ein Enjemble von Virtuoſen vertreten ift. Durch Corelli wurde eine Trio- 
Bejekung des Konzertino, zwei Soloviolinen, ein Solocello — Gembalo 
dazu! die Norm, am nächiten fteht ihr das Konzerting mit zwei So— 
liſten, es wird für Blasinftrumente fogar vorgezogen. Die Maſſe beitand 
alfo aus Tripel- und Doppelfonzerten. 

Gerade die Normalfonzertinos hat Bach num in feinen Brandenburgifchen 
Konzerten umgangen und fie überall durch ungewühnlichere Sufammen- 
ftellungen erfeßt. Nicht allein aus der ihm angeborenen Luft an neuen 
Verſuchen, fondern nad) der guten Sitte damaliger Kompofition den be- 
fonderen Kräften Nechnung tragend, für die die Werfe zunächjt beftimmt 
waren. Die Kapelle des Markgrafen muß über fehr gute Virtuofen auf 
Violine, Viola da Gamba, Flöte, Oboe und Horn verfügt, muß namentlid) 
ein wahres Wunder von Trompeter beſeſſen haben, 

Es giebt noch andere Punfte, in denen die Brandenburgifchen Konzerte 
vom allgemeinen Brauch ftarf abweichen. Der wichtigfte betrifft das Verhältnis 
von Chor: und Soloſpiel. Zwei unter jechlen haben überhaupt gar feinen 
Soliſten und fein Konzertino, jondern nur drei Gruppen des Orchefters 
fonzertieren miteinander, In anderen ift die vom achtzehnten Jahrhundert 
allgemein beachtete Ebenbürtigfeit von Chor und Solo foweit gefteigert, 
daß fich die beiden Parteien voneinander gar nicht unterjcheiden, der 
foliftifche Teil tritt nennenswert gar nicht hervor, Die Stüde dieſer Art 
haben feine befonderen Tuttithemen und Feine bejonderen Solothemen. 
Sie haben überhaupt nur ein Thema für den einzelnen Sak und in der 
Entwidelung diefes Themas ſetzt Bach feine ganze Kraft ein. Er wendet 
und ftellt es nach allen Seiten, prüft feine einzelnen Glieder bis auf die 
fleinften Teile auf ihre Gedanfenergiebigfeit. Hierin liegt die gejchichtliche 
Bedeutung der Brandenburgifchen Konzerte. Sie find die bedeutendften 
Beifpiele in der Kunft der motivifchen Entwidelung, der thematijchen Ar— 
beit im neueren Sinn, die wir vor Joſeph Haydns Londoner Sinfonie 
haben. Die Methode felbit läßt fich natürlich ſchon weit früher belegen, 
im Konzert namentlich mit einem (ungedrudten) Concerto grosso in F 
von Antonio Vivaldi; aber Niemand hat fie, joweit wir bis jeht ſehen, 
auch nur annähernd mit der Bach’schen Energie gehandhabt. 
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In einzelnen der Brandenburgiſchen Konzerte macht Bach dem Hörer 
den Genuß leichter durch deutlichere Scheidung der Tutti- und der Solo— 
partien, aber von dem Anſpruch, motiviſche Arbeit und Auslegungskünſte 
zu verſtehen, geht er auch in ihnen nicht ab. 

Einigermaßen wird die Schwierigkeit, die die Anlage der Werke bietet, 
ausgeglichen durch die gewählten Ideen. Mit dem Ideenkreis ſeiner Kon— 
zerte hält ſich Bach vielmehr an den allgemeinen Brauch, als es z. B. 
Händel thut, der in feinen großen Konzerten frei und als Mann der Zu: 
funft das Necht der Subjektivität vertritt. Bei den Brandenburgifchen 
Konzerten mögen ihn Rückſichten auf den beitellenden Hof nod) befonders 
beitimmt haben, auf individuelle Neigungen zu verzichten. Deshalb fchlagen 
ihre Themen ganz und gar den Ton der inftrumentalen Geſellſchaftsmuſik 
an, wie fie zu Bachs Zeit bei Tafeln, Akademien, Kollegs verlangt wurde. 
Geiftreich zu fein war diefer Kunft erlaubt, aber nicht miſanthropiſch. So 
begegnen ſich denn die Brandenburgifchen Konzerte auch) inhaltlich wieder 
mit Haydns fpäteren Sinfonien. 

Das erite Stüd der Brandenburgifchen Konzerte Edur) ge 
hört zu der oben gezeichneten fchwierigeren Art. Bach hat es troßdem außer: 
ordentlich gern gehabt. Sein eriter Satz eröffnet die Solofantate für So: 
pran: „Falſche Welt, dir trau ich nicht”, Befonders intereflant ift eine 
ſpätere Einrichtung des Konzerts als Orchefterfinfonie; bei ihr ift aus dem 
Konzert das eine Coloinftrument, der Violino piccolo weggelaffen, im 
übrigen feine Note geändert. Man fann fchon Hieraus erfehen, wie wenig 
im neueren Sinn fonzertmäßig die Kompofition gehalten ift. Nominell 
ift in ihm das Konzertino bejonders ftarf, Es befteht aus 2 Hürnern, 
3 Oboen, Fagott und dem jchon erwähnten Violino piccolo, einer um eine 
Quart höher geftimmten, heil und fcharf Elingenden Geige, Thatſächlich 
dient fie im 1. Satz vorzugsweife zur Verftärfung der erften Violinen des 
Tutti, in den folgenden Süßen hat fie wirkliche Soloftellen. Wach dem 
Berhältnis von Chor und Solo darf man aljo das erite Brandenburgifche 
Konzert, wenigftens feinen 1. Saß, mit den Nummern 3 und 6 zu einer 
Gruppe „Konzerte ohne Soliſten“ zufammenftellen. Im fräftiger doch ge 
danfenvoller Fröhlichfeit beginnt der erfte Satz (Allegro, (4, Fur) des 
Konzertö mit! 


Erfte Violinen und zweites Horn führen, die anderen Inftrumente geben 
Klang und Rhythmus drein, die Oboen gleich einen eigenen Einfall, das 
lachende und trillernde Motiv 








den der Chor ſchon im zweiten Taft aufnimmt und zur Weiterführung 
und zum vollen Abfchluß des Themas benußt. Mit den wenigen hier 
verzeichneten Noten ift Das gefamte mufifalifche Grundmaterial des 84 
breite Tafte umfafienden Satzes gegeben, Bach entwidelt es nad) Art der 
Präludien und Toffaten zu Bildern, die faft fämtlich von kleinen Anſätzen 
aus zu einem großen und hochgeftimmten Abichluß gelangen. In der 
Regel geht er Dabei vom erften (dem eingehaften) Takte des Themas a) 
aus und wiederholt ihn einige Mal in freien Sequenzen, Seine Original: 
geftalt wird Dabei variiert, ins Elegifche: 


oder ins Belchauliche 











verwandelt. Zuweilen wird aber auch an das Oboenmotiv b) angefnüpft; 
in dev Variante 


DIZPEE TE TIP SHE SEE 


und ähnlichen Faſſungen giebt es den Stoff zu humoriſtiſchen, ſcherzenden 
und tändelnden Abfchnitten. Sobald und fo oft fie aber in längere Fi— 
guren überlenfen, ift auch ein Schluß, ein Augenblid des Auffchwungs und 
der fräftigen Erhebung in der Nähe, Namentlich zwei Stellen diefer Arr 
treten mächtig hervor. Die erfte befindet fih ungeführ in der Mitte des 
Satzes, Lange vorher wirft fie ihren Schatten woraus; in den Hörnern, 
die ſtatt Melodien nur erregte Rhythmen auf demfelben Ton anftoßen. 
Dann wirds plößlich wie wor dem Sturm noch einmal ſtill: im dünnen 
Klang wandeln Bildungen aus dem Obvenmotiv durch die drei Gruppen 
der Hörner, Obven und Violinen. Und nun beginnt plößlich und im auf: 
vegenden Widerfpruch zu dem eben Gehürten eine achttaftige Periode, die 
alle Merkmale einer Stimmungsfrifis, eines gewaltig jchwanfenden Ge- 
müts hat! fatternde Bälle, breit eindringende Diffonanzen in den Hörnern, 
ein erregtes Furzes Rufen zwifchen Obven und Violinen. Die Harmonie 





en 2 


ftaut ih auf langen Septimenafforden, bis endlid) eine Kadenz in C dur 
die Spannung löſt und für Fortfeßung des heiteren Tons entſcheidet. Mit 
dieſem C durjchluß ſchon wird auf eine Wirderholung des Satzes angeipielt. 
Es fommen, bald freier, bald wörtlich gefaßt, lauter aus der eriten Hälfte 
ſchon befannte Stellen. Sie führen aber zu einer zweiten Konfliftsitelle, 
die in Form und Charafter genau jo wie die erfte verläuft. Nur leiter 
fie zur Haupttonart und damit zur wirflichen Nepetition. Diefe begnügt ſich 
mit den Anfangsperioden des Satzes. 

In den langfamen Süßen feiner Brandenburgifchen Konzerte Durch: 
bricht Bach regelmäßig die geiftigen Schranfen, die der Sinfonie, dem 
Konzert, der Gefellihaftsmufif überhaupt, gegeben waren, Der Uſus ver: 
langte hier eine Idylle. Bach aber, der noch in der Seit des Kirchen: 
fonzertes aufgewachjen war, wendet fich in den Adagios feiner Konzerte 
an feinen Gott und fomponiert Gebete, oft erfchütternde, Auch das Adagio 
(3/4 Dmofl) des erſten brandenburgifchen Konzerts ift ein ehr ſchwermütiges 
Stück, aber im Vortrag fo Schön, fchlicht und natürlich, im Aufbau fo klar 
und einfach, daß nichts Laftendes davon zurücbleibt. Zugleich kommt es 
dem modernen Hörer Durch eine größere Nücficht auf das Soloſpiel ent: 
gegen, Die Aufgaben, die der erften Oboe und der Quartgeige geitellt 
werden, find nach Umfang und Technik befcheiden, aber im Ausdruck ver: 
langen fie jehr viel. Ohne Vorſpiel und jegliche Einleitung feht die Oboe 
mit ihrem frei fließenden Geſang ein, und zwar gleich in der Oberdomi— 
nante; nach vier Zeilen nimmt ihn die Solovioline auf. Bis dahin hat 
ſich das Tutti ausfchlieglich Harmonie füllend beteiligt. Jetzt, beim Ab— 
Ihluß der Violine, treten die Bälle aus dem Chor heraus und fingen den 
Soloftimmen die Melodie nad). Das Elinge fo ſchwer und ernft, es ift fo 
ungewöhnlich die leichten Anflänge an den Nofofoftil won den tieferen 
Inftrumenten zu hören. Die überrafchende Wendung wirft aber geradezu 
dramatiich ſpannend durch die Harte Neibung, in die Bad) die Bälle mit. 
den Geigen bringt, noch mehr aber dadurch, Daß er den Gefang der Bälle 
vor der Zeit, ſchon mit dem dritten Takt, abbricht und dadurch die Negel- 
mäßigfeit der Metrik ftört. Der zweite Teil ſetzt gar mit Septimen- 
afford ein und mit den beiden Soloftimmen im engften Kanon; vor dem 
Eintritt der Bälle gewinnt er jedoch einen ruhigeren Charakter. Der dritte 
Teil gleicht ihm in der Anlage, Die Baßitelle fchließt in ihm auf einer 
Diſſonanz, deren Löſung die Oboe mit einer jener Kadenzen. bringt, die in 
der alten Zeit jo häufig waren und in der Negel vom Komponiften dem 
Tmprovifationstalent der Birtuofen überlaffen wurden. Ein kurzer Anhang 
von vier Taften nimmt wie mit zeriprengten, ſchon in die Ferne verwehten 
Afforden vom Adagio Abjchied. Der Schlußtaft jeßt wieder ftarf, fait 
möchte man jagen profaisch, ein, um für den Schlußfak des Konzerts einen 
feiten Boden zu geben. 
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Diefer Schlußſatz (Allegro 6/, Fdur) ift der längfte unter den drei 
Sätzen — 124 Tafte hat er — aber auch der eingänglichfte Don dem 
Thema: 

Alto. 


See 


aus beginnt ihn Bach mit einem Nitornell, das die Albinoni’fchen Länge 
und ein paar in Bach’sche Kraft getauchte, prächtige Sefundafforde hat. 
Aus diefem Nitornell, bald aus dem hier mitgeteilten Stüd, bald aus den 
ihm folgenden Abfchnitten entnimmt Bach die Gedanken für den Chor im 
Sat; hier und da auch für das Soloſpiel. Beide Elemente find diesmal 
flar aus einander gehalten, der Hauptjolift ift der Violino piccolo. Auch 
er fcherzt anfangs wie die Genoſſen; nad) feinem zweiten Solo aber tritt 
er zu ihnen in einen Gegenfaß und wendet fich dem Mollgebier zu. Die 
Rückkehr zu vermitteln hat Bach eine kleine Epifode, zwei eindrudövolle Tafte 
Adagio eingejchoben. 

Mir diefem Gate ift Das Konzert zu Ende; es hat wie alle Bach'ſchen 
Konzerte die Dreifüßige Form der Scarlatti’fchen Sinfonie. Aber Bach 
may fich erinnert haben, daß noch Liebhaber des alten Kammerfonzerts 
und feiner Suitenmufif eriftierten, vielleicht auch am Hofe des Markgrafen. 
Um ihnen wenn nötig eine Genüge zu thun, hing er dem Konzert zum 
beliebigen Gebrauche noch einen Menuert mit drei Trios an, von denen 
das mittelfte eine Pollacca ift. Schon der Tanzehythmus des eigentlichen 
Schlußſatzes hat auf Ddiefen Anhang etwas vorbereitet, Jedenfalls kann 
die Gegenwart über die Zugabe nur erfreut fein, denn die vier Sätzchen 
gehören zum Köftlichiten, was wir von Volksmuſik aus dem 18, Jahr— 
hundert erhalten haben, insbejondere die Pollacca und das im Klang höchſt 
priginelle zweite Trio. Zu der komiſchen Melodie der Hörner giebt in ihm 
der Unifonschor der Obven den Baß. 

Das zweite Brandenburgifche Konzert, Das wieder in F dur fteht, 
hat ald Konzertino ein Quartett von Violine, Oboe, Flöte und Trompete. 
Don diefen vier Solopartien ift die der Trompete ein Problem, fie verlangt 
vom Spieler, daß ev das dreigeftrichene g und dad ganze darunter liegende 
Tetrachord leicht angiebt. Auch in Bachs Zeit war eine folche Forderung 
außergewöhnlich. Seinem Leipziger Trompeter, Gottfried Neiche, der als 
Virtuos einen Namen bejak, hat er viel, aber doch nicht mehr als das 
dreigeftrichene d zugemutet; es ift der Grenzten, der allgemein nicht über- 
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Ichritten wird. Wenn alfo in Dielen brandenburgifchen Konzert noch) 
viel mehr verlangt wird, jo belegt diefe Ausnahme wieder, daß die ältere 
Kompofition viel weniger mit der allgemeinen Verbreitung, als mit der 
individuellen Leiftungsfähigkeit beftimmiter Virtuoſen rechnete, Die auf den 
heutigen Inftrumenten bis zur Unmöglichkeit gefteigerte Schwierigkeit der 
Trompetenpartie erklärt es zur Genüge, daß das Konzert der heutigen Muſik 
ein Fremdling geblieben ift. Man hat nad) Auswegen gefucht, jene 
Schwierigkeit zu umgehen oder zu vermindern; ftatt der Trompete eine 
C-Klarinette eingefeßt, oder die allzuhohen Stellen um ein Oftav tiefer ge- 
jpielt. Beides führt zur Entitellung; die Transpofition ftört das Iuftige 
Kolorit vieler Abfchnitte und giebt fogar falfche Harmonien, die C-Klari— 
nette profaniert mit ihrem Klang den ganzen Sharafter des Konzerte. Der 
edle, filberne Trompetenflang trägt das vitterliche Element in die ausge: 
laſſene, jugendliche Heiterfeit hinein, auf die die Eckſätze dieſes zweiten 
Konzertö geftimmt find. 

Am ftärkften quillt fie aus dem erften Satz mit den vielen nedifchen 
Echos. In der Geftaltung gehört er zu den leicht überfichtlichen. 

Das Hauptthema bringt der erfte Einſatz: 
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Ihm folgen die Soliften mit einem innigerer Stimmung zulenfenden 
Nebengedanken: 





in der Reihenfolge: Violine, Oboe, Flöte, Trompete. Jedes der vier In— 
ſtrumente wird in der Fortſetzung durch den Chor unterbrochen, der beim 
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Thema a) bleiben will und feinen Willen auch durchſetzt. Bald nad) dem 
zweiten Quttifchluß (in Cdur) wird der Hauptteil des Satzes eine Phantafie 
über die (eingehaften) Eingangötafte des Hauptthemas. Cie wandern durch 
die Soloinſtrumente in Dur und Moll, in wechjelndem Licht. Einzelne Ab- 
Schnitte bildet Bach mit energifchen, eintaftigen Modulationen, in jedem Takt 
‚ ändert ſich Solobeſetzung und Tonart, bis dann das Tutti herzhaft dem 
Schwanfen ein Ende macht und zu einem beitimmten Abſchluß führt. 
dach einer Diefer ftarf wortretenden Wendungen in der Mitte des Satzes, 
einer BdursKadenz, verfucht. auch das Thema b) wieder fich feitzufeken, 
wird aber abermals abgewielen. Die zweite Hälfte gleicht der eriten bis 
auf eine Neigung, den Figurenteil des Hauptthemas etwas mehr in Die 
motivifche Arbeit hineinzuziehen. Dabei wird u. a. auch der Anfangstaft 
Des Konzerts in der Faſſung: 


Tzenznmin 
entwicelt, für das Ganze aber der Ausdruc freudiger Stimmung lebendig 
gefteigert und ein herrliches Bild der Jugendluſt glänzend abgefchloflen. 
Im langfamen Gab (Andante, ?/a Dmoll) fihweigt das Concerto 
grosso, nur das Cembalo begleitet, vom Cello unterftüßt; aus dem Kon- 
zertino hat fich Die Trompete zurücdgezogen. Bach giebt eine intimere 
Szene, wie wenn auf der Wanderung geraftet und geruht wird; bedürfte 
der Satz einer Ueberfchrift, fo wäre mit „Träumerei“ fein Inhalt an: 
nähernd bezeichnet. Die drei Soloinſtrumente fingen nacheinander und 
et 


miteinander eine Melodie; 
= 
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die von Haus aus viel — enthält, durch Bachs Künſte und Kombi— 
nationen aber noch viel mehr dazu gewinnt. Nur in Tönen hat das damalige 
Deutſchland Gedichte von ſolcher Innigkeit und Gemütstiefe aufzuweiſen. 
Wie unendlich hoch ſteht dieſe Poeſie auch noch über dem Beſten, was der 
beſte der Wortpoeten der Periode, der unglückliche Chr. Günther, zu bieten 
hatte! 

Der leichte Anflug von Melancholie, mit dem der Satz beginnt, wird 
ſchon bald nach der erſten Durchführung überwunden. Nach der Amoll— 
fadenz ſetzt die Oboe das Thema in einer helleren Faffung ein: 

















die Violine und Flöte Schnell aufnehmen, In zwei überrafchenden Dur- 
ſchlüſſen (C und B) fpricht fich die neue glüdlichere Stimmung ergreifend 
warm aus. Da fügt Bach als Mittelteil der Kompofition. eine zarte 
fchwärmerifche Epifode ein, die er aus einer Fleinen Aenderung eines un- 
fcheinbaren Motivs gewonnen hat. Aus 
— —— 
iſt 

geworden. Die große elegiſche Melodie kehrt wieder, aber immer ſchiebt 
fi) das freundliche Bildchen befreiend und verheißend bis ans Ende da- 
zwifchen. Noch einmal Ipricht kurz wor dem Schluß fcharf der Ton weh- 
mütiger Erinnerung, der letzte Akkord aber ift Ddur! 

Der Schlußſatz des Konzertd mag manchen modernen Hürer ent: 
täufchen. Unfere Zeit ift an ftürmende Finales gewöhnt, an ein braufen- 
des Ende, Auch die alte Inftrumentalmufif verfteht fich auf diefe Schlüffe, 
fie zieht ihnen aber die ruhigen und janften wor oder ftellt fie ihnen Doch 
gleich. So bringt denn Bach hier ein Iuftiges, aber feineswegs glänzen: 
des Thema: 


—, 


Alto assai. 





In Tanz: und Liederfammlungen der Zeit, in der befannten „Singen: 
den Muſe“ des Sperontes z.B. hat e3 zahlreiche Seitenftüde. Ob ſich 
eine Quelle finden läßt, aus der es ohne weiteres geſchöpft, oder ob es 
eine freie Nachbildung ift, kann dahingeitellt bleiben. Jedenfalls hatte es 
für die erſten Zuhörer einen ähnlichen Neiz, wie wir ihn empfinden, wenn 
wir in den Sinfonien und Suiten der Slaven, Sfandinavier, Nuffen 
plößlich unverfülfchte Naturmuſik zu Hören befommen. Sie wurden vor 
eine idealifierte Bauernfcene, vor Genrefunft geftellt. Idealiſiert, nicht 
naturaliftiich. Das geht aus der Form im allgemeinen hervor, in der das 
Thema entwidelt wird, aus der Farbengebung aber noch insbefondere. 

Die Form ift die der Fuge, Cie war zwar in Bachs Seit feineswegs 
ein Monopol oder Merfmal der gelehrten Mufif, aber eine Garantie für 


Bildung und höhere Kunft. Hier fugieren zunächft die vier Soloinſtru— 
mente, nur vom Cembalo begleitet, in der Neihenfolge Trompete, Oboe, 
Violine, Flöte, Als die Trompete die zweite Ducchführung beginnt, wird 
alsbald neues Gitatenmaterial ländlicher Abfunft Hinzugetragen. Der Ton 
wird Fuftiger, auch etwas derber. Aber das Kolorit hält das Tonbild in 
der Sphäre der Kunft. Schon beim eriten Takt des Satzes, ift es durch 
die hohe Lage der Trompete ausgemacht, daß Sierlichfeit herrfchen, ein 
Miniatur, ein Paftellgemäldchen gegeben werden fol. Und dabei bleibt 
es Durch den ganzen Schlußſatz. Es find Stellen darin, die faft wie 
Spieldofe flingen, und feine Heiterfeit Hält fich immer in den Grenzen 
artiger Kinder, ungefähr wie das Allegretto von Beethovens 8. Sinfonie. 
Auch das Tutti, das Die großen Abjchnitte des Tugenfpiels marfiert, ift 
fein eigentlicher, wirklicher Chor. Die Celli allein, nur an wenigen Stellen 
vom Gontrabaß unterftüßt, erhalten das Sugenthema mit, die andern In— 
ftrumente find mit einer bei Bach ganz feltnen melsdifchen Kargheit be 
handelt. Durch diefe Anlage rückt der Schlußfak von der Orcheftermufif 
ziemlich ab; er verträgt auch im Tutti nur eine Kammermufifbefeßung. 

Die Bakarie „Mit Verlangen 20”, die auf dem Programm die 
beiden Brandenburgifchen Konzerte trennt, ift der Dramatifchen Kantate 
„Streit zwifchen Phöbus und Pan” entnommen, Diefe Kantate ift, 
wie S. W. Dehn zuerft vermutet, Ph. Spitta dann fcharffinnig feitgeftellt 
hat, ein muſikaliſches Pasquill, das Bad) von 1732 ab mehrmals verwendet 
hat, um fi) mit widrigen Nichtungen und perfünlichen Gegnern ausein: 
-anderzufeßen. Der Pan (Marſyas), der in ihr vom Phöbus (Apollo) be: 
fiegt wird, ift die italienische Muſik. Für die Stellung, die Bach ihr 
gegenüber einnahm, ift die Antrittöarie des Phöbus „Mit Verlangen” ein 
bedeutendes Dofument., Dem Tert nach gehiürt fie unter die Freund: 
Ichaftsarien, Phöbus befingt feinen Liebling Hyaeinthus. Aber welche 
Tiefe der Empfindung hat Bach in den Gefang, welchen Neichtum lieb— 
licher Züge in die begleitenden, belebenden, ergänzenden Inſtrumente ge: 
(egt! In Auffaflung, Ausftattung, Stimmungsgehalt beweift die Kom: 
pofition, daß Bach auch in der weltlichen Vokalmuſik Niemanden über fid) 
hatte, Anders im Aufbau! An der Behandlung des Mittelteils; „Und 
dein’ Augen küſſ' ich gerne” Diefen Worten hätten die Ttaliener eine 
Mufif für fich gegeben, Bach aber Ienft mit ihnen fehr bald in die Me- 
(odien des Hauptiaßes zurück. Die Bach'ſche, deutiche Methode verdient 
die Anerkennung der Einheitlichfeit und Hingebung, die italienische hat den 
Vorzug der größern Klarheit und Wirfung. 


*) „Joh. S. Bad) als Polemiker“, Weftermanns Monatshefte, Oftober 1856. 
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Das Programm der Singafademie beginnt und jchließt mit 
lateinifcher Kirchenmufif, in der zweiten und dritten Nummer fnüpft es 
an die Aufführung der Küniglihen Hochichule an, Diefe gab mit der 
Arie des Phöbus eine Fleine Probe aus Bachs weltliher Gefangsmufif, 
einen Hinweis auf die Gattung; in der Kantate: „Der zufriedenge- 
ftellte Aeolus” wird ein ganzes Werf geboten. Die Kunft, um die 
es ſich dabei Handelt, iſt heute abgeitorben und Fann, ja fie darf nicht 
wieder ins Leben gerufen werden. Als Kind einer umftändlichen, müßigen 
Zeit veranschaulicht fie bejonders deutlich die Auswüchſe der Nenaiffance 
und wird voll verftändlich nur im Zufammenhang mit der Gefchichte der 
Dper, durch die Bedeutung, die das 17, und 18. Jahrhundert dem Mufik: 
drama, als der neueften und foftbarften Blüte der Kultur beilegten. Die 
dramatischen Mufifformen drangen in den Gottesdienft, die gefamte welt: 
liche Vokalmuſik aber belegten fie jo unwiderſtehlich mit Beichlag, daf 
Schließlich auch die unbedeutenditen Späße, Bauerngefpräche, Tabaf- und 
Kaffeelieder in Opernform vorgetragen wurden, Befonders gern beging 
man Geburts: und Namenstage, Bermählungsfeierlichfeiten, Anfunft hoher 
Säfte und dergleichen freudige Gelegenheiten mit einaftigen Keftipielen. 
Unter den Namen von Serenaden, Afademien, Introduzionen, Prologen, 
Intermedien entitanden jolche Eleine Gratulationsopern in Menge an den 
italienischen und deutjchen Reſidenzen. Jedermann weiß, wie viele nod) 
Gluck für Wien gefchrieben hat, auch Friedrich der Große hat wenigftens 
Arien für folhe Werfe beigefteuert. Bon den Höfen fam die Sitte in.. 
die bürgerlichen Kreiſe. Sp aud nach Leipzig, wo die Studentenfchaft 
feit dem Ende des 17. Jahrhunderts für Alles was Mufifdrama war, 
eifrig eintrat. In ihrem Auftrag und für ihre Kräfte hat Bach feine 
größten dramatiſchen Kantaten fomponiert. Auf mythologifchen Texten 
und unter dem ftolzen Titel »dramma in musica« befingen fie den Landes: 
heren, die Landesmutter, den Kurprinzen und beliebte Profefloren. „Der 
zufriedengeftellte Aeolus’ im Jahre 1725 zum Namenstage des Pro: 
feffor Auguft Miller aufgeführt und zwar — heute faum glaublih — 
nad) der Negel Abends im Freien als Fadelitändchen, gilt unter ihnen 
ald die bedeutendfte. Müllers Namenstag fiel auf den 3. Auguft, in eine 
Zeit alfo, wo im der Leipziger Ebene der Herbit fich ſchon meldet. Die 
rauhen Winterwinde, von Aeolus felbft angefeuert, rüften fih zum Werf 
der Zerftirung. Vergebens bittet Zephyr für jeine Blätterichatten, Pomona 
für ihre Früchte um Schonung. Da erfcheint Pallas und erfucht, wenig: 
ſtens auf das große Felt, das fie auf den Höhen des Parnafies zu begehen 
fid) anichide, einige Nüdficht zu nehmen „Wem gilt dies Felt“, fragt 
Aeolus. „Auguſt Müller”, ruft Palas Athene. Diefer Name erweicht 
den Gott der Stürme; er befiehlt: „Zurücke, zurüde, geflügelte Winde! 
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Pallas führt die ganze mythologifche Geſellſchaft nach ihrem Reich und 
da wird die Geburtstagsfeier mit einem großen Chor: „Vivat, vivat Au: 
guft” begangen. 

Das ift der Inhalt des Tertes. Nach Bach's eigenem Vorgang hat 
man ihn, um die Bach'ſche Mufit mehr verwendbar zu machen, neuerdings 
umgedichtet. Dabei geht aber nicht bloß ein Kultur: und Zeitbildchen ver- 
foren, fondern auch der Einblid in einen beftimmten Zweig von Bach's 
humoriftifihem Talent, feinem Sinn fürs Parodieren. Denn es fiel Nie 
mandem um 1725 in der frei gefinnten Univerfitätsitadt ein, die mytholo— 
gifche Masferade eines folhen „Muſikdrama“ ernft zu nehmen. Man 
wollte einem Liebling eine Aufmerffamfeit erweifen, aber dabei mußte es 
fidel fein und hauptfächlich des Spaßes halber wurde da der alte drama: 
tifche Götterzopf mit verwendet. Die Auffaffung war ähnlich wie fie 
heute noch den Weihnachtöoperetten der Studentenfchaft zu Grunde liegt. 
Der Beweis läßt fich Ichon allein aus der Mufif dieſer Aeolus-Kantate 
führen, in der ausgelaffener Humor aud da das Seepter führt, wo das 
Gedicht ganz feierlich klingt. Am eheiten wird man die parodiftifche Ten: 
denz, die in der Kantate der Huldigung zur Seite ging, in den gewaltigen 
und pathetifchen Situationen merken können. Denn da jchiebt Bach ins 
Getriebe nedifche und fpüttifche Geifter hinein, von denen der Dichter nichts 
fagt, er übertreibt in der Deflamation und in den Malereien, fo daß das 
Lachen näher ift ald das Erjchreden und Staunen. 

Der die Kantate eröffnende Chor der wilden Winde „Zerreißer, 
zerſprenget, zertrümmert die Gruft“ ſetzt zunächſt wie böſes Wetter 
ein. Im Vorſpiel raſen Figuren hinauf und hinunter, unaufhörlich er- 
flingen energifche Schläge im Orchefter und als dann der Chor dieſe Läufe 
und dieſe zornigen Nufe aufnimmt, kann man wohl der Meinung werden, 
Bach habe ein großartiges Naturgemälde geben, frei nach Virgil das 
Toben der Elemente darftellen wollen. Gewiß hat er malen und fchreden 
wollen, aber man darf den Schalf nicht überfehen, den er gleich von vorn: 
herein ins Bild geftellt hat. Als die Paufe zum erften Mal aufgeregt 
wirbelt, im fünften Takt, ftellt er fich ein: 


(Allegro.) 
Beer: 


und lacht Durchs ganze Stück hindurch, am lauteften immer bei den em— 
pörteften Stellen. Nur in der Mitte des dreiteiligen Saßes, bei dem Tert- 
abſchnitt „Ducchbrechet die Luft“, der überhaupt ruhiger und auch für den 
Shor endlich leichter ift, Schweigt das bedeutfame Spottmotiv. 

Das begleitete Necitativ, mit dem Aeolus fi einführt: „Ia, ja! 
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die Stunden jind nunmehro nah”, zeigt Bach's ironifchen Gefichts- 
punft von dem Augenblid an, wo der Gott der Winde feine Befehle aus: 
teilt. Daß das Orchefter jeden einzelnen Auftrag handgreiflich verdeutlicht, 
das Raſen, das Blafen, das Aufreißen der Berggipfel, das Umwerfen 
der Bäume, wäre geichmadlos, wenn nicht die humoriſtiſche Abficht zu 
Har dabei herworträte., Nach dem Eifer und dem Nachdrud, mit dem 
Aeolus hier geiprochen, erwartet man einen furchtbaren Wüterich. Es 
wirft Daher äußerft drollig, als er fich in der anfchließenden Arie: „Wie 
will ich Iuftig lachen“ als ein ganz gutmütiger und launiger Gefelle 
giebt. An diefer originellen Geitalt hat mit Bach auch das 18, Jahrhun— 
dert geichaffen, das vor aller Nomantif wenig Reſpekt hatt. Dämonen 
und Unholde nahm es als Tölpel. Sp gings dem Mephifto, fo ginge 
in der Mufit — um ein allbefanntes Beifpiel zu citieren — dem Poly: 
phem in Händel’s englifchem Paftoral von Aeis und Galaten, fo ergings 
auch dem Aeolus. Auch die Form der Arie hängt mit der niedrigen Ein: 
Ihäßung des Gottes zufammen, Es ift eine Kompofition in einfacher 
ftrophifcher Form, derfelbe Vers wird dreimal gefungen, jedoch mit Varia: 
tionen, Im Mittelteil bei den Worten: „Wenn jelbft der Fels” find fie 
bedeutend und mit frappanten Malereien verfehen. 

Die göttlichen Frauen in der Kantate und mit ihnen der Zephyrus 
boten dem Komponiften Aufgaben, die den inneren Menfchen in Bewe— 
ugng fehten. Allein um der Arie des Zephyrs willen: „Friſche Schat— 
ten 20. verdient die Kantate etwas Uniterblichfeit. Was für eine edle Me: 
lancholie liegt über diefer Klage! Schon im Klang der obligat begleitenden 
Solsinftrumente; Viola D’amore, Viola da Samba! Wie fprechend dieſes 
Bild des fchmerzlichen Scheidens, diefes Hinfterben der Stimmen, eine 
nach der andern, diefe Paufen, diefe Dede! Wie rührend ift das noch— 
malige Aufklingen der Sommerluft (am Anfang des dritten Teils) auf 
das Wort „Freude“! Diefes eine charaftervolle Herbftbild genügt zum Ieb- 
haften Bedauern darüber, daß Bad) in der weltlichen Vokalmuſik nur 
Gaftrollen gegeben hat. Auch Pomonas Bitte an den Aeolus, die Arie 
„Können nicht die roten Wangen 20.” ift ein Stüd tief eindringlicher 
Kunft, lebenswahr und liebenswürdig. Namentlich den zweiten Teil, von 
den Worten: „Ach, jo fage, fannft du jehn ꝛe.“ ab, wo Pomona naiv, in 
anmutiger, in findlicher Ungeduld und Beweglichkeit anfängt zu drängen 
und eifrig zu werden, behält jeder Hörer unwillfürlich unter feinen liebſten 
Bacherinnerungen. In dem Rezitativ, das die Arie der Pomona von der 
der Pallas trennt, vereinigen fich die beiden Göttinnen zum zweiftimmigen 
Schluß. Diefe Mehrftimmigfeit im Rezitativ, die fchon die Neapolitani— 
fche Oper nicht mehr kennt, war die Frucht von Bachs Bekanntſchaft mit 
der venetianifchen Schule, aus der fie befanntlih auch Händel in feine 


Dpern, feltner in feine Oratorien hineingebracht hat. yB 
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Pallas, felbitbewußter und von ficherem Nang als Pomona und Ze 
phyrus trägt ihren Wunſch in der ficheren Erwartung der Erfüllung vor. 
Thre Arie „Angenehmer Bephyrus :c.” vertaufcht daher den in den 
letzten Sologefängen gehörten elegifchen mit einem freudigen Ton, der an 
einzelnen Stellen fich zu ſtolzem und jchwungvollem Ausdrud erhebt. Der 
Schwung fommt bei den Worten „Soll auf meinen Höhen ſpielen“, der 
Stolz, ein gewifles prunfvolles Zeremoniell, auch etwas herrifches liegen na- 
mentlic im Vorspiel und in den Nitornellen der dem Geſang beigegebenen 
Solovioline. 

Bei dem darauf folgenden Rezitativ, dem Geſpräch zwiſchen Pallas 
und Aeolus tritt halbkomiſch in dem Augenblick, wo zum erſtenmal der 

ſtame Müller füllt, Flötenbegleitung ein. 

Bon der Arie: „Zurüde, zurüde, geflügelte Winde‘, mit der 
Aeolus den Bitten und Klagen entipricht, eriftiert ein doppelter Entwurf 
im Autograph. Bach verwarf die erfte Faſſung, weil die nur mit Metall- 
bläfern befeßte Anftrumentalpartie nicht malerische Kraft genug entwidelte 
und fchrieb die neue fo, daß die rollende Sechzehntelfigur, die die „geflügel- 
ten Winde” andeuten foll, das ganze Stüd hindurch faum zur Nuhe fommt. 
Trompeten und Hörner fonzertieren jehr lebendig um fie. Nach dem jehr 
kurzen Mittelfak der Arie, dem die Worte, „Doch wehrt ihr gleich 1.” 
zugewiefen find, feßt wieder ähnlich wie im erften Chor der Kantate im 
Orcheſter eine Art Spottmufif ein. Diesmal heißt das Motiv: 
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Auch das kleine Terzett: „Was Luſt! Was Freude!“ hält den 
ſcherzenden Ton feſt. In der Form wechſelt es zwiſchen Rezitativ und 
geſchloſſener Melodie. In dem darauffolgenden Duett zwiſchen Pomona 
und Zephyr: „Zweig und Aeſte“ tritt der luſtige parodiſtiſche Grund— 
charakter derartiger „Muſidramen“ aus den vorwaltenden Tanzrhythmen 
des von Freundlichkeit durchtränkten Satzes klar zu Tage. Beſonders im 
Mittelſatz: „Ich bringe die Früchte“ laſſen ſie ſich nicht verkennen. Ob 
Zufall oder Abſicht — thatſächlich knüpfen ſeine Motive an das humo— 
riſtiſche Thema des erſten Satzes an. 

Der Schlußchor, leicht zu ſingen und im knappen Opernmaß gehalten, 
wirkt namentlich drollig durch die Wucht mit der immer wieder das Vivat 
angeſtimmt und herausgehoben wird. Das glänzende Orcheſter ſetzt mit 
dem breiten Vivatmotiv ein 
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und bringts jeden dritten Takt wieder, Dazwilchen fcherzt es gefchäftig 
mit 


Die beiden Motive aneinander geftellt, ergeben ein dreitaftiges Thema und 
in der daraus entwidelten Muſik alfo die Unregelmäßigfeit als Norm. 
Wieder ein Zug, der deutlich genug für die launige Abficht ſolcher Gra- 
tulationsfantaten fpricht. Sie ging fo weit, Daß fich der Gefeierte ebenſo 
gefoppt wie geehrt glauben fonnte. Auch die Betonung des Vornamens 
von Profeffor Müller wird jetzt übermütig. Bisher haben die Götter 
immer Flaffiich aecentuiert: Auguft; im Schlußchor heißt’ Auguft. Den 
Höhepunkt erreicht die Ausgelaffenheit im Mittelfaße: Der würdige 
Wunſch: „Deine Lehren, dein Bemühen, möge folhe Pflanzen ziehen 1.” 


wird hier beim erften Mal im türfifchen Gefchmad vorgetragen, alles 
flott hintereinander auf das immer und immer wiederholte Motiv 
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Erft beim zweiten Mal bringt ihn Bad) im einigermaßen gehörigen 
Ton, 

Das zweite Stück weltlicher Tonkunſt im Programm ift ein weiteres 
Brandenburgifches Konzert, die Nr. 5 der Sammlung, ein Tripel- 
fonzert für Klavier, Violine, Flöte und Streichorchefter in Ddur. Aus 
mehreren Gründen muß diefe Wahl willfommen geheißen werden; fie zieht 
eins der zierlichiten Konzerte Bachs ans Licht, fie bringt den um die Ent: 
widelung der Klaviermufif, infonderheit des Klavierfonzerts mehr als alle 
Zeitgenofjen verdienten Meifter auf dem Keft mit einem größeren in dieſes 
Gebiet gehörenden Werfe zur Geltung. Zwar ift das Klavier in diefem 
D dur-Konzert nicht das alleinige Soloinftrument, aber es ift doch ganz 
entichieden das Hauptinftrument des Konzertinos und die Kompofition iſt 
unter ihres Gleichen die unbefanntefte, jedenfall wird fie viel feltener auf: 
geführt als irgend eins der reinen Klavierfonzerte Bachs. Dieſer letztere 
Umftand muß darauf zurücgeführt werden, daß ſie fi mit dem heutigen 
Begriff des Konzerts nicht ganz dedt. Bei vielen feiner Konzerte hat Bach 
eine neue Verfchmelzung von Chor: und Soloſpiel verfucht, für die fich 
eine ftarfe Beſetzung des Orchefterchors nicht eignet. Sie vertragen im 
Tutti nur eine fogenannte „Heine Muſik“, bauen ein neues Feld, das jpe- 
zielle Hausfonzert an und gehören tharfächlichh zur Kammermufif. Das 
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zweite. brandenburgifche Konzert hält fich im legten Satz zu diefer Familie, 
das vierte und fünfte thun Dies von Anfang bis zu Ende Auf große, 
finnliche Klanggegenfüße muß der Hürer bei ihnen verzichten, dafür ent: 
Ihädigt die Feinheit und Negfamfeit, mit der das Tutti die Hauptideen 
der Sätze in das geiltwolle Spiel der Solvinftrumente einwebt. Die 
Methode ſelbſt ift allgemeiner aus dem Dmoll-Konzert für ein Klavier 
und aus den beiden Violinfonzerten in Amoll und Ddur befannt. Im 
Aufbau der einzelnen Sätze gehört Das fünfte Konzert zu den leichtver: 
ftindlichen Stüden der Sammlung. Das Tutti hält feine Themen als 
Nitornelle feft und regelt mit ihnen die Gruppierung. 

Der erite Gab (Allegro, Ddur) beginnt mit dem Hauptthema, vom 
Shor gebracht; 


a) b) 





Es ift eigentlich eine Gruppe von drei Themen (a), b), c). Es ift zugleich‘ 


ein Präludium, in dem alles wefentliche des Satzes angedeutet wird, 
In der Mozartfchen Zeit wurden aus ſolchen vielgliedrigen Eingangs: 
thenien Die faft unendlichen Einleitungen des eriten Konzertfabes, für Bad 
waren die Italiener der Torelli’fchen Periode, Alberti und Albinoni voran, 
die Mufter, Was die Soloinftrumente noch Neues zu dem Gedanfen- 
material hinzutragen, befchränft fich auf Verbindungsglieder.. Das wichtigite 
von ihnen folgt gleich dem erften Tutti, eine zu. dem heroifchen Anfang‘ 
von a) gemütvoll fontraftierende Tonzeile; 
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in deren Vortrag ſich Flöte und Solovioline, vom Klavier leicht, umipielt, 
teilen, Sie wiederholen jie mit vertaufchten Nollen und in neuen Faffun- 
gen. Dann jet das Tutti mit dem Hauptthema ein. Was man diejem 
gleich beim eriten Blick anfieht, daß nämlich der mit b) bezeichnete Ab— 
Ichnitt dem Komponiften befonderd am Herzen gelegen hat, das ‚beitätigt 
fih nun. Das innige, fchwärmerifche Thema b) wird die Seele des Satzes, 
die Hauptgeitalt einer Tondichtung, an deren vollendeter Schönheit die 
inneren Glüdes volle Stimmung und die meifterliche Kunft ihres Schöp— 
fers den gleichen Anteil haben. Meiftens nippt er nur an dem vollen 
Becher, begnügt fich die erſten Noten 


—— 
hin und her zu wenden, miſcht Thema d), einmal auch c) dazwiſchen. 
Aber immer erwärmt er fich dabei mehr und mehr, bis er endlich den 
überfchwänglichen Schluß einfeßt, und fobald Dielen eins der Soloinſtru— 
mente hat hören fallen, fällt der Chor hHingeriffen laut ein. Nachdem 
diefe Szene mit fleinen Unterjchieden dreimal gefpielt hat, fommt eine 
prächtige Ueberrafchung: eine ganz ftille und heimliche Epiſode über ein 


neues Motiv: 
e) —* 


PP 
Wo ift das her? Wo führt das hin? Es Flingt füdlich an, Flingt an 
Volfsleben an und ift ohne Zweifel eine Erinnerung an traulichite Stunden, 


Ein paar fleine Ableger von demfelben Zweig finden fich vorher und nach: 
her. Auch bei den Motivchen 





bleibt der Komponift länger ftehen. Bon jener Epifode fann er fich aber 
nur Schwer trennen. Lange noch wird auf fie in der füßen Traummuſik 
angeipielt, die fih im Klavier um das Begleitungsmotiv; 
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entſpinnt, in die die anderen Solvinjtrumente freundliche Bemerkungen, 
aber auch, als fie zu Ende geht, einen fehmerzlichen Accent hineinwerfen, 
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Bon da ab wiederholt der Cab gedrängt die erfte Hälfte und variiert fie, 
An der Stelle der Epifode fteht jetzt ein freundlich intimes Bildchen aus 
dem Motiv f) genommen, Während es vorüberzieht und verlifcht, giebt 
das Klavier der ihm eingeborenen Herrſchſucht Naum und breitet fich, 
als die anderen Änftrumente fchweigen, mit einem 65 Tafte langen Solo 
aus. Mit Solis beginnen in der Negel die Klavierfonzerte der italieni- 
Ihen Vorgänger Bachs; nad) feiner Anlage aber weift das hier gegebene 
in eine fpätere Zeit, in die der heute noch üblichen großen, freien Kadenzen, 
Als Phantafie über gehörte Motive beginnt es, leitet in ein fühnes an 
„die chromatiſche Phantafie” und an die großen Drgelpräludien erinnern: 
des Figurenfpiel über und fommt über einen großen Orgelpunft zum 
Schluß. In ihn fällt das Orcheſter, das im nächften Satze fchweigt, mit 
dem Hauptthema ein, 

Huch dieſer zweite, der langſame Gab (Affettuoso, C, Hmoll), des 
fünften Konzerts hat den Vorzug leichter, formeller Heberfichtlichfeit. Viele 
werden wünjchen, daß er länger wäre, denn Bach'ſche Elegien felleln 
immer; diefe aber thut e& befonders durch den dramatifchen Vortrag. Bad) 
feßt nämlich dem Hauptthema, das die Violine folgendermaßen beginnt; 

a) Affettuoso. 
—— — 


im Klavier, das es an dritter Stelle aufnimmt, einen auffallenden Neben— 
gedanken entgegen, die an und für ſich höchſt einfache Figur: 
b) 


Ueber den Gegenſatz der beiden Themen entwidelt ji) nun Das Affettuoso, 
Für Thema a) treten vorwiegend Violine und Flöte, für b) tritt das 
Klavier ein, doch nicht in pedantifcher Konjequenz. Vielmehr bringt Bach 
durch vielfache Variationen die beiden Parteien in die anmutigiten Be: 
ziehungen, Der fchönfte Teil des Sabes ift wohl vor dem Schluß der 
Abſchnitt, in dem fich das ganze Konzertino um Thema b) eint. 

Der Schlufßfak (Allegro, 2/4, Ddur) nähert fi im Aufbau der Form 
des Sonatenfahes, man fann Themengruppe, Durchführung und Neprife 
nachweifen. 

Das Hauptthema Teht fräftig und frifch mit: 

a) Allegro 
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in der Golovioline ein; aus ihm entwidelt fich eine breite, freigeführte 
Fuge, an der auch der Chor der Inftrumente Teil nimmt. Gie hat 
wundervolle Modulationen; bejonders tritt die Stelle hervor, wo vor dem 
glänzenden Schluffe, Nuhe und Schatten zu ſuchen, die Unterdominante 
geftreift wird. Das zweite Thema Tiegt in Moll, fett über einem Orgel: 
punft H in der Flöte ein 





und geht von ihr aus zunächft zu den beiden anderen Soloinftrumenten. Das 
es vom Hauptthema abgeleitet ift, fpringt in die Augen. Dieſes jelbit 
ſtellt ſich auch alsbald zur Seite. Doc hat (auf einer Adur-Kadenz) das 
zweite Thema das Schlußwort der Gruppe. Für den Durcchführungsteil 
erweitert Bach das Motiv, mit dem Thema b) ausflingt zu 


c) 
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Das Klavier hat den neuen Gedanken allein, die andern Inſtrumente tre— 
ten ihm mit Thema a) entgegen. Die Durchführung wird zum Dialog, 
bei dem ſich das Klavier der Meinung der Mehrheit bald widerſetzt, bald 
fügt. Das Ende iſt, daß das Klavier nach einer Generalpauſe von 
feinem bisherigen Standpunkt (Hmoll) wegſpringt und mit dem Anſchlag 
des Ddur-Affordes das Zeichen giebt zum Hauptthema und zur Zuge zu: 
rückzukehren. 

Außer der Emoll-Meſſe und dem großen Magnificat in D, als den 
Hauptwerfen, befteht die Iateinifhe Kirhenmufif Bady’s noch aus 
vier einfäßigen, vom Orcheſter begleiteten Chüren über den Tert des „Sane— 
tus“ und vier fogenannten Kleinen Meffen (Nr. 1 Fdur, Nr. 2 Adur, 
Nr. 3 Gmoll, Nr. 4 Gdur). Diefe Heinen Meilen führen die erften zwei 
Abteilungen aus dem Drdinarium der Meffe, das Kyrie und Gloria, jede 
in der Korm mehrfägiger Kantaten in einem ähnlichen breiten, mit Chören 
und Sologefängen abwechjelnden Stil aus, wie er aus der Hmoll-Meife 
allgemein befannt ift. In Luthers Sinn, der den lateinischen Figural: 
gefang, foweit er fi) mit dem Bekenntnis vertrug, nicht befeitigen oder 
beichränfen, fondern im Gegenteil im proteftantifchen Gebiet möglichſt ver: 
breiten wollte, erhielt fih in Sachſen, dem Stammland der alten Canto: 
teyen, der Brauch, mwenigftens an Fefttagen außer der gewühnlichen Kir- 
chenmuſik auch noch Gloria oder Kyrie und Gloria „ſolemniter“ aufzuführen, 
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bis über die Mitte des 19. Jahrhunderts und bis in die Fleinen Städte, Für 
große Orte war. es zu Bach's Zeit noch jo jehr die Negel, daß man jich 
über die geringe Anzahl von Heinen Meffen, die von ihm nachweisbar und 
nach Spitta ans Ende der dreißiger Jahre zu ſetzen find, wundern müßte, 
wenn nicht feitftände, Daß er hierfür fremde, insbefondere italienische Kom- 
pofitionen vorgezogen hat, Auch mit den erhaltenen vier Fleinen Meilen 
hat er es fich leicht, gemacht, Die Gdur- und Smoll-Meſſe ſetzte er gänz- 
lich aus älteren Kantaten zufammen, die beiden anderen zum großen Teil. 
Natürlich traf er Dabei eine jo paflende Wahl, daß Jedermann DOriginal- 
fompofitisnen zu. hören glaubt, und arbeitete einzelne Borlagen jo ſouverän 
und finnreich um, daß dieſe Uebertragungen die Bewunderung Bach’fcher 
Kunft nur bedeutend fteigern können. 

Ph. Spitta hat fich bemüht, aus der Leipziger Liturgie Die Beweiſe zu 
bringen, daß die FdurMtefle im Kyrie für den erften Advent, im Gloria 
für den erften Weihnachtstag beitimmt if. Man wird auch der Adur— 
Meſſe Weihnachtöcharafter zufchreiben Dürfen, wofern man ſich mit mu— 
ſikaliſchen Belegen begnügt, 

Die Hirtenmotive, die das Kyrie eröffnen: 





feinen erften Abjchnitt tragen und ihn mit dem Gloria verbinden, der 
freudige Sharafter, der Flötenflang, der Paftoralchythmus des Gloriaſchluſſes 
weisen darauf hin, Auch daß Bach ein Hauptſtück diefer Eleinen Meile 
der Kantate „Halt im Gedächtnis Jeſum Chriſt“ entnahm, fpricht dafür. 
Sie ift für Quaſimodogeniti, für den Kinderfonntag, geichrieben, Weih: 
nachten aber war für Bach vor allem das Kinderfeft, Zeitlebens erwartete 


und beichrieb er es mit Kinderaugen, die Weihnachtöpvefie wich nicht aus 


feinem Innern, ie klingt aus zahlreichen Inftrumentalfompofitionen heraus. 
Tedenfalls fteht der erfte Sab des Adur-Kyrie unter Bach’s, und nicht 
bloß Bach's Kompofitionen dieſes Tertes ganz vereinzelt Durch den naiven, 
mit jederlei Erbfünde unbefannten Ton, mit dem hier des Herrgottd Gnade 
und Erbarmen angerufen wird, Der Form nad ift er ein Orchefterfas, 
aus dem oben angeführten Grundimotiv breit entwidel. Der Chor ift 
hinzugefeßt, unterbricht Das Orcheſter mit vertrauensvollen Anrufungen 
Gottes des Waters, oder fchließt Jich den holden Phantafien der Inſtru— 
mente an, 

Erft beim ohne Pauſe folgenden zweiten Sabe, dem „Chrifte eleifon‘, 
tritt Bußſtimmung ein. Der Sat ift in der ausdrudsvolliten Form. ge: 
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halten, die das achtzehnte Jahrhundert fannte, in der des begleiteten Neci- 
tativs, aber es wird in Venetinnifcher. Art von mehreren Stimmen, einem 
Quartett von Sopran, Alt, Tenor und Baß vorgetragen, Bach läßt das 
übervolle Herz gern in diefem Stile ſprechen, z. B. am Schluß der Mat: 
thäuspaffion nach der Grablegung: „Neun ift der Herr zur Ruh gebracht”, 
Das Belondere an dem Neeitativ der Adur-Meſſe ift, daß die Mufif fich 
von dem Baßanfang: 
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aus als firenger Zirfelfanon entwidelt. 
Auf ähnlichen Spuren Fur’fcher Kunft geht Bach auch in der dritten 
und legten Abteilung des Kyrie, die wieder Chorſatz iſt, weiter, Jetzt erſt 
fommen die.Worte in den Ton, den wir bei ihnen erwarten, 





unendlich guadenbedürftig, am Schluß des Ganzen nad) fchmerzlichen 
Wendungen der Erhirung gewiß. 

Das Gloria ift eine Kantate in fünf Süßen, am Anfang und Ende 
Chor, in der Mitte Sologelänge. Der erfte, der den Tert bis zum 
»Gratias agimuse erledigt, ift der Kantate „Halt im Gedächtnis” ent: 
nommen, in deren Mitte er eine dDramatifche Szene zwifchen dem Friede: 
fürften (Solobaß) und einer Schar PVerfolgter (dreiftimmiger Chor) 
bildet. Der Friedefürft tritt plößlich unter fie wie eine überirdifche Er- 
fcheinung mit den Worten „Friede jei mit Euch”. Die Mufif, über die 
fie gehen, ruht auf einer Variante des in der Adım- Meile ſchon im Kyrie 
aufgeftellten Paitoralmotis. Sie lautet 
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Ueber ſie ſingen im Gloria gleichfalls einzelne Stimmen das Et in terra 
pax (Alt), das Adoramus (beim erſtenmal Baß, beim zweiten Tenor), 
der Chor das »Gratias agimus«. Dieſer friedlichen Muſik ſteht eine 
jubelnde gegenüber, deren Hauptträger der Geigenchor mit dem Thema 





iſt. In der Kantate ſingen dazu die Verfolgten „Wohl uns“, in der 
Meſſe der Chor das Gloria in excelsis, das laudamus, das glorificamus 
und benedieimus. Dergleicht man die Gefangpartie in Kantate und 
Mefle, fo ergiebt fich, daß fie in Ießterer ganz neu fomponiert ift, 

Die zweite Nummer des Gloria, eine Baßarie, umfaßt im Tert die 
fäntlichen den Worten,‚Domine Deus’ angefügten Titulaturen;die Ergänzung 
der Stelle zu einem wirklichen Sak mit Prädikat erfolgt erft in der fol- 
genden Nummer, In feiner Hmoll-Meffe und in der kleinen Meile in F 
verführt er ebenfo; in der Gmoll- und Gdur-Meffe ftellt er das Domine 
Deus und die Mehrzahl der dazu gehörigen Vofative zum Gratias agimus 
tibi. Vor den beiden andern gleichen Fällen iſt das Domini Deus der 
feinen Adur-Meſſe jedoch dadurch in Vorteil, Daß das »miserere«, welches 
der Anhäufung von Attributen erſt einen Sinn giebt, in ihm inftrumen: 
taliter ausgejprochen wird. Ed Tiegt in dem Thema der begleitenden 
Geigen 





und ift aus der Matthäus-Paſſion, aus der Altarie „Buß und New’ 
genügend befannt, durch ſie Doppelt verftändlich. 

Diefe Baßarie gilt bis auf Weiteres ald die einzige Originalkompoſi— 
tion im Gloria der Adur-Meſſe. Der erfte befte glüdliche Zufall, der eine 
von den hundert für verloren erflärten Kantaten wieder an den Tag bringt, 
fann ihr diefen Vorzug rauben. 

Der nächften Nummer, der Sopranarie »Qui tollis peccata« liegt eine 
Sopranarie aus der befannten Kantate „Siehe zu, daß deine Gottesfurcht 
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nicht Heuchelei jei” zu Grunde. In der Kantate fingt der Sopran den 
dem Miserere ſehr entiprechenden Text „Liebſter Gott, erbarme dich”, aber auf 
ganz andere Melodien, Nur die inftrumentale Begleitungsmufif hat Bach 
aus der Vorlage herübergenommen, aber er hat auch) fie durch das Kolorit, 
das er ihr gab, völlig verwandelt. Flöten führen, der Geigenchor fpielt 
die unterfte Stimme, es ift eine franzöſiſche romantische Inſtrumentation. 
Durch den Verzicht auf den wirklichen tiefen Baßton rückt die Kompofition 
ins Vifionäre und in eine Gruppe, als deren bedeutendites Stüd wohl 
die Sopranarie „ES zittern und fchwanfen“ in der Kantate „Herr, gebe 
nicht ins Gericht” bezeichnet werden darf. 

Die vierte Nummer, die Altarie »Quoniam tu solus« iſt die einzige 
von den Uebertragungen der Adur-Meſſe, gegen die begründete Bedenken 
ausgeiprochen werden dürfen, Cie entfernt fich ſehr weit won der Feier: 
lichkeit, oder doch dem Ernſt, mit denen Bach in anderen Meſſen von der 
Heiligfeit Gottes Spricht, fie fann auch mit dem kindlichen Weihnachts: 
charakter der Adur-Mefle nicht gerechtfertigt werden. Das Original zu ihr 
ift die Marie „Gott ift unfer Sonn’ und Schild“ in „Gott der Herr ilt 
Sonn’ und Schild“, der Eröffnungsfantate des Feftes. 

Der Schlußchor »Cum sancto spiritu« fommt als Cinleitungschor 
in der von P. Spitta zwifchen 1724 und 1727 datierten Kantate: „Erforſche 
mich, Gott, und erfahre men Herz” vor Wilhelm Ruſt hält diejen 
Kantatenchor nicht für Driginalfompofition, fondern vermutet, daß Meile 
und Kantate aus einer verloren gegangenen Quelle geichöpft haben.”) Die 
Faſſung in der Mefle ift Durch eine furze, geavitätifche Einleitung erweitert, 
die übrigen Abweichungen laſſen darauf fchließen, daß Bad, als er die 
Adur-Meſſe zufammenftellte, im Chor und Orchefter auf weniger gute Kräfte 
angewielen war, ald fie zur Zeit der Kantate zur Verfügung ftanden, 
Namentlich vermißt man die ſchöne Hornftimme der Kantate, Für die 
A dur-Meſſe eignete fich die Muſik durch den Sieilianorhythmus des Themas, 
über welches die Chorftimmen, vom Streichorchefter verftürft, von den 
Flöten in fröhlichen Läufen umjpielt, fugieren; 





*) B. W. XXVIII, Vorrede, 
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Ueber ſolche Sicilianoweifen find zwei berühmte Orchefterpaftorales 
geichrieben worden. Bon Händel im „Meſſias“, von Bah im „Weih- 
nachtsoratorium‘, 

Das Kyrie der Kleinen Meſſe in F gehört zu den frühen Ver— 
fuchen der Mufif des Hochamtes durch Einfügung von Choralmelodien 
ein proteftantifches Gepräge zu geben, In die Fuge der Chorftimmen fpielen 
die Hörner: „Chrifte, du Lamm Gottes” hinein, 

Das Gloria ftimmt in der Tertbehandlung genau mit dem der A dur- 
Meſſe überein. Anfang und Schluß find Chöre, dazwifchen liegen drei 
Sologefünge. Für den eriten Chor ift eine Vorlage nicht befannt, viel: 
leicht ift er troßdem aus einer verjchollenen Orgelfompofition umgenrbeitet 
worden, Mit der großen Toffata in F ähnelt er ſich in den Motiven und 
im Charakter. Für ein Gloria eignet er Sich vorzüglich durch feinen 
Schwung und die fortreißende Lebendigkeit; der wechlelnden Stimmung 
des Textes jucht er mit Verzicht auf Vertiefung jo gerecht zu werden, daß 
in erfter Linie die Einheitlichfeit des Ganzen und die jubelnde Grund: 
empfindung des Lobgeſanges gewahrt wird, Sie fpricht fich gleich in den 
eriten Takten mit dem vom erſten Horn aufgeitellten Thema aus; 


a) (Allegro.) 





Aus diefem Thema ift der überwiegende Teil des Gates abgeleitet. 
Die Singftimmen bringen es nach dem Vorſpiel des Orcheſters in der 
Faſſung: 
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gleich Iebhaft in Engführungen fugierend, Schon nad) der erften Durch- 
führung tritt das Horn mit feiner Weife an die Epike, und der Chor 
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ſchließt fih ihm einfah und vwollftimmig an. Schon hier wird es klar, 
daß das Findliche Achtelmotiv b) einen Hauptteil an dem Ausdrud der 
großen Freude, „die allem Volke widerfahren wird”, haben fol. Mit dem 
Et. in Terra pax fommt ein zweites ruhigeres Thema: 






(Alt.) 
— — 
.——,—- ——— 

Et in ter-ra pax ho - mi - ni - bus bonae vo - lun-ta-tis 


über das die Chorftimmen wiederum fugieren., Bald jchon mifchen fie die 
lebhaften Figuren aus Abfchnitt a) des Hauptthemas darein, die Inſtru— 
mente treten dazu, jenen Figuren werden freundlich wiegende Motive ab- 


gewonnen 


es wird das Bild eines Friedens gezeichnet, den Kraft und Ntuhe gleich: 
ftarf bejeelen. Nun bringt Bach die Gedanfen an den hohen Himmel und 
die friedliche Erde in unmittelbare Verbindung und fchließt den eriten 
Teil. Was die Muſik weiter bringt, ift Wiederholung und Variation des 
Gehüörten. Das Laudamus fombiniert die GSechzehntel: und die Achtelmo- 
tive des Hauptthemas, Das Adoramus fehrt zum Et in terra zurüd. Das 
Gratias agimus verwendet für den erften Teil der Worte vorwiegend das 
Hauptthema, für den zweiten (propter magnam etc.) das Friedensthema. 

Die zweite Nummer, eine Baßarie (Andante 3/;, Cdur) über die 
Worte »Domine Deus etc.«, die als original gilt, gehört unter die ſchönſten 
Sologeſänge Bach's, unter die nicht ftarfe Gruppe, in der er nach der 
Weiſe der Ttaliener Far gruppierte. Sie fcheidet ihre beiden Teile ſcharf; 
mit dem Domine fili unigenite jeßt ein viel weicherer Ton ein. Der Haupt: 
faß faßt das Königtum Gottes ins Auge, er erinnert an die Baßarie im 
Weihnachtsoratorium: „Großer Herr und ftarfer König”, Die breiten Har- 
monien, die ftolz auffteigenden Melodien haben etwas Majeftätifches, der 
Kontrabaß begleitet in. friegerifchen Rhythmen, an Stelle: der obligaten 
Violine ſähe man fait lieber eine Trompete. Wie in der Hmoll-Meſſe 
geht dad Domine Deus ohne Paufe über in das Qui tollis etc., eine 
Sopranarie, die der Kantate; „Herr, deine Augen fehen nach dem Glau: 
ben”, entnommen iſt. In der Kantate lauten die Worte: „Weh der Seele, 
die den Schaden nicht mehr kennt“. Die Uebertragung läßt Die fremde 
Herkunft im Ausdrud nirgends empfinden, Im Vortrag der beiden Bitten 
macht fie einen ſtarken Unterjehied zwifchen dem miserere und dem suscipe, 
das leßtere ijt freundlich, Das eritere Ichmerzlich betont. Auch in den ſchwie— 
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rigen Verfchlingungen von Singftimme und vbligatem Soloinftrument 
(Dboe) ift fie mit dem Agnus Dei der Hmoll-Mefle verwandt. Aus der 
gleichen Kantate ftammt auch das »Quoniam« eine Altarie (Vivace, 3/4, 
Dmoll, Doch behielt Bach von der Vorlage nur die Inftrumentalpartie, 
der Solotenor ſingt dort über die Worte: „Erſchrecke doch” fehr aufgeregt, 
im dramatifchen Stil. 

Der Schlußchor »Cum sancto spiritu« (Presto, Fdur) ift aus dem 
Eingangschor der Weihnachtöfantate: „Dazu ift erfchienen der Sohn Got: 
tes, Daß er die Werfe des Teufels zerftüre”, gebildet worden, In dieſem 
Falle hat die Bearbeitung dem Original allerdings ein gutes Teil feiner 
Schönheit und Klarheit geraubt. Die friedlich fpielenden Motive, mit 
denem Hörner und Hoboen beginnen, find in der Kantate zu einem felbft- 
ftändigen Bilde entwidelt, in das der Chor in freudiger Ungeduld und in 
loſer Form die Borfchaft von der Anfunft des Heren hineinfingt. Dann 
erft faßt fich die Maffe zu dem großen Dankhymnus, mit dem das Finale 
der Fdur-Meſſe jchon im fünften Tafte einjeßt. Es füngt als einfache 
Fuge über das altliturgifche Thema: 


Presto. 

















an, wird aber fchon nach der eriten Durchführung durch das fühn auf 
der Septime hinzutretende zweite Thema; 
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zur Doppelfuge, Sie ift eine. der gewaltigften, die Bach gefchrieben hat. 


*F 
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Erftes Feſtkonzert 


am 
Donnerstag, den 21. März 1901, abends 7!/, Uhr 
in der 
Kaifer Wilhelm-Gedaͤchtniskirche 
veranftaltet vom | 
Philharmoniſchen Chor 


Dirigent: Prof. Siegfried Ochs. 





Mitwirfende: 

Frau Ida Efmann (Sopran), | Herr Nobert Kaufmann (Tenor), 
Frau Luiſe Geller: Wolter (Alt), | Herr Prof. Joh. Meſſchaert (Baß), 
Her Walter Fiſcher (Orgel). 

Das verſtärkte Philharmoniſche Orcheſter. 


BEN 
+ 


EZ brogranın. —— 
Kirchen: Kantaten: 


. Gott, der Herr, iſt Sonn’ und Schild. 
. Chrift lag in ZTodesbanden. 

. Schlage doch, gewünfchte Stunde. 

. D Ewigkeit, du Donnerwort. 

. Nun ıft das Heil. 
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tach der dritten Kantate findet eine Paufe ftatt. 
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1. Gott, der Herr, ift Sonn’ und Schild. 


Chor. Gott, der Herr, ift Sonn’ und Schild, 
Der Herr giebt Gnade und Ehre! 
Er wird fein Gutes mangeln laflen den Frommen. 


Arie. Gott ift unfer Sonn’ und Schild! 
Darum rühmet deffen Güte 
Unfer danfbares Gemüte 
Die er für fein Häuflein hegt. 
Denn er wird die Seinen fchügen 
Unter Wettern, unter Blißen 
Unter Kämpfen, noch fo wild. 
Gott ift unfer Sonn und Schild! 


Choral. Nun danfet alle Gott 
Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge thut 
An uns und allen Enden, 
Der uns von aller Zeit 
Und Kindesbeinen an 
Unzählig viel zu gut 
Und noch jetzo gethan! 


Necitativ. Gott Lob! Wir willen den rechten Weg zur GSeligfeit; 
Denn, Jeſu, du haft ihn uns duch dein Wort gewiefen, 
D’rum bleibt dein Name jederzeit gepriefen. 
Weil aber Viele noch, zu diefer Zeit, 
An fremden Joch aus Blindheit ziehen müllen, 
Ah! So erbarme dich auch ihrer gnädiglich, 
Daß fie den rechten Weg erkennen, 
Und dich bloß ihren Mittler nennen! 





—— 


Arie (adue). Gott, ach Gott, verlaß die deinen nimmermehr! 


Choral. 


Laß dein Wort uns helle fcheinen, 
Dbgleich fehr wider uns die Feinde toben, 
So fol unfer Mund dich [oben. 


Erhalt’ uns in der Wahrheit, 
Gieb ewigliche Freiheit, 

Zu preifen deinen Namen 

Durch Jeſum Ehriftum, Amen! ' 


* * 
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2. Chriſt lag in Todesbanden. 


Chriſt lag in Todesbanden 

Für unſer Sünd' gegeben, 

Er iſt wieder erſtanden 

Und hat uns bracht das Leben; 
Deß wir ſollen fröhlich ſein, 
Gott loben und ihm dankbar ſein 
Und ſingen Hallelujah! 


Den Tod Niemand zwingen kunnt, 


Bei allen Menſchenkindern, 


Das macht Alles unſer Sünd', 

Kein Unſchuld war zu finden. 

Davon kam der Tod ſo bald, 

Und nahm über uns Gewalt, 

Hielt uns in ſeinem Reich gefangen. Hallelujah! 


Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, 

An unſer Statt iſt kommen 

Und hat die Sünde weggethan, 

Damit dem Tod genommen 

All' ſein Recht und ſein' Gewalt, 

Da bleibet nichts denn Tod'sgeſtalt 

Den Stach'l hat er verloren. Hallelujah! 


or 


Es war ein wunderlicher Krieg, 

Da Tod und Leben rungen, 

Das Leben, es hat den Tod verſchlungen, 

Das Leben behielt den Sieg. 

Die Schrift hat verkündiget das, 

Wie ein Tod den andern fraß, 

Ein Spott aus dem Tod iſt worden. Hallelujah! 


Hier iſt das rechte Oſterlamm, 

Davon Gott hat geboten, 

Das iſt hoch an des Kreuzes Stamm 

In heißer Lieb' gebraten. 

Das Blut zeichnet unſer' Thür, 

Das hält der Glaub' dem Tode für, 

Der Würger kann uns nicht mehr ſchaden. Hallelujah! 


So feiern wir das hohe Feſt 

Mit Herzensfreud' und Wonne, 

Das uns der Herre ſcheinen läßt, 

Er iſt ſelber die Sonne. 

Der durch ſeiner Gnaden Glanz 

Erleuchtet unſre Herzen ganz, 

Der Sünden Nacht iſt verſchwunden. Hallelujah! 


(Choral.) Wir eſſen und leben wohl 
Im rechten Oſterfladen, 
Der alte Sauerteig nicht ſoll 


Sein bei dem. Wort der Gnaden. 


Shriftus will die Kofte fein 
Und fpeifen die Seel’ allein, 
Der Glaub’ will fein’s andern leben. Hallelujah ! 
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3. Schlage doch, gewünfchte Stunde! 


Schlage Doch, gewünfchte Stunde, 
Brich Doch an, du Schöner Tag; 
Kommt, ihr Engel, auf mid) zu, 
Deffnet mir die Himmeldauen, 
Meinen Jeſum bald zu fchauen 
In vergnügter Seelenruh’! 

Ich begeht’ won Herzensgrunde 
tur den letzten Stundenichlag. 


+ = 
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4. O Ewigkeit, du Donnerwort. 


1. Duett. 


Die Furcht. Die Hoffnung. 
Choral: O Ewigkeit, du Donnerwort, Herr, ich warte auf dein Heil. 
O Schwert, das durch die Seele bohrt, 
O Anfang ſonder Ende, 
O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit! 
Ich weiß vor großer Traurigkeit 
Nicht, wo ich mich hin wende, 
Mein ganz erſchrocknes Herze bebt, 
Daß mir die Zung' am Gaumen 
klebt. 


2, Necitativ. 


Die Zurdr: O ſchwerer Gang zum letzten Kampf und Gtreite. 


Die Hoffnung: Mein Beiftand ift ſchon da, 
Mein Heiland fteht mir ja 
Mit Troft zur Ceite, 

Die Furcht: Die Todesangft, der letzte Schmerz 
Ereilt und überfällt mein Hey 
Und martert diefe Glieder, 
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Die Hoffnung: Ich lege dieſen Leib 

Bor Gott zum Opfer nieder. 

ft gleich der Trübſal Feuer heiß, 

Genug, es reinigt auch zu Gottes Preis, 
Die Furcht: Doch, nun wird ſich der Sünden 

Große Schuld vor mein Gefichte ftellen, 
Die Hoffnung: Gott wird Deswegen doch 

Kein Todesurteil fällen, 

Er giebt ein Ende den Verfuchungsplagen, 

Daß man fie kann ertragen. 


3. Duett, 
Die Furcht. Die Hoffnung. 
Mein letztes Lager will mich fchreden. | Mich wird des Heilands Hand be 
Des Slaubens Schwachheit finfet faſt. decken. 


Das off'ne Grab ſieht gräulich aus. Mein Jeſus trägt mit mir die Laſt. 
Es wird mir doch ein Friedenshaus. 


4. Reeitativ. 


Die Furcht: Der Tod bleibt doch der menſchlichen Natur verhaßt 
Und reißet faſt die Hoffnung ganz zu Boden. 


Die Stimme des heiligen Geiſtes: Selig find die Toten! 


Die Furcht: Ach, aber ach! wie viel Gefahr 
Stellt fich der Seele dar, 
Den Sterbeweg zu gehen. 
Vielleicht wird ihn der Höllenrachen, 
Der Tod, erfchredlich machen, 
Wenn er fie zu verfchlingen ſucht; 
Vielleicht ift fie bereits verflucht 
Zum ewigen Verderben! 


Die Stimme des heiligen Geiftes: Selig find die Toten, 
Die in dem Herren fterben. 


Die Furcht: Wenn ich im Herren fterbe 
| Iſt dann die Seligfeit mein Teil und Erbe? 
Der Leib wird ja der Würmer Speife! 
Ta, werden meine Glieder 
Zu Staub und Erde wieder, 
Da ich ein Kind des Todes heiße, 
So ſchein' ih ja im Grabe zu verderben. 





Die Simme des heiligen Geiftes: Selig find die Toten, 
Die in dem Herren fterben, 
Bon nun an, 


Die Furt: MWohlan, fol ich von nun an jelig fein, 
So ftelle dich, o Hoffnung wieder ein. 
Mein Leib mag ohne Furcht im Schlafe ruh'n, 
Der Geiſt fann einen Bli in jene Freude thun, 


5. Choral (Chor). 
Es ift genug: Herr, wenn e8 dir gefällt, 
So ſpanne mich doch aus, 
Mein Jeſus fommt, Nun gute Nacht, o Welt! 
Ich fahr’ ins Himmelshaus; 
Ich fahre ficher hin in Frieden. 
Mein großer Sammer bleibt hienieden. 
Es ift genug! 


* * 
* 


5. Nun iſt das Heil. 


Nun iſt das Heil und die Kraft und das Reich und die Macht unſers 
Gottes ſeines Chriſtus worden, weil der verworfen iſt, der ſie verklagete 
Tag und Nacht vor Gott. 


— 
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Zweites Feſtkonzert 


am 
Freitag, den 22. März 1901, abends 7!/, Uhr 


in der 


Singafademie 


veranftaltet von der 


Könige. Akadem. Hochſchule für Muſik 


Dirigent: Prof. Dr. Joſeph Joachim. 


Mitwirkende: 


Herr Prof. Dr. J. Joachim, Herr Prof. Joh. Meſſchaert, 

Her R. Kahn, Herr Prof. R. Nadede, 

der Acapella-Chor unter Leitung des Herrn Prof. Ad. Schulze und 
das Orchefter der Königlichen Hochfchule. 

1. Konzert Fdur: Solo-Violine Herr Kötfcher, Solo-Oboe Herr 
Flemming, Hörner Herren Köcher, Ziggel, Erdmann, Jahrom, 
2. Konzert Fdur: Trompete Herr Stolle, Flöte Herr Kühn, 
Dbve Her Schulz, Violine Herr Kötſcher. 








> — 
Programm: 
1. a) Praludium Gdur. b) Jeſu, meine Freude, Fantafie 


für Orgel. 

2. Motette für Acapella-Chor „Jeſu meine Freude“. Der 
A capella- Chor der Königlichen Akademischen Hochſchule 
für Mufik, unter Leitung von Herrn Prof. Ad. Schulze. 

. Sonate für Klavier und Violine. 

. Konzert F dur für 2 Hörner, 3 Oboen, Fagott, Eonzertierende 
Violinen und Streichorchefter. 

. Arie aus der Kantate „Streit zwiſchen Phoͤbus und Pan“. 

. Konzert Fdur für konzertierende Trompete, Flöte, Oboe, 
Violine und Streichorchefter. 
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2. Motette: „Jeſu meine Freude‘, 


Jeſu, meine Freude, 

Meines Herzens Weide, 

Jeſu, meine Bier. 

Ach, wie lang, ach, lange 

ft dem Herzen bange! 

Es verlangt nach dir! 

Gottes Lamm, mein Bräutigam, 
Außer dir fol mir auf Erden, 
Sonſt nichts Tieberö werden. 


Es ift nun nichts Verdammliches an denen, die in Chrifto Jeſu find, 
die nicht nach dem Fleifche wandeln, fondern nach dem Geift. 


Unter deinen Schirmen 

Bin ich vor den Stürmen 

Aller Feinde frei. 

Lak auch Felſen fplittern, 

Laß den Erdfreis zittern, 

Mir fteht Jeſus bei! 

Ob es jeßt gleich Fracht und blitzt 
Ob gleih Sünd’ und Hölle fchreden; 
Jeſus will mich deden. 


Denn das Gefeh des Geiftes, der da lebendig machet in Chriſto Jeſu, 
hat mich frei gemacht von dem Geſetz der Sünde und des Todes, 


Trotz der Gruft der Erden, 

Wo ih Staub foll werden, 

Troß der Furcht dazu. 

Tobe Welt und Ipringe, 

Ich fteh hier und finge 

In ganz fichrer Ruh. 

Gottes Macht hält mich in Acht 
Erd’ und Himmel mag zeritäuben 
Gott wird Gott noch bleiben. 
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Ihr aber feid nicht fleifchlich, Sondern geiftlich, fo anders Gottes Geift 
in euch wohnet. Wer aber Chrifti Geift nicht hat, der ift nicht fein. 


Weg mit allen Schäßen, 

Du bift mein Ergüßen 

Tefu meine Luft. 

Weg ihr eitlen Ehren, 

Ich mag euch nicht hören, 

Bleibt mir unbewußt. 

Elend, Not, Kreuz, Schmach und Tod 
Soll mid), ob ich viel muß leiden 
Nicht von Jeſu fcheiden. 


So aber Chriftus in euch ift, jo ift der Leib zwar tot um der Sünde 
willen, der Geift aber ift das Leben um der Gerechtigkeit willen, 


Gute Nacht o Wefen, 

Das die Welt erlejen, 

Mir gefällft du nicht. 

Gute Nacht ihr Sünden, 

Bleibet weit dahinten 

Kommt nicht mehr ans Licht. 
Gute Nacht, du Stolz und Pracht, 
Dir fei ganz du Lafterleben 

Gute Nacht gegeben. 


So nun der Geift des, der Jelum von den Toten auferwedetr hat, in 
euch wohnet, jo wird aud) derfelbige, der Chriftum von den Toten auf: 
erwecket hat, eure fterblichen Leiber Tebendig machen, um deswillen, daß 
fein Geift in euch wohnet. 

Weicht ihr Trauergeifter, 

Denn mein Freudenmeifter, 

Jeſus tritt herein. 

Denen, die Gott lieben, 

Muß auch) ihr Betrüben 

Sauter Freude fein. 

Duld’ ich Schon Hier Spott und Hohn, 
Dennod) bleibft du auch im Leide, 
Jeſu, meine Freude, 
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Barıe, | 
aus der Kantate „Der Streit zwijchen Phöbus und Pan’. 


Mit Berlangen 
Drüd ich deine zarten Wangen, 
Holder, Schöner Hyacinth. 


Und dein’ Augen küſſ' ich gerne, 
Weil fie meine Morgenfterne 
Und der Seele Sonne find. 
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Drittes Feſtkonzert 


am 
Sonnabend, den 23. März 1901, abends 6 Uhr 
in der 
Singafademie 
veranftaltet won der 
— Singakademie. — 


Dirigent: Georg Schumann. 





Mitwirkende: 

Herr Prof. Dr.J.Joach im (Violine), 

Her Georg Schumann (Klavier), 

Her A, van Leeuven (Flöte), 

Herr Kgl. Mufifdireftor Kawerau 
(Orgel.) 


Fräulein Meta Geyer, 
Frau Lula Gmeiner (Alt), 
Herr Kammerſänger C. Dierich 
(Tenor), 
Herr Prof. J. Meſſchaert (Baß), 
Das verſtärkte Philharmoniſche Orcheſter. 
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Programm: 
1. Meſſe in A-dur. 
2. Konzert in D-dur für Violine, Klavier, Flöte und Orcheſter. 
Dirigent: Kapellmeifter 3. Nebicef. 
3. Kantate „Der zufriedengeftellte Aeolus“. 
4, Gloria aus der Meffe in F-dur. 
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1, Meffe. Adur. 


Chor. Kyrie eleison, Christe eleison, Kyrie eleison. 


Chor. Gloria in excelsis Deo, et in terra pax hominibus bonae 
voluntatis. Laudamus te, benedicimus te, adoramus te, 
glorificamus te. Gratias agimus tibi propter magnam 
gloriam tuam. 


Basso. Domine Deus, rex coelestis, Deus Pater omnipotens. 
Domine fili unigenite Jesu Christe! Domine Deus, agnus 
Dei, Filius Patris! 


Soprano. Qui tollis peccata mundi, miserere nobis, suscipe depre- 
cotionem nostram, qui sedes ad dextram Patris, miserere 
nobis. K 


Alto. Quoniam tu solus sanctus, tu solus Dominus, tu solus’ 
altissimus, Jesu Christe. 


Chor. Cum sancto Spiritu in gloria Dei Patris, Amen. 





PORT 


3. Der zufriedengeftellte Aeolus. 


(Auf den Namenstag von Dr. U. F. Müller, Leipzig, d. 3 Auguft 1725.) 


Shor. 


Receitativ. 


Arie. 


Reeitativ. 


Arie. 


Reeitativ. 


Arie. 


Dramma per Musica. 


Zerreißet, zerſprenget, zertrümmert die Gruft, die unſerm 
Wüten Grenze giebt. Durchbrechet die Luft, daß ſelber 
die Sonne zur Finfternis werde, durchfchneidet die Fluten, 
durchwühlet die Erde, daß fich der Himmel ſelbſt betrübt. 


(Aeolus.) Fa! ja! Die Stunden find nunmehro nah’, daf 
ich euch treuen Unterthanen den Weg aus eurer Einfamfeit, 
nach bald geſchloſſ'ner Sommerzeit, zur Freiheit werde 
bahnen. Sch geb’ euch Macht, vom Abend bis zum Morgen, 
vom Mittag bis zur Mitternacht mit eurer Wut zu raſen, 
die Blumen, Blätter, Klee mit Kälte, Froft und Schnee 
entjeßlich anzublafenz ich geb’ euch Macht, die Cedern um: 
zufchmeißen und Bergeögipfel aufzureißen; ich geb’ euch Macht, 
die ungeltümen Meeresfluten durch euren Nachdruck zu er: 
höh'n, daß das Geftirne wird vermuten, ihr Feuer ſoll durch) 
euch verlöfchend untergeh’n. 


(WUeolus.) Wie will ich Tuftig lachen, wenn Alles durch: 
einander geht, wenn ſelbſt der Feld nicht ficher ſteht, und 
wenn die Dächer Frachen! 

ws 


Zephyrus.) Gefürcht'ter Aeolus, dem ich im Schoße fonften 
fiege und deine Ruh' vergnüge, laß deinen harten Schluß 
mich doch nicht allzufrüh erſchrecken, verziehe, laß in dir, aus 
Gunft zu mir, ein Mitleid noch erweden, 


(Sephyrus.) Friſche Schatten, meine Freude, jeher, wie ic) 
ſchmerzlich fcheide, fommt, bedauert meine Schmach. Windet 
euch, verwaiften Zweige, ach, ich fehweige, jeher mir nur 
jammernd nach). 


(Meolus.) Beinahe wirft du mich bewegen, Wie? jeh’ ich 
nicht Pomona hier, und, wo mir recht, die Pallas auch bei 
ihr? Sagt, Werte, jagt, was fordert ihr von mir, euch ift 
gewiß jehr viel Daran gelegen. 


Pomona.) Können nicht die voten Wangen, womit meine 
Früchte prangen, dein ergrimmtes Herze fangen, ad), To jage, 
fannft du fehn, wie die Blätter von den Zweigen fich be 
trübt zur Erde beugen, um ihr Elend abzuneigen, das an 
ihnen ſoll gefchehn. 

6 


Reeitativ. 


Arie. 


Reeitativ. 


Arie. 


Reeitativ. 


Duett. 


Rreeitativ. 


Be 


Pomona.) Sp willit du, grimm’ger Aeolus, gleichwie ein 
Fels und Stein bei meinen Bitten fein? (Pallas) Wohlen, 
ich will und muß auch meine Seufzer wagen, vielleicht wird 
mir, was er, Pomona, dir ftillfchweigend abgefchlagen, von 
ihm gewährt. (Beide) Wohl! wenn er gegen mich (dich) 
fich gütiger erklärt: 

(Pallas.) Angenehmer Sephyrus, dein von Biſam reicher 
Kuß und dein Taufchend Kühlen foll auf meinen Höhen 
ſpielen. 


(Pallas und Aeolus.) Mein Aeolus, ach! ſtöre nicht die 
Fröhlichfeiten, weil meiner Muſen Helifon ein Zeft, ein’ an: 
genehme Feier auf feinen Gipfeln angeftell. — So jage 
mir: warum denn Diefer Tag befonderd Dir fo teuer, Io 
wert und heilig fällt? O Nachteil und Verdruß! ſoll ich 
denn eines Weibes Willen in meinem Negiment erfüllen? 
— Mein Müller, mein Auguft, der Pierinnen Kreud’ und 
Luft, und mein geliebter Sohn erlebet Die vergnügten Zeiten, 
da ihm die Ewigfeit fein weifer Name prophezeit, — Dein 
Müller, dein Auguft, der Pierinnen Freud’ und Luft, und 
dein geliebter Sohn erlebet die vergnügten Zeiten, da ihm 
die Ewigfeit fein weiler Name prophezeit? Wohlan! ich 
lafle mich bezwingen, euer Wunfch foll euch gelingen. 
Aeolus.) Zurücke, zurücde, geflügelten Winde, befänftiget 
euch, Doch wehet ihr gleich, jo weht doch jekund nur gelinde. 
(Palas, Pomona und Zephyrus.) Was Luft, was Freude, 
welch Vergnügen! entftehet in der Bruft, daß ſich nach unfrer 
Luft Die Wünfche müſſen fügen So fann ich mich bei 
grünen Sweigen noch fernerhin vergnügt bezeigen, fo feh’ ich 
mein Ergögen an meinen reifen Schäßen, jo richt' ich in 
vergnügter Ruh meines Augufts Luftmahl zu. Wir find zu 
deiner Fröhlichfeit mit gleicher Luft bereit. 

Pomona, Zephyrus.) Zweig’ und Aeſte zollen dir zu deinem 
Fefte ihrer Gaben Ueberfluß, Und mein Scherzen foll und 
muß, deinen Auguſt zu verehren, dieſes Tages Luft ver: 
mehren. Ich bringe Dir Früchte (mein Lispeln) mit Freuden 
herbei, daß alles zum Scherzen vollkommener fei. 


(Pallas.) Ta, ja! ich lad’ euch felbft zu Diefer Feier ein; 
erhebet euch zu meinen Spiben, wo jchon die Mufen freudig 
fein, und ganz entbrannt vor Eifer fißen. Auf! laſſet uns, 
indem wir eilen, die Luft mit frohen Wünfchen teilen, 
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Chor. Vivat Meifter”), Meifter vivat, ſei beglückt gelehrter Mann! 
Dein Vergnügen müſſe blühen, daß dein Kehren, dein Be: 
mühen möge folche Pflanzen ziehen, womit ein Land ich 
einftens ſchmücken fann, 





* Im Original: „Auguft’‘ ftatt Meifter. 
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4. Aus der Meſſe Fdur: Gloria. 


Chor: Gloria in excelsis Deo, et in terra pax hominibus volun- 
tatis. Laudamus te, benedieimus te, adoramus te, glori- 
ficamus te. Gratias agimus tibi propter magnam gloriam 
tuam. 


Geſellige Bereinigung der Feſtteilnehmer. 
* 
Sonnabend den 23. Marz 1901 
abends 9 Ahr 

findet nach Schluß des Konzertes in der Singafademie ın 
dem Oberlichtfanle der 

Bhilbarmonie, Bernburgerftraße 
ein Bankett ftatt. 

Teilnehmerkarten zu 4 Mark, Souper ohne Getränke, find 
bei den Herren Bote und Bock, Berlin W., Leipzigerftr. 37, 
zu haben. | 

Anzug: Weberrof. 


Bach: Austellung. 

Die Bach-Ausftellung im Berliner Rathauſe wird am 
21. März, vormittags 10 Uhr, eröffnet und dauert bis 2, April; 
fie umfaßt DOriginalbandfchriften, Urkunden, Bilder, Büften, 
Statuen, Bachs Clavicymbel u. |. w. 


Hauptprobe: 
Mittwoch den 20. März, nachmittags 3 Uhr, in der Kaiſer 
Wilhelm-Gedaͤchtniskirche. 


* * 


Bach⸗Ausſtellung. 
* 


Die mit dem Bachfeſte verbundene Bach-Ausſtellung findet vom 21. 
bis 31. März 1901 im Feſtſaale des Rathauſes in Berlin ſtatt und iſt 
täglich von 10 bis 3 Uhr geöffnet. Während der drei Tage des Feſtes 
iſt der Eintritt für Mitglieder der Neuen Bachgeſellſchaft und die Abon— 
nenten der drei Konzerte frei; an den übrigen Tagen, ſowie für Nicht— 
Abonnenten und Nicht-Mitglieder koſtet der Eintritt 50 Pf., welche an 
der Kaffe am Eingange erhoben werden. 

Die Ausftellung, die den glänzenden und während der Ausftellung 
befonders feitlich deforierten großen Naum füllt, umfaßt 7 große Gruppen 
von Gegenftänden; 1) Statuen, Büften, Bilder u. a, bildliche Darftellungen, 
2) Inftrumente, 3) Autographen, 4) Urkunden, 5) Abfchriften und alte 
Stiche, 6) gedruckte Mufifalien, 7) Schriften über Bad, Ein wiffenichaft- 
lich gehaltener „Führer durch die Bach-Ausitellung” von Prof. Dr. Oskar 
Fleifcher, giebt über Die einzelnen Gegenftände ausführlich Auskunft 
(Preis 50 Pf.). 

An Reliquien weift die Ausftellung u. a. auf! Das Bach-Clavieymbel 
der Königl. Sammlung alter Mufifinftrumente, die über den Totenfchädel 
Bach's geformte Original-Marmorbüfte von C. Seffner, die Klaviatur der 
Bachorgel von Nenftadt, die von J. ©. Bach „aufs ftrengfte” geprüfte 
Orgel der St, Tohannisficche in Leipzig und die Autographe faft ſämt— 
licher hervorragenden Tonwerke Bach's. Unter Iebteren befinden ſich — 
um nur einige zu nennen — die Autographe ſämtlicher Werfe, welche das 
Bachfeit feinen Teilnehmern zu Gehör bringen wird und außerdem Hmoll 
Melle, Matthäus: und Johannes-Paſſion, Weihnachts:Dratorium, 15 In— 
ventionen und 15 Sinfonien, die franzöſ. und engl, Suiten, Kunft der 
Fuge, Orgel-Sonaten, Brandenburgifche Konzerte, die Klavier: und das 
DOrgelbüchlein u. ſ. w., u. ſ. f. Eine befondere Gruppe bildet das Wohl: 
temperierte Klavier, wovon nicht nur das Nutograph, ſondern aud) 
verjchiedene alte Abfchriften von Walther, Penzel u. a. fowie Die zehn 
wichtigften Ausgaben verfchiedener Zeit, von der erften angefangen, auf: 
gelegt find, 


Eine ganz befondere Ueberrafchung für die mufifalifche Welt wird das 
Autograph eines wieder aufgefundenen, verjchollenen und bisher unbe: 
fannten und ungedrudten Werkes daritellen, Auch ein verichollenes, aber 
befonderd wichtiges Bild J. S. Bach's wird hier feine Wiederauferftehung 
feiern. 

Ebenso reichhaltig ald die Gruppe der Autographen werden die anderen 
jein. Die erfte Gruppe, die der Statuen, Büften, Bilder u, |. w. bietet 
eine bisher unerreichte Vollftändigfeit dar. Außer Seffner's Marmorbüfte 
in Original werden Donndorf's Statue (in Nachbildung), Ph. E. Bach’s 
Büſte, mehrere Del, Paftel- u. a. Bilder Bach's, feines Vaters, feiner 
Söhne und Bilder in Stich, Tufhe u. ſ. w. faft ſämtlicher Mitglieder 
der Familie und der Schüler Bach's vorhanden fein, 

An Inftrumenten ift außer dem Clavieymbel Bach's und den genannten 
Bachorgeln eine vollftändige Sammlung aller derjenigen Arten von In— 
ffrumenten vertreten, welche zu Bach's Zeit in Gebrauch waren, Mehrere 
diefer Inſtrumente ftehen zu Bach in befonders nahen Beziehungen, wie 
die Viola pomposa, eine Erfindung Bach's, Klaviere von Bach nahe: 
ftehenden Tuftrumentenbauern, wie Hildebrand, Hoffmann, Frie— 
deriei und vor allem J. Gottfr. Silbermann u, dgl, 

Befonderes Intereffe dürfte wohl der eigens hergerichtete Aufbau eines 
Drchefters aus Bach's Zeit auf fich ziehen: den Mlittelpunft des Podiums 
bildet das Dirigenten-Clavieymbel (der Bachflügel felber), vechtd und links 
neben ihm ftehen Violoncell (Gambe) und Kontrabaß, daran reihen 
fih auf der einen Seite die Streichinftrumente, auf der anderen die 
Bläſer-Gruppen; abjeits fteht Der Flügel des Accompagnateurs (ein echter 
Silbermann) und auf. beiden Seiten des Podiums erheben fich die Tri: 
bünen mit den Paufen und Trompeten — alles angeordnet, als ob die Mu— 
fifer foeben erft ihre Plätze verlaffen hätten, um fich in ihrer Erholungs: 
paufe „.. die Bach-Ausftellung anzufehen. 


Die neue Barchgefellfihaft. 


Die Bachgefellichaft, 100 Fahre nach dem Hinfcheiden Johann Sebaftian 
Bachs im Jahre 1850 gegründet, hat nach 5Ojähriger Arbeit ihre große 
Aufgabe vollendet, eine Fritifche Gelfamtausgabe der Werfe Johann Sebaftian 
Bachs zu veröffentlichen. Sp bedeutungsvoll diefe That für die Wert: 
fchäßung der deutfchen Mufif und für die Mufifwiffenfchaft geworden ift, 
fann es doch feinem Zweifel unterliegen, daß mit der Vorlegung ſämt— 
licher Werfe Johann Sebaftian Bachs nur die norwendige Grundlage 
gelegt worden ift für die Aufgabe, die nunmehr der Durchführung hart, 
die Werfe Tohann Sebaftian Bachs in die weiten Kreife des erniten 
Mufiflebens des deutſchen Volfes und in die ewangelifchen Kirchen ein: 
zuführen. | 

Eine neue Aufgabe fordert Neugeſtaltung des Arbeitöplanes und neue 
Kräfte. Es ift deshalb am 27, Januar 1900, demfelben Tage, an dem 
der Iehte Band der Bachausgabe vorgelegt werden fonnte und die alte 
Bachgejellichaft ſich auflöfte, auf Antrag des Diveftorialmitgliedes Profeſſor 
Dr. Herm, Kreßfchmar von den anwefenden Mitgliedern des Diref: 
toriums der alten Bachgefellichaft der Beichluß gefaßt worden, eine neue 
Bachgefellichaft, gleichfalls mit dem Eike in Leipzig und im engen An: 
Ihluß an die bisherige Geftaltung, zu begründen. 

Das Direftorium der neuen Bachgefellfchaft beiteht aus fünf Mir 
gliedern, dem’ ein Ausschuß zur Seite fteht. 

Der Zwed der neuen Bachgefellfchaft ift, den Werfen des großen 
deutichen Tonmeiſters Johann Sebaftian Bach eine belebende Macht im 
deutichen Wolfe und in den ernfter deutſcher Muſik  zugängigen Ländern 
zu Schaffen. 

Die neue Bachgefellichaft feßt da ein, wo die alte Bachgefellfchaft, die 
Jih auf die erfimalige Veröffentlichung der Fritiichen Gefamtausgabe der 
Werfe von Tohann Sebaftian Bach befchränft hatte, aufgehört hat. Sie 
jucht ihren Zweck zu erreichen durch Veranſtaltung von regelmäßig 
wandernden Bachfelten, durch Veröffentlichungen, die Bachs Werfe in 
weite Kreiſe des DAR einführen follen, fowie duch Begründung von 
Zweigvereinen, 


N 


Die Bachfefte follen dazu dienen; 


1. Die Bachſchen Werfe in Deutjchland und der gefamten Welt 
zu beleben, die großen Werfe im Volfe durch Mufteraufführungen 
einzubürgern und folhe Bachſche Werfe, deren eigentümliche 
Schönheit weiteren Kreifen unbekannt geblieben ift, ans Licht 
zu ziehen. 

2. Schwebende Fragen durch Klärung der Meinungen über Be: 
gleitung, Kürzungen, Benrbeitungen, Freiheit des Stils und 
der Auffaffung, Erſatz oder Wiedereinführung ungebräuchlicher 
Inſtrumente zum Austrag zu bringen, 

3. Mittel: und Sammelpunft für alle Verehrer der Kunftrichtungen, 
die an Bach anfnüpfen, zu bilden. 


Die Bachfefte finden in der Negel alle zwei Jahre ftatt. Es Finnen 
hierbei auch Werfe von bedeutenden Zeitgenoflen Joh, Seb. Bachs oder 
von Vorgängern und Nachfolgern feines Kunftfchaffens geboten werden, 
Die Aufführungen bei diefen Feiten find öffentlich. Die Mitglieder der 
Gefellfchaft haben je nach der Lage der Verhältniſſe unentgeltlichen Zutritt 
zu diefen Veranftaltungen oder doch wejentlich ermäßigte Eintrittöpreife. 

Die Veröffentlichungen follen volfstümlich billige Ausgaben von 
Bachſchen Werfen in Urgeltalt oder Bearbeitung, ſowie aufklärende 
Schriften über Bachiche Werfe den Mitgliedern zugängig machen. Die 
Mitglieder erhalten jährlich als unentgeltliche Vereinsgabe den Klavier: 
auszug eined Bandes won Gefangswerfen und einen Band von Inſtru— 
mentalwerfen in praftifcher Ausgabe oder Benrbeitung, beides auf Grund 
der Ausgabe der Bachgefellfchaft Herausgegeben von Breitfopf und 
Härtel in Leipzig. Von der Gefellichaft herausgegebene oder verbreitete 
litterarifche Schriften werden an die Mitglieder zu ermäßigten Preifen 
abgegeben, 

Die neue Bachgefellichaft ftrebt die Zuſammenfaſſung ürtlicher Bad): 
vereine und den Anfchluß neu zu begründender Sweigvereine an, 

Der Wirkungskreis der Gefellfchaft fann auf gemeinfamen Belchluß 
des Direftoriums und Ausſchuſſes auch auf einzelne andere große deutfche 
Meifter der Zeit Joh. Seb, Bachs erftredft werden. 

Die Mirtgliedfchaft der neuen Bachgefellichaft kann jeder erwerben, der 
fih durch Entrichtung eines jährlichen Beitrags von 10 Marf an ihrem 
Unternehmen beteiligt. 

Don den Mitgliedern der alten Bachgefellichaft, die getreu bis zum 
Abſchluſſe des großen Unternehmens ausgehalten haben, fteht zu erwarten, 
daß fie dieſen Beftrebungen auch in der nunmehr gebotenen Form treu 
bleiben werden. Aber auch die weiteren Kreife ernfter Mufifer und Muſik— 
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freunde, die nicht in der Lage waren, die große umfängliche Partitur: 
ausgabe der Bachſchen Werke zu eigenem Beſitze zu erwerben, werden im 
Hinblick auf die volkstümlichen DBeröffentlihungen der neuen Bachgefell: 
ſchaft und die angeftrebten großen Bachfeſte ihre Fürderung der Unter: 
nehmung nicht verfagen, die Die Arbeit des letzten halben Jahrhunderts 
erit fruchtbar machen und ihr zum rechten Segen im deutfchen Wolfe ver 
helfen ſoll. Es empfiehlt ich, daß an Orten, wo mehrere Verehrer Bachs 
und der ernften deutfchen Mufif vorhanden find, die den Beftrebungen der 
neuen Bachgefellichaft geneigt find, dieſe fich untereinander zu gemeinfamen 
Wirken verftändigen, 

Diejenigen, die Willens find, Mitglieder der neuen Bachgefellfchaft zu 
werden, wollen ihre Anmeldung an eines der Mitglieder des Direftoriums 
oder an Breitfopf und Härtel in Leipzig ſenden. 
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Breitfopf und Härtel 
Leipzig. 
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Zweites deutſches Bach⸗ 
Feſt in Leipzig 


J. bis 3. Oktober 1904. 
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Neue Bach-Geſellſchaft. 
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ṽ 

Seite 

1. Erläuterungen zu den Aufführungen des zweiten deutſchen Bach— 
feed, DBerfaßt von Dr. Alfred Heuf. .... 2. 2... D 

2. Der Gottesdienft des zweiten Bachfeites am Sonntag den 2, Ok— 
EB IE BD, Georg Nietfhel 2... . "2%. 13 
3. Direftorium und Ausschuß der Neuen Bachgefellihaft . . . . . 84 

4, Programme und Terte für die drei Feftfonzerte, Ordnung des Felt: 
gottesdienftes und Tagesordnung der Hauptverfammlung . . 87 
En er a 111 
Ber Neuen Bachgelellfchaft 2. 2... 2 00 200 4% 123 

* + 





J 
J Ei - 7 
. 
+ 
= 5 - * 
—— 
€ * 
u r 
— 
⸗ 
A 
> 
* 
— 
RD 
— 
2 
Le 
* J * 
* 3— — 
Pr 
‘ 
R — 
“ 
N 23 
} ii * 
De 
/ 1 
. Er 4 
Fr * 
* > A 
“ 
- s 
‚ 
s - x ’ 
* 
* 
J a - 
* * 
d B en 
. 
; 
\ 
' 
f 
- 


ck 
0. 





Br Se 
u De 
— 
i2 
J ah 
8 
.s 7 * 
— 
et 
Fu 
8 
⸗ 
* 
“ 
= 


Erläuterungen 
zu den Aufführungen des zweiten Bachfeftes. 
Verfaßt von Dr. Alfred Heuß. 
* 


Das erſte Bachfeſt fand vor drei Jahren in Berlin ſtatt. Es lag ein 
innerer Grund vor, daß in Berlin die Bachfeſte einſetzten; denn um die 
ganze Bachbewegung des 19. Jahrhunderts hat Berlin unbedingt die 
größten Verdienſte. Es gibt aber keine Stadt, die ſtärker an Bach erinnern 
und den Gedanken für die Abhaltung eines Bachfeſtes näher legen würde 
als Leipzig, hier, wo Bach 27 Jahre, Die ganze zweite Hälfte ſeines Lebens 
verbrachte und feine größten Werfe ſchrieb, wo er die Freuden und Leiden 
einer Stellung genoß, die durch ihn für alle Zeiten gendelt ift, hier, wo 
noch die Kirchen ftehen, in denen Bach als einer der hehrften Priefter der 
Kunft wirft Und noch mehr; hier ftand Bach jahrelang einem Mufik: 
verein, dem Telemannfchen Collegium musicum, vor, der der direkte Vor- 
läufer des Leipziger Gewandhaufes werden follte, hier lebten ftarfe Kämpfer 
für die Bachfche Kunft, Männer wie Mendelsjfohn und Schumann, hier 
wurde, von Schumann zuerft auögejprochen, der große Gedanfe einer Fritifchen 
Gefamtausgabe erwogen und zur Ausführung gebracht, und hier in Leipzig 
feßte, mit Auflöfung der alten Bachgefellfchaft, die neue Bachgefellfchaft 
ein, die dort anzufangen begann, wo die alte aufgehirt hatte, Und jo 
ftehen denn auch Die ausführenden Organe für das Bachfelt in Leipzig 
mit dem Namen Bach in innigem Zufammenhang: als Chöre der Thomas: 
cher und derjenige Verein, der den Namen Bachs trägt, und als Orcheſter 
das des Gewandhaufes, dem Bach ſozuſagen in der Jugendzeit vorftand. 
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Sonnabend-Motette. 
* 


Ein Bachfeſt kann in Leipzig nicht ſinniger eingeleitet werden als mit 
der ſogenannten Sonnabend-Motette, Die ſchon lange vor Bachs 
Zeiten als Sonnabend-Vesper zu den Firchlichen Einrichtungen Leipzigs ges 
hörte, und die fich, allerdings als rein mufifalifche Veranftaltung zur Pflege 
ficchlicher Tonfunft bis auf den heutigen Tag erhalten hat, Die „Motette“ 
iſt auch die günftigfte Gelegenheit, um Bach mit einigen großen Werfen 
als Orgelfomponiften zu zeigen, obwohl er als folcher heute — mit Aus: 
nahme feiner SolosKlavierwerfe — am befannteften ift und überhaupt nie 
ganz aufgehört hat, aus der Praris zu verfchwinden, wie e& bei jo vielen 
anderen, von Bach gepflegten Mufifgattungen der Fall iſt. Die Urfachen 
hiervon find bejonders die vielen Schüler Bachs, die hauptfächlich Orgel- 
jpieler, Die Verehrung für Bach wieder auf ihre Schüler übertrugen. 

Präludium und Fuge in Esdur entftammen Bachs großem Sammel- 
werfe „Klavierübung”, das in vier Teilen in den Jahren 1726—1742 
erichien und zu den wenigen Werfen Bachs gehört, Die im Druck — meiftens 
„in Verlegung des Autoris” — erfchienen. Der dritte Teil, herausgegeben 
1739, enthält „Choralvoripiele und Duetten“ und wandte fich in erfter 
Linie an Die Orgelfpieler. Es Icheint uns heute befremdlich, daß diefe 
Stüde in einer Sammlung von Werfen für Klavier erfchienen. Zu Bachs 
Zeiten gab es aber. Klaviere mit zwei Klaviaturen und einem Pedal, auf 
denen alfo Orgelwerfe gefpielt werden konnten. Dies ift auch der Grund, 
warum das Esdur-Präludium und Fuge, die, wie die Überſchrift zeigt, 
pro Organo pleno, für die Orgel gefchrieben war, in dieſer Sammlung 
Nat finden fonnte, Die beiden Stücke folgen nicht hintereinander, fondern 
bilden den Anfang und Schluß der „Klavierübung“. Sie find als zu: 
jammengehörig gedacht, und wie Spitta bemerkt, Schon zu Bachs Zeiten 
miteinander verbunden worden, in welcher Art fie auch heute gejpielt werden. 

Das Esdur-Präludium gehört zu Bachs bedeutendften Orgelwerfen. 
Es ift Dies nicht allein, ſondern es ift auch eines der intereflanteften, und 
dies in verfchiedener Hinficht. In die Zeit Mozarts weift es nicht allein 
durch an dieſe Zeit anflingende Melodiebildungen, jondern auch ganz be 
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fonders durch die Form, Die Form des Sonatenfaßes, wie er ſich in aus: 
geführterer Geftalt erſt um die Mitte des Jahrhunderts ausbildete, ift in 
diefem Präludium jchon fo flar, mit Einzelheiten ausgeprägt, daß eine 
Analyje beinahe vollftändig mit den Ausdrüden, wie fie der Sonatenfaß 
aufweift, operieren fann, Nur fehlt die Zweiteilung, die dem Sonatenſatz 
die Äußere Geſtalt gibt. 

In kraftvoller Majeftät feht das Thema ein! 
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Daraus wird ein längerer Teil gebildet, mit firenger Sugrumdelegung des 
gegebenen Materials. Nach einem Abfchluß in Esdur erfcheint, ganz 
ähnlich wie bei der Sonate, ein Swifchengedanfe in der Grundtonart, der 
hier ganz ausgeprägte Eigenart hat. Die furzen Rhythmen und die ganze 
Melodik muten gar nicht mehr jo — an. 
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Und in eine andere Welt führt gleich Darauf Das eigentliche zweite 
Thema, das regelrecht in der Dominanttonart einfeßt und vor allem fo 
jtarf als möglidy mit dem Hauptthema fontraftiert. Es iſt eine führe 
Schwärmerei in geradezu Mozartfcher Weife, wie man fie etwa in deilen 
Sonaten antrifft? - 
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Bei einer regelrechten Sonate müßte fich jet die Coda anreihen und 
den eriten Zeil abjchließen, Bach geht ſofort zum zweiten Teil über, und 
jeist beginnt, ganz wie in der Sonate, auch die eigentliche Durchführung, 
die in der Art der thematischen Verarbeitung ebenfalls modernen Prinzipien 
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folgt. Dies gefchieht worerft mit den Motiven a) und b), und Bilder voll 
Kraft werden da vor uns entrollt. Bei emoll angefonmen, ſetzt Bach 
mit einem neuen Durchführungsteil ein, und zwar über das zweite Thema. 
Es erfcheint in variierter Geftalt, ganz eigenartig verbrämt in geipenftifchen 
Zonleitern und Affordfiguren, und in dieſen variierten Geftalten wird es 
zu einer langen Durchführung benüßt, Es Tiegt in dieſer Ducchführung 
etwas Geheimnisvolles, Nächtliches. rinnerte das zweite Thema in 
reiner Geftalt an die Wiener Klaflifer, jo glaubt man fich hier bei einigen 
Stellen in der Nomantif zu befinden, Jedenfalls ift es ein Stück Bach— 
Icher Nomantif, Was jekt folgt, läßt fih mit einigen Worten jagen. 
Thema a) und b) ericheinen in fmoll mit Schluß nad) Asdur, hierauf 
die genaue Wiederholung von c) und d), doc) ganz, wie in der Sonate, 
in den entiprechenden Tonarten. Hierauf folgt, mit Auslaflung der eriten 
Durchführung, ſofort die zweite „romantifche” nur in noch ausgeführterer 
Seftalt, worauf die genaue Neprife des eriten Teils erfcheint, Die vor dem 
Erjcheinen des als Swilchenglied bezeichneten Themas c) abjchließt. Es 
brauchten einige Teile nur etwas anders geitellt zu fein, und wir hätten 
einen Sonatenjak in der ausgeführten Geftalt etwa der fpäteren Haydn: 
Sinfonien vor und. Die ungemeine Klarheit hilft den ausgedehnten Satz 
mit ziemlicher Leichtigkeit verftändlich machen, 

Die Fuge für 5 Stimmen ift ein dreiteiliges Stüd, d. h. es find im 
ganzen Drei ineinandergehende klar unterfchiedene Fugen mit verfchiedenen 
Themen, wobei aber jede nachfolgende Zuge Die Themen der vorher 
gehenden in fich aufnimmt. Diefe Art der Anlage entjpricht im wefent- 
lichen der Fugenform des 17. Sahrhunderts, dem Nicercar, das fugenartig 
angelegt, verschiedene Themen bringt und durchführt. Die erſte Fuge ift 
ein feierliches Stück über das ſonore ernfte Thema; 
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Die Esdur Fuge im zweiten Teil des „Wohltemperierten Klaviers“ 
Schlägt Ähnliche Tine an, nur ift hier der Ausdruck ruhiger und erhabener; 
es liegt eine Milde darin, wie man fie im Leben bei ſolchen Männern 
trifft, Die Schon viel mit ich felbft durchgemacht haben und milde das 
Treiben der Welt beurteilen, 

Etwas anders Die zweite Fuge, obgleich auch ihr Sharafter Nuhe atmet, 
nur auf eine andere MWeife, Das ‚Thema, das einige Ähnlichkeit mit dem 
Gefährten der eriten Fuge hat, gleitet ffille dahin, fanft in die Höhe fteigend. 


— 


Das Thema der erſten Fuge tritt beſonders deutlich bei der zweiten 
Durchführung hervor, allerdings in rhythmiſcher Umgeſtaltung; es klingt 
von da an durch das ganze Stück. 

Die dritte Fuge iſt, was wir einen „echten“ Bach nennen. Ein ſcharf 
ziſeliertes Thema, kurz und prägnant, mit beweglichen Kontrapunkten, die 
beſonders dem Thema der zweiten Fuge entlehnt ſind, läßt bald, beſonders 
vom Hinzutreten des erſten Themas an, das in langen Tönen bald oben 
im Sopran, bald unten im Baß erſcheint, dieſen ſo ungemein kunſtvollen 
Satz zu einem überaus mächtigen Tonſtück heranwachſen: 
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Dieſe letzte Fuge vereinigt alles Vorherige und bringt ein neues Mo— 
ment hinzu: der feierlichen Ruhe der erſtern, der ſtillen Beweglichkeit fügt 
ſie Kraft und Energie hinzu; das Wunderbare iſt, daß dies alles vor 
unſern Augen entwickelt wird. Das eigenſte Weſen der Inftrumental- 
mufif läßt ſich wohl an feinen Werfen beſſer ftudieren als an Jolchen. 

Bon Bachs ſechs Motetten gelangen zwei. zur Aufführuug. Die Sahl 
fechs it für Bach nicht groß, und man hat lange geglaubt, es würden fich 
noch mehr finden. Die kleine Zahl liegt aber wohl in den Verhält— 
niffen und der Art Bachicher Motettenfompofition. Bach komponierte 
Motetten nicht für regelmäßige Eirchliche, fondern für ganz befondere An: 
fälle. Don einer derfelben „Der Geift hilft unſrer Echwachheit auf” iſt 
uns auc) der Entftehungsgrund befanntz fie wırde auf den Tod des Rek— 
tors J. H. Ernefti gefchrieben, was uns auch das Entjtehungsjahr des 
Merfes angibt, nämlich das Jahr 1729, Eine andere Motette „Jeſu 
meine Freude” wurde für die Beerdigung einer Frau Reeſe komponiert.“) 
Diele Gelegenheiten, Motetten zu fchreiben, ſcheinen aber an Bach, troß 
feiner langen QTätigfeit in Leipzig, ſehr felten herangetreten zu fein, und 
wenn man diefe Werfe betrachtet, jo leuchtet der Grund wohl einigermaßen 
ein. Don den fechs beglaubigten (die Bach: Ausgabe enthält noch zwei, 
deren Autorschaft nicht genau verbürgt ift) find vier achtitimmig, eine fünf: 
und eine wierftimmig (mit Continuo); fie ftellen alle ungewöhnliche Anfor: 
derungen an die Ausführenden, find überhaupt in ihrer Art Niefenwerfe, 
Die Mittel, die Bach zur Aufführung ſolcher Werfe zur Verfügung 





*) Bachs Werke. 46. Jahrgang. ©. LI. 
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ſtanden, waren aber während ſeiner ganzen Leipziger Zeit beſcheiden, und 
für den regulären Gottesdienſt, wie die Sonnabend-Vesper, waren derartige 
Werke ſicher zu umfangeich, ſodaß Bach wohl die Luſt vergehen konnte, 
ſolche ohne offiziellen Auftrag zu komponieren. 

Bachs Betätigung auf dem Gebiete der Motette legen prächtig die 
Worte dar, die Kretzſchmar dieſen Werfen widmet.“) Bad „faßte in 
ſeinen Motetten alles zu einer höheren Einheit zuſammen, was in den 
ſämtlichen Stilerſcheinungen der Motettengeſchichte bis dahin Schönes und 
Berechtigtes zum Vorſchein gekommen war; das vollendete geſangliche 
Weſen der frühen Vokalperiode, die Beſtimmtheit und den Reichtum des 
Ausdrucks, welcher die dramatiſche Periode kennzeichnet, die Freiheit der 
muſikaliſchen Bewegung, den Schmuck und die große Anlage des Formen— 
baues, welche ſich mit dem Konzertſtile entwickelten. Und er führt alle 
dieſe Vorzüge noch auf eine höhere Stufe“. 

Bachs Motetten gehören zu ſeinen wenigen Werken, die nicht bald 
nach ſeinem Tode der Vergeſſenheit anheimfielen. Im Gegenteil, ſie 
waren diejenigen Schöpfungen, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahr— 
hunderts Bachs Berühmtheit als Vokalkomponiſt aufrecht erhielten und im 
eigentlichen Sinne neufundierten. Im Jahre 1767 hörte der bekannte 
Muſiklexikograph Ernſt Ludwig Gerber eine doppelchörige Motette von 
Bach in Leipzig, und allbekannt iſt es, daß Mozart bei ſeinem Beſuche 
Leipzigs dieſe Motetten kennen lernte und einen ungemeinen Eindruck 
von ihnen erhielt. Trotz des Umſtandes, daß Bachs Motetten ohne 
Unterbrechung der Praxis angehörten, ſind wir über eine Frage der Aus— 
führung nicht genau orientiert. Wir ſtellen dieſe Werke, als die einzigen, 
die Bach geſchrieben hat, in die Reihe der a cappella-Kompoſitionen, tragen 
ſie ohne jegliche Begleitung vor. In dieſer Art hat ſie auch der erwähnte 
Gerber gehört. Dennoch iſt es nicht wahrjcheinlich, daß Dies auch zu 
Bachs Zeiten der Fall war. Die Mitte des 18, Jahrhunderts ift unge: 
führ die Zeit, in der man fi) von dem Generalballe, dem Klavier, das 
fortwährend die Inftrumente begleitete, emanzipierte, was im Jahre 1767 
bereit der Fall war und auch gegenüber dieſen Motetten der Fall ge 
wejen jein fan, Yun gibt es aber außer zu der vierftimmigen Motette „Xobet 
den Herrn“, auch zu „Der Geift hilft unfrer Schwachheit auf eine von 
Bachs Hand gefchriebene Continuoftimme, während zu den anderen Mio: 
tetten Solche vwollftändig fehlen. Das VBorhandenfein Ddiefer Stimme zu 
ebengenannter Motette, zu der auch mit den Vofalftimmen gehende In: 
ftrumentalftimmen eriftieren, hat B. F. Nichter Monatshefte für Muſik— 
geichichte 1901 Heft 7) dadurch zu erflären gefucht, daß Bach dieſe nach— 


*) Führer dur den Konzertiaal. II. 1. ©. 339. 
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träglich fchrieb, weil die Motette nicht, wie anfänglich geplant, in der 
Thomas-, fondern Paulinerficche aufgeführt wurde, für welche das Verbot, 
zu beftimmten Zeiten den Gefang durch Inſtrumente begleiten zu laſſen, 
nicht exiſtierte. Indes, die Frage ift wohl auch dadurch faum entjchieden. 
Daß Bach auf die Mitwirfung der Orgel rechnete, kann einigen Stellen, 
die harmonisch nicht Bachifch Forreft find, entnommen werden. Die ver: 
meintlichen Unforreftheiten heben fich jofort, wenn die Orgel die untere 
Oktave mitſpielt. Allerdings, unfere Chöre werden es fich nicht nehmen 
laflen, die Motetten a cappella zu fingen, Gie fehen in ihnen ihre Glanz— 
früde, die höchſten Leitungen des a cappella-Öejfanges, ſodaß es heute 
faum einen großen Chor gibt, der nicht die eine oder die andere Motette 
zu feinem jpeziellen Lieblingsſtück gemacht hat. 

Die erfte der beiden Motetten „Singet dem Herrn” ift die berühm- 
tejte ihrer Gattung überhaupt, ein Werf, das die Bewunderung fün Bach 
in jeder Nichtung hervorruft und das Männer wie Wagner zu ihren höchit 
bewunderten Werfen der Tonfunft zählten. Von Werfen wie diefen fam 
Wagner zu dem Namen „Wundermann” für Bach. In diefer Motette 
liegt ein Schwung, ein Feuer, ein Neichtum an Mufif, dazu allerhöchite 
Kunft des Satzes, daß es wohl feine Zeit geben wird, die in ihr nicht ein 
Denkmal wichtigiter Art erbliden wird, Spitta vermutet wohl mit Necht, 
daß es eine Neujahrsmufif ift. Den Text geben vor allem die Palmen 
179, Bers 1-3 und 150, Vers 2 und 6 her; Bach wird ihn felbit zu: 
fammengeftellt haben, Der Anfang führt uns gleich mitten in die Situa— 
tion, in eine jubelnde Menge. Wie in feiner feiner anderen doppelchörigen 
Motetten hat Bach hier die beiden Chöre einander gegenübergeftellt, nicht 
feindlich, fondern einander wunderbar ergänzend‘ der erſte als der Träger 
der Kunft, der Figuralmufif, es find die Auserwählten des Volkes, wäh- 
vend der zweite Chor mehr die Allgemeinheit, das Volk, darftellt. Dieſes 
bricht auch in den Ruf aus; 
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während der erſte Chor gleich mit einer jubilierenden, hinreißenden Figural- 
melodie beginnt, Funftvoll eine Stimme nad) der andern: 
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Der Nuf des Volkes Elingt durch die ganze Motette hindurch, bald macht: 
soll der ganze Chor, bald nur einzelne Stimmen. Andächtiger ift gleich 
das „ein neues Lied’ gehalten, Seinem Aufbau, nach beiteht, wie her: 
fümmlich, die Motette aus fo viel Teilen, als Verſe mit einem neuen 
Inhalt find, So tritt denn „die Gemeine der Heiligen’ mit einem neuen 
Thema hervor, das ruhiger ift und zwifchen den beiden Chören antiphonifch 
wechſelt. Der Abfchnitt hat zwei Themen, die im Sopran und Baß liegen 
und frei im doppelten Kontrapunft verwendet werden; 


— 
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Bald kommt aber, auf die Worte desſelben Textes, der erſte Chor in das 
Jubilieren des „Singet“ und führt zu dem weiteren Abſchnitt: „Israel 
freue ſich“, der in der unmittelbaren Gegenüberſtellung der beiden Chöre, 
dem beftimmten, ausdrudsvollen Ausruf des Volkes: 
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und der hinveißend ftürmifchen Antwort der Auserwählten des Volkes; 
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ſeinen derzeitigen Höhepunkt findet. Zu dieſem gehört auch die unmittelbar 
vorhergehende ſtarke und ausdrückliche Betonung von „des“, „der ihn ge— 
macht hat“ ein Beiſpiel der ſcharf durchdachten Deklamation Bachs. Auf 
„Die Kinder Zion“ tritt eine mächtige Fuge ein über ein Thema, das zu 
den längſten gehört, welche die Chorliteratur aufzuweiſen hat. Über ſechzehn 
Takte ſtreckt es ſeine Fittige hin; dies der Anfang: 
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Dazu fingt der zweite Chor fein „Singet”, in herrlichen, durch und durch 
gefangsmäßigen Melodien, nimmt dann aber auch an der Fuge teil. 
Die Steigerungen, die Bach hier vornimmt, find geradezu unendlich: 
es jubiliert, Klingt und fingt, es ftürmen mit rollenden Figuren die 
Bälle, es Drängen ſich Die Ausrufe des „Singer: ein Volk in höchiter 
Efitafe. Dazu die Freiheit in der Behandlung der Stimmen; bald acht, 
bald dreiz, bald fünf: und fechsitimmig, die Stimmen bald vereinigt, bald 
auseinandergehend. Auf einmal tritt Nuhe ein, Wie aus einer Kirche er- 
flingt, vom zweiten Chor intoniert, ein Choral: „Wie Väter mit Erbarmen” 
(Melodie; Nun lob mein Seel den Herrn), während der erfte Chor, den 
man gern einem Solo- oder Doppelquartett übergibt, Dazwifchen hinein fein 
vertrauensvolles; „Gott nimm dic) ferner unſer an“ fingt. In feiner feiner 
andern Motetten (Bachs Miotetten find ſämtlich Choralmotetten) hat Bad) 
den Choral jo wunderbar poetifch verwendet wie hier, wo er nad) dem 
ftürmifchen vorherigen Sab wie Himmelstau wirft, 

In dem „Lobet den Herrn’ ftellt Bach die beiden Chöre völlig gleich: 
berechtigt einander gegenüber, Ein Chor fingt dem andern fein Thema: 
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vom Munde ab; es liegt etwas inniges, beinahe möchte man ſagen, zu— 
friedenes in dem Thema, wie in der Anordnung der beiden Chöre. Zum 
Schluſſe treten ſie zuſammen und führen vereint den Schlußteil herbei, 
eine ſtürmiſch dahinrollende Fuge über das wieder weitausholende Thema: 
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Sie geht wierftimmig, ift für Bachiches Maß, verhältnismäßig furz, aber 
von ungemeinem Glanz und ungewöhnlicher Energie, Beſonders ift es der 
Sopran, der ſich mächtig hervortut, in die höchſten Stimmlagen hinauf: 
fteigt und in begeifterte Jubelrufe wie: 
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und zum Schluß in: 
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ausbricht. 

Das zweite Chorwerf, das in der Sonnabend-Motette geboten wird, 
ift die auf den Tod des Neftors Ernefti fomponierte Motette „Der Geift 
hilft unſrer Schwachheit auf”. Auch fie ift doppelchörig, doch ift Die 
Verwendung der beiden Chöre wejentlich anders als in der vorhergehenden 
Motette. Einmal haben die beiden Chöre fein gefondertes Thema wie 
im eriten Teil von „Singet”, dann verläßt Bach auch häufiger Den acht: 
ftimmigen Cab, indem er die Chöre bald mehr, bald weniger ineinander: 
gehen läßt. Ganz anders ift jelbftwerftändlich auch der Charakter; in den 
eriten Motetten fannte die Mufif feine Grenzen mehr, der Text verlodte 
geradezu zu mufifalifchen Ausfchweifungen, zu einer uferlofen Entfeflelung 
rein mufifalifcher Mittel, und es ift nicht zufällig, wenn Mufifer wie 
Wagner gerade von dieſem Werke befonders begeiftert waren, In „Der 
Geiſt hilft unfrer Schwachheit auf” aber ift die Mufif vor ganz andere Auf- 
gaben geſtellt; der Text (Römer 8, Vers 26 und 27) greift ins religions- 
philofophiiche Gebiet über: Fleiſch und Geift find in diefem Briefe des 
Paulus einander gegenübergeftellt, nur der Geift fann und von unſrer 
Schwachheit retten, wie er und auch nur beten lehrt. . Die Mufif kann 
hier nicht über den Text hinausgreifen, ihn weit hinter fich laflen, ſondern 
ihre höchſte Aufgabe kann nur fein, ihn zu erfchöpfen. Man muß ficd) 
Dies vor Augen halten, wenn man die beiden Werfe nebeneinander hürt 
und die richtige Stellung zu ihnen fallen will. 


Mit einem in ruhigen, fräftigen Bahnen in die Hühe ftrebenden Gres: 
cendothema, Das in fich Schon das Programm des Werfes enthält: Der 
Geift hilft uns in die Höhe, beginnt der erite Teil der aus vier Abteilungen 
beftehenden Miotette: 
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un = fer Schwachheit auf. 








Bei + tritt bereits der zweite Chor mit dem etwas verfürzten Thema ein, 
ergreift dann nach Schluß der Periode ganz in der Weife des erften Chores 
das Wort, während diefer die Nolle des zweiten Chores übernimmt, wie 
es in der Motette üblich ift. Ganz befonders hat es Bach auf die Worte 
„der. Geift hilft” abgejehen, denen er ein kurzes Ausrufthema gibt, welches 
gedanfenvoll in das abwechjelnd erjcheinende Sechzehntelthema des frei 
fugenartig angelegten Satzes hineinfingt. Der zweite Teil dieſes eriten 
Abjchnittes? „denn wir willen nicht” wird zögernd eingeführt durch das 
zweimalige Abjeßen wor dem Worte „denn, ein Analogon zu dem „des“ 
in der vorigen Motette. Es ift ein Derfahren, das bei Beethovens 
großer Meſſe wieder anzutreffen ift und zeigt, wie ftreng die beiden Meifter 
den Tert auf feinen Inhalt prüften. Nach dieſem ganz fchlicht, aber fehr 
ausdrudsvoll gehaltenem Teil ſetzt wieder der erfte Teil ein, Diefes Mal das 
Sechzehntelthema zuerft im Tenor, worauf eine Wiederholung des zweiten 
Teils in anderer Tonlage und Tonart diefen erften Abfchnitt zu Ende 
führt. Ohne Unterbrechung folgt der zweite Abfchnitt, in Charafter, Ton und 
Taktart von dem erften abweichend, mit den Worten „Sondern der Geift jelbit 
vertritt uns aufs beſte“; es ift eine fiebenftimmige Fuge über das Thema; 
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mit einem Schluß, deſſen langſam abfteigende Noten die „unausfprech- 
lichen Seufzer“ disfrer malen, Was Bach mit diefem herben, wie durch 
mühlames Geftrüpp ſich Hindurcharbeitenden Satze fagen wollte, kann faum 
zweifelhaft fein: es ift das ernite Ningen des Geiftes mit dem Fleifche, 
von dem der Apoftel redet. Bach liebt es, in feinen Motetten das Fugen: 


thema nicht allein auftreten zu fallen, fondern es gleich mit einem mäch— 
tigen Gerüft anderer Stimmen zu umgeben. So auch hier, wo fofort Drei 
andere Stimmen das führende Thema begleiten. Der Abjchnitt ift nicht 
lang; gegen den Schluß bin beichränft ſich Bach auf fünf und ſechs 
Stimmen, uns dann gleich mit dem dritten Abichnitt in freiere Gegenden 
führend. Diefer it in feinen erften Teil eine vierftimmige Fuge über das 
fräftige, in feinen Schluß nachdenfliche Alla breve-Thema: 
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Der zweite Einfaß folgt dem eriten, der vierte dem dritten auf Dem 
Fuße, ſodaß die Fuge gewillermaßen die Engführung des Themas vorweg: 
nimmt. Bad) behandelt auch diefen Fugenfak nur furz und läßt ihm: jo: 
fort den zweiten Teil dieſes Abfchnittes folgen: „Denn er vertritt Die 
Heiligen“, Der Form nad) ift es aber eine Doppelfuge; prophetifch ruft 
die eine Stimme! 





denn er ver = tritt 


während das zweite Thema, das jein Nüftzeug teilmeile aus der Fuge des 
eriten Teils holt: 
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mit der langen Dehnung auf „Heiligen” gleichlam die lange Neihe der 
Heiligen auferftehen läßt. Das Stück ift von vollendeter Klarheit, und in 
ſeinem Charafter ganz durch die beiden Themen bedingt. Etwas vor dem 
Schluß bringt der Baß nochmals das Thema des erften Teils dieſes Abſchnitts, 
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„Der aber die Herzen’; erit ganz am Schluffe und nur ein einziges 
Mal, kommen die Schlußworte „nachdem es Gott gefället“. Der vierte 
Abschnitt ift ein einfacher Choral, die dritte Strophe des Kirchenliedes 
„Komm heiliger Geift, Herre Gott") 

Die Odur-Tokkata mit Adagio und Fuge entitammt der Zeit, 
als Bach ſich befonders der Orgel als Spieler und Komponift widmete 
und als DBertreter dieſes Inftrumentes feine Berühmtheit erlangte, der Zeit 
feines Weimarer Aufenthaltes (1708—1717). Kine Reihe von Bachs 
berühmteften und auch technisch Ichwierigiten Orgelfompofitionen ent— 
ſtammen dieſer Periode, in der ſich Bach wor allem auch als der größte 
Orgelvirtuos feiner Zeit fühlte. Insbeſondere ift es feine Pedalfunft, die 
er Damals ftarf hersortreten ließ, und die Worte in Mizlers Nekrolog: „Mit 
feinen zweenen Füßen fonnte er auf dem Pedale jolhe Süße ausführen, 
die manchem nicht ungefchieften Klavieriften mit fünf Fingern zu machen 
fauer genug werden würden‘ paflen befonders auf Werfe diefer Zeit. 

Die Cdur-Toffata weicht von anderen Toffaten ganz bejonders durch 
ihre Form ab. Ein ausgeführtes Adagio in die Mitte zu ftellen, war 
ganz ungebräuchlich, und man hat mit diejer aus drei felbitändigen Süßen 
beftehenden Toffate ganz das Mufter des italienischen Konzerts vor ſich. 
Die Einleitung für den eriten Satz bilder ein echt toffatenmäßiges, frei 
präludierendes, vwirtuofes Stück, Das eine ganze Flut von Tönen herunter: 
ftrömen läßt. Dann beginnt ein großes Pedal-Solo, das in Fapriziöfer 
Laune immer wieder abbricht, ſich aber, mit Hinzutreten von anderen 
Stimmen, zu einem mächtigen Saße mit entjchieden fonzertmäßiger Hal- 
tung entwidelt: 
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In der Entwicklung des Satzes ſpielt beſonders das Motiv b) eine 
große Nolle, 

Das Adagio hat ganz den Iharafter eines Wiolinfolos aus einem 
italienischen Konzert. Auch die ganze Anordnung führt hinzu; das Pedal 


) Den Melodieanfang diejes Chorals hat Bad als Thema der berühmten C dur- 
Fuge für Violine allein benutt, was klar zeigt, daß diefe Sonaten für die Kirche be» 
ftimmt waren. Drei davon find eigentlihe „„Kirchenjonaten‘‘. 


2 


ER 


jpielt einen einfachen Baß in Oftavenfchritten, das zweite Manual bringt 
den in einfachen Afforden ausgefeßten Generalbaß und im erften Manual 
thront die Melodie, Die ganz nur in fich aufgeht. Der Schluß des Adagios 
mit feinen rezitatwähnlichen Bildungen und den fchweren, fraufen Harz 
monien ift aber echt deutſch und ſpezifiſche Einflüffe der nordischen Schule, 
vor allem Burtehudes, find unverkennbar. 

Die Aftimmige Fuge hat ein mutwilliges Thema mit ungemein 
Ipannenden Pauſen: 
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Der ganze Satz ſprüht von Feuer, Der Schluß läuft auf einem Orgel: 
punft in phantaftische Paſſagen aus. 
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Orcheſterkonzert. 
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Das Orcheſterkonzert im großen Saale des Gewandhauſes beginnt mit 
Bachs Orcheſterſuite Nr. 4 in Ddur. Der Name „Suite“ iſt nicht 
der von Bach gewählte, ſondern Bach hat die vier Orchelterwerfe, die man 
heute mit diefem Titel bezeichnet, „Duvertüren‘ genannt, der damaligen 
Eitte entiprechend. Um Bachs Bezeichnung zu verftehen, muß man fich 
an den eriten Satz der einzelnen Werfe Halten. Diefer ift eine franzöſiſche 
Duvertüre, deren äußere Geftalt von dem franzöfiichen Opernfomponiften 
Luhly feftgelegt wurde. Sie war als Einleitung für die Oper gedacht und 
ihre Form ift — im Gegenfaß zu der italienischen Sinfonie — gefenn: 
zeichnet durch eine langjame, würdevolle Einleitung, der ein fugierter, 
Schneller Sab als Hauptteil fich anichließt, worauf meiftens wieder in die 
langfame Einleitung zurücgeleitet wird. Derart find auch die Bachichen 
Duvertüren, Noch früher ald die italienische Sinfonie hat fich die Ouver— 
türe von der Oper teilweife gelöft, indem ihre Form auch in der Orchefter: 
mufif Eingang fand. Dies ift ſchon am Ende des 17, Jahrhunderts in 
Deutfchland der Fall, indem gerade in Diefer Zeit Frankreich einen bedeu: 
tenden Einfluß auf die deutiche Mufik ausübte, Wichtig ift an diefer 
Stelle nur, daß die deutſche Suite mit der Duvertüre verbunden 
wurde, und daß fie Durch Diefe Verbindung mit einer ausgeiprochenen 
Kunftform, wie die Ouvertüre ift, ebenfalls in eine höhere Kunftiphäre 
gelangte; fie vereinte in fich Eunitwolle Behandlung und Volkstümlichkeit, 
die in fo ganz wunderbarer Weile die Suitenwerfe Bachs, des letzten und 
größten Guitenfomponiften, auszeichnen. Was die Suite oder Partien 
(Sammlung von QTänzen) betrifft, jo fteht fie ſchon vor Bachs Zeiten 
ebenfalls unter franzöfiihem Einfluß, hat aber überhaupt etwas interna= 
tionales an fih. Die Namen der Tänze und fonftigen Stüde find aud) 
bei Bach meiftens franzöfiich, ihr Inhalt ift aber fo echt deutſch, Dazu oft 
von einer Volkstümlichkeit, die man nur dann begreifen fann, wenn man 
weiß, daß Bach gar oft in den mufifalifchen Volksſchatz griff und über: 
haupt ganz im Volke wurzelt. Daß man die „Duvertüren‘ heute mit 
dem Namen „Drcheiterfuite belegt hat, ift nach dem Gefagten leicht ver: 
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ftändlich: Es find Euiten, denen eine (franzöfiiche) Ouvertüre vorgeſetzt 
ift. Bach hat im ganzen nur vier Jolcher Euiten gefchrieben, das Haupt: 
gewicht legte eben auch er auf Das fo überaus üppig emporgefchoflene 
Konzert. 

Gefchrieben hat Bach die Suite wohl für das Collegium musicum, 
dem er von 1729—1738 vorſtand, was wenigitens für Die andere D dur: 
Suite ziemlich feltfteht, die mit unferer Suite ftarfe Ähnlichkeiten hat. 
Dennoch iſt fie beinahe unbekannt geblieben, während die andere Suite, 
in erſter Linie wegen ihres Air, Das Durch die ftillofe Bearbeitung auf der 
G-Saite berühmt geworden ift, zu den befannteiten Orcheiterwerfen zählt, 
bezeichnend genug für unfer gleichfürmiges, ideenlofes Konzertleben, Die 
zweite Ddur-Euite fteht in mancher Beziehung noch höher als die erite, 
und ein Kabinettſtück eriten Nanges befitt fie in der Bourree IL 

Die Beſetzung ift noch ſtärker als in der eriten Suite, drei ftatt zwei 
Oboen und außerdem Fagott; Paufen und dreifache Trompeten zeigen 
Ichon im Äußern Feftlichfeit an, Bei unfern ftarfen Streichorcheftern 
müſſen die Obven mehrfach, chorisch beießt werden, was in dieſem alle 
die Duvertüre auch dem Nichthiftorifer zeigt, in welcher Violinen und 
Oboen einander gleichberechtigt gegenüberftehen. Der Charafter der Ouver— 
türe ift Pracht und Würde, Das furze Motiv: 








gibt den Anſtoß zur Entwidelung; eine Fülle von herrlichen Wendungen 
gibt e8 herz prächtige Gänge, pathetifch und fühn in Höhen und Tiefen 
fteigend, lange Tine in den Bällen, dazwiſchen hineingeworfene Trom— 
petenfanfaren, es ift ein Wogen von Tönen in mannigfaltigfter Art, eine 
Mufif, die den mufifalischen Verſtand ebenfo ſehr befriedigt wie das Ge- 
müt, mithin eine Jdealmufif iſt. Vor allem geben dem Cab aber eine 
Menge fühner, herrlicher Vorhalte, wie fie in dieſer Art nur Bach fchrieb, 
fein Gepräge, 

Der Einleitung, die wiederholt wird, folgt die übliche, hier vierftimmige 
Fuge, Die Fluß mit Energie verbinder, Energiſch find die Rhythmen im 
zweiten Teil des Themas, die durch das ganze Stück pulfieren: 
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Die Trompeten verhalten ich paſſiv, werfen nur gelegentlich ſcharfe Sonnen: 
ftrahlen in das lebhaft bewegte Bild, Sehr ſchön treten Die beiden Solo— 
ftellen hervor, zum eritenmal von Oboen und Fagott, Später von den 
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Streichern gebracht. Man darf fich die Freiheit geftatten, diefe Stellen 
foliftisch zu Spielen; der Reiz wird noch intimer, Die teilweife gefteigerte 
Einleitung jchließt die Ouvertüre ab, und die eigentliche Suite beginnt, 
Man fann an den einzelnen Tänzen, ganz abgejehen von ihrem reizenden 
Inhalt, die äußern Mittel ftudieren, die Bach, überhaupt das damalige 
Orcheiter verwendet; jeder Satz interefliert gerade hierin wieder durch etwas 
anderes, Am Bourree I find fich Oboen und Violinen gegenübergeftellt, 
ein Chor wirft in die Melodie des andern furze, fpiße Motive, was diefem 
ſtrammen Tanz noch einen ganz pifanten Reiz gibt. Am Bourree II 
erlebt man durch die Verwendung der einzelnen Inftrumente ganz befondere 
Überrafchungen, Der Satz ift ohnedies das Favoritſtück der Suite, von 
einem Zauber, wie er faum wieder in einem Tanze dieſer Zeit zu finden 
it. Oben fingen die Oboen eine wehmütig angehauchte Melodie: 
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— das Fagott als Soliſt geſchäftig hin und herläuft: 
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Dem Ganzen jeßen aber die Geigen die Krone auf durch ihr fortwäh- 
vendes Zitieren des gleichen Sechzehntelmotivs. Iſt es Tieflinn oder ein 
Lachen unter Tränen? In der Gavotte nimmt Bach wieder das ganze 
Orcheſter ſtärker zuſammen, zeichnet aber da und dort wieder ganz indivi- 
Duell, bald diefem, bald jenem Änftrumente eine Stelle, oft nur eine be 
ftimmte Note gebend, alles immer jo ungemein weit von jeder Schablone 
entfernt wie nur möglich, An folchen Stücken fünnten die Konferwatorien 
ihren Schülern zeigen, wie fein und mannigfaltig man mit wenig Mitteln 
verfahren fan. In den Menuetten jchweigen die Trompeten ganz, auch 
im erften Teil; der zweite bringt wieder -eine Überrafchung, eine Idylle, 
Das Streichquartett Tpielt ganz heimlich ein Tänzchen auf, voll Andacht 
und Zärtlichkeit, wie für ein paar Leutchen ganz allein, 

Die Nejvuiffance ift wieder ein „volles“ Stück; auch die Trompeten 
treten wieder ein, Der Sab iſt zwanglos, neckiſch, einige ernftere Wen: 
dungen mit chromatifchen Häkchen fehlen jedoch auch ihm nicht. 

Bach als Klavierfomponift ift heute befannter denn je Seine Sole: 
Klavierwerfe find fchon längft Gemeingut der ganzen, im guten Sinne 
flavieripielenden Welt, Etwas anders verhält es fich mit feinen fieben 
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Klavierfonzerten mit Orcheiter, von denen allgemein befannt nur das in 
Dmoll und noch etwa das in Adur geworden find”). Teilweiſe liegt Dies 
an den Konzerten felbft; von fümtlichen ift fein einziges (das AdursKonzert 
vielleicht ausgenommen) ein Driginalflavierfonzert, alle find fie Benrbei- 
tungen und zwar größtenteils von erhaltenen und verlorenen VBiolinfonzerten, 
Auch das berühmte Dmoll-Konzert war urfprünglich ein (verloren gegangenes) 
Biolinfonzert, Die Hoffnung, Driginalflavierfonzerte aufzufinden, hat ſich 
nicht erfüllt und wir müſſen uns wohl mit der Tatfache abfinden, daß 
Bach Feine gejchrieben hat. An der Tagesordnung waren zu Bachs Zeit 
in eriter Linie nur Konzerte für Violine und Blasinftrumente, Bach war 
mit einem andern deutfchen Mufifer, Sohann Walter, der erite, der in 
dDiefer Weile das Klavierkonzert pflegte. Erfinder dieſes Konzertes find Die 
Italiener, die ja beinahe zu fämtlichen Kunftgattungen in der Mufif den 
Grund gelegt haben, Su Bachs Zeiten war Das Konzert, in jeder Geitalt, 
für ein und mehrere Inftrumente, der weitaus gebräuchlichite Artikel in der 
Enſemblemuſik. Selbit die Suite, die um dieſe Zeit in Verbindung mit 
der franzöſiſchen Ouvertüre auftrat, fonnte gegen das Konzert nicht mehr 
auffommen? die Zufunft der Inftrumentalmufif gehörte den Kunftformen, 
Das Konzert vertritt um dieſe Zeit gewiflermaßen Die Sinfonie der ſpäteren 
Zeit, nur muß man hierbei weniger an die Solofonzerte, jondern an Die 
Konzerte für verfchiedene Inftrumente, Die Concerti grossi, Denfen. Die 
Einfonie felbft liegt in diefer Zeit zwar fchon klar da, nur war fie noch 
in enger Verbindung mit der Oper und noch nicht- allgemein als Gattung 
für fich alfein gepflegt, äußerte aber als Form der Zufunft allenthalben 
ihren Einfluß. Die dreifüßige Form des Konzertes, Die fich bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat, ift der Direfte Einfluß der italienischen Sinfonie. 
Zu der ſpäteren Sinfonie ift einzig das Menuett ald vierter Satz gefom: 
men, das Sich, wie die Umbildungen in Scherzo und andere Süße dartun, 
nie fo eigentlich Das Bürgerrecht in der Sinfonie erworben hat. Ein 
Zurückgehen der heutigen Sinfonie auf die äÄfthetisch viel befriedigendere 
dreifäßige Sinfonie wäre ebenjo leicht möglich wie gut zu heißen, 

Die Bachfchen Klavierfonzerte tragen ihre Abftammung von DViolin- 
fonzerten alle mehr oder weniger zur Schau, am wenigiten wohl das in 
Dmoll, Grundlegend find die Unterschiede nicht, fie beziehen fich meiftens 
darauf, daß ſpezifiſche Violinfiguren in Flaviermäßiger Bearbeitung erfcheinen., 
‚Das DdursKonzert ift nun eine Übertragung des befannten Violinfonzertes 
in Edur, Daß das Konzert in der Originaltonart Edur nobler flingt als 
in der Allerweltstonart Ddur, bedarf feiner Beweisführung. Der Grund 








*) Außerdem eriftieren noch 16 Klavierfonzerte, die aber ſämtlich Übertragungen von 
DBiolinfonzerten anderer zeitgenöffiicher Meifter find. Das „italienifche” Konzert für 
Klavier allein, ein Originalwerk, ift jedem befannt. 
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der Transpofition ift zudem wohl ganz äußerlich, Bach geht in feinen 
Klavierfompofitionen nicht über das dreigeftrichene d hinaus, und da in 
dem Violinfonzerte noch das e vorfommt, war Bach zu der Transpofition 


genötigt*). Wollten die Pianiften die betreffenden Konzerte in der Original: 
tonart jpielen, jo könnte man dagegen nichts einwenden, jondern e8 im Gegen: 
teil nur begrüßen, da die urfprünglichen Tonarten fich unfchwer als die glück— 
licheren herausitellen. Das Ddur-Konzert, als Violinkonzert allgemein befannt 
und eines der ſchönſten Geigenwerfe, die es überhaupt gibt, ift auch unter 
Bachs Klavierfonzerten eines der charafteriftifchiten; es vertritt Die Art Bach: 
Icher Konzertfompofition in der Köthener Zeit bejonders glücklich. Während 
Bach in den fpäteren Klavierfonzerten, denen für zwei und drei Inſtru— 
mente, Das Hauptgewicht ganz auf die Solvinftrumente legt, Fennzeichnet 
die Konzerte dieſer Periode der verhältnismäßig ftarfe Anteil des Orchefters 
an der Entwidlung des Ganzen, Das Sploinftrument ift mit dem Tutti 
ſtark verwachlen, tritt es auch ftarf foliftifch hervor, jo gibt Das Orcheiter 
Dennoch Das Heft nie ganz aus den Händen und führt auch feine Weiſe 
durch, 

Das Hauptthema ift frifch und herausfordernd; e8 hat im Ganzen 
vier Keime in fich, die Bach in einer Weife, wie fie feinem Mufifer 
jpäter gegeben war, wie offene Karten fozufagen gleichzeitig niederlegt. 
Die ſpätere Zeit mit ihren Fontraftierenden Themen hat diefe Art Themen: 
gruppen zu bilden verlernt, Das Verfahren Bachs bietet den Vorteil, daß 
man gleich alles bei der Hand hat! 





Das find die 4 Karten Bachs, die er uns gleich anfangs zeigt und mit 
denen „geſpielt“ wird. Ein herausforderndes a), ein fröhliches, hüpfendes b), 
ein gefühlvolles e) und ein herrifches, polterndes d) mit ſich daran fchlie: 


*) Aus dem gleichen Grunde fteht das Amoll-Violinfonzert, ferner dad Branden- 
burgifche VBiolinfonzert Gdur, in Gmoll, bzw. in Four. 
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ßendem weichen Arpeggio:Ihema, mehr ald das braucht man nicht, um 

den Eat in feinem Aufbau vwollftändig zu verftehen. Das Qutti arbeitet 
in erfter Linie mit a und b, während das Klavier aus dem ausdruds: 
sollen ce unendlich viel zieht, fodaß das Epiel des Klavier troß der fort: 
wöhrenden Sechzehntel immer Ausdruck ift. Die Form ijt ebenfalls von 
größter Einfachheit, nämlich nichtö anderes als die der dreiteiligen (da capo) 
Arie. Der Mittelteil fteht in hmoll, führt an heißen Gegenden vorbei 
fismoll), der Ning wird immer enger geichloflen, es iſt die Stelle, in 
welcher Jih im Violinfonzert das Soloinſtrument in Arpeggien ergeht, 
während das Orcheiter immer mehr an Bedeutung zunimmt. Die Xr: 
peggien hat Bach im Klavierfaß ganz in ausdrucksvolle Klavierfiguren 
aufgelsft. Die Spannung löſt fich, als Thema a mit b in hmoll auf: 
tritt, worauf das Orcheiter ſich ganz an diefe hält. Selbſt im Ba 
Ipringt Motiv b) mit einer ernfthaften Miene. Der eigentliche Höhe— 
punft des Cafes liegt am Ende des Mittelteils. Von tief unten mit! 
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ſich hinaufarbeitend, ſtößt das Klavier hoch oben einen Adagio-Seufzer 
aus, trübe in die Tonart fismoll fallend, Ohne geringſte Vorbereitung 
feßt dann wieder der erite Teil ein, alle Nebel Sofort zerftreuend, 

Das Adagio ift eines jener Bachichen Juwelen, Die heute, wo man 
diefe wunderbare Art von Keufchheit in der Mufif nicht mehr antrifft, 
vielleicht heller als jemals ſtrahlen. Wo find die deutfchen Dichter jener 
Zeit, Die auch nur im entfernteften etwas Derartiges auszufprechen ver: 
mochten! Dazu ift der Satz von einem myſtiſchen Tieffinn, der fich bei 
Bach immer dann gern Äufßert, wenn er zur Form der Chaconne greift, 
auf einem Baßthema aufbaut. Diefes wunderbare Thema lauter! 
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ein herrliches Beiſpiel dafür, wie Bach auf einem eintaktigen Motiv ein 
ganzes Thema aufzubauen weiß. Auf dieſem Thema ſingt nun das 
Soloinſtrument ſeine Melodien; die Inſtrumente haben ſich zurückgezogen 


und begleiten feinfinnig, ohne je noch ihre Selbftändigfeit ganz aufzugeben, 
Das Shaconnethema wird etwas unterbrochen, und das Klavier ergeht ſich 
allein. Ganz; wunderbar ift hier beſonders der Teil in Ddur, in dem eine 
warme Melodie nur auf ein paar Harmonien aufgelegt ift, eine Stelle, 
die Beethovens Vorliebe, das Schönfte in melodifcher Hinficht auf Grund: 
und Dominanttonart zu Jagen, jchon 100 Jahre wor diefem Meifter in 
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Den Schluß bilder wieder das Chaconnethema in reiner Geftalt. 
Der Schlußſatz ift fröhliche, unverfälichte Mufif des achtzehnten Jahr: 
hunderts, nedifch, jelbjt mit einem Stich ins Kapriziöſe. Das Tuttithema; 
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tritt immer in geſchloſſener Macht und der gleichen Tonart auf, ſpringt 
auch alle Augenblicke, teils ganz unvermutet, in das Soloſpiel ein, ſodaß 
der Satz ganz rondoartige Form aufweiſt. Das Klavier verarbeitet vor— 
züglich den Gedanken: 
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Die Doppelgriffitelle im Violinkonzert löſt Bach, der im Klavierlak, was 
obligate Stimmen anbetrifft, jelten über den zweiftimmigen Satz hinaus: 
geht, in leichte Sechzehnteltriofen auf. Der Sab behält durchgängig den 
harmloſen Charafter bei. 

Händel als Gejamtperfünlichfeit wird heute, Iprechen wir es ruhig 
aus, unterfchäßt, Man fennt ja allenthalben feine großen Oratorien, und 
wenn man ein Chorwerf von allgemeiner Durchichlagskraft aufführen 
will, dann greifen die Shorvereine unbedingt zu einem Händelichen Werf. 
Dies find nun aber meiltens die gleichen; vor allem aber, Händel wird 
wohl aufgeführt, aber nicht ftudiert, wie eö mit Bad) im 19, Jahrhun— 
dert geichehen ift. Derjenige Mufiker, der der zweiten Hälfte diefes Jahr: 
hunderts die Signatur aufdrüdte, Nichard Wagner, hatte für Händel fehr 
wenig übrig, und die große Welt nicht zum mindelten aus diefem Grunde 
auch. Auch die allgemeine Erkenntnis über Händel hat troß der Ausgabe 
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der Händelfchen Werfe durch die Händel-Gefellfchaft, wie Chryſanders großer 
Händel:Biographie Feine großen Fortichritte gemacht; Das Urteil, Das über 
Händel am meilten verbreitet ift, „Händel male al fresco“, hat, wie viele 
dDiefer Bauſch- und Bogenurteile, vieles Nichtige, es trägt Dann aber fehr 
viel Dazu bei, Daß man andere Seiten, Die in dieſer Charafteriftif nicht 
enthalten find, einfach überfieht. Daß Händel von einzigartiger Intimität 
fein fann, daß in ihm troß allen italienischen Einfluffes ein Herz von 
deutſcheſter Art Schlägt, daß er in die Natur gefchaut hat und fie 
Ichildert, wie nur deutſche Künftler es getan haben, daß das religiöſe Ge- 
fühl bei ihm mindeitens die Nolle fpielt wie bei Bach, nur nach einer 
andern Seite hin, Daß er fich in feinen Dramatifchen Werfen als ein 
Menfchenfenner und Menjchendarfteller zeigt wie wenige andere Meifter, 
das und vieles andere find Seiten in Händels Kunft, die die heutige Welt 
höchitens erit zu ahnen beginnt, Händel Größe liegt nad) einer andern 
Nichtung bin als die Bachs, weil feine Gefühlsnatur eine andere ift, Die 
durchaus deutſch, im Verkehr mit anderen Nationen fich nad) diefer und 
jener Seite hin abgefchliffen hat, Es bleibt der fünftigen Mufif übrig, 
von Händel Kunft diejenigen Vorteile zu ziehen, Die fie bereits aus der 
Bachs gezogen bat. 

Die Arie aus dem Paftorale „Aeis und Galathea”, „Liebe fikt 
gaufelnd ihr im Aug’, ift herrlich Dazu angetan, Händel gerade als 
Verkünder intimiten Seelenlebens zu zeigen; fie it ein Liebesſtück feligiter 
Art, im edelften Ausdrud fich bis zu ſüßeſter Schwärmeret fteigernd. An— 
gelegt in der üblichen da capo-Form, Fontraftiert der zweite Teil, wie es 
bei den auf Klarheit und Kontrafwirfung ausgehenden Stalienern der Fall 
it, troß des feine neuen Seiten zeigenden Textes erheblich, wenigitens in 
den Äußeren Mitten. Der erſte Teil har Oboen- und DViolinencher, der 
zweite nimmt nur das Klavier zur Hilfe. Der Gefang hält ſich aber durch: 
aus an die Motive des erften Teiles, über Die er fich frei in der Parallel: 
tonart ergeht, und fo herrſcht troßdem die engfte Verbindung zwilchen bei- 
den Teilen. Der zweite Teil wirft durch das Schweigen der Inftrumente 
nur um fo intimer, wie die Worte auch intimer find, und jo iſt Die 
Kontraftwirfung aufs innerlichite begründer. Wie wunderbar ift durch Die 
Modulationen das unruhige und doch jo ſelige Gefühl der Liebe aus- 
gedrückt, oder wie herrlich fommt im erften Teil das überfchwengliche Ge: 
fühl z. B. in der funzen Phraje: 
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zum Ausdruck, Terzenmelodien, wie fie die heutige Welt zum eriten Male 
bei Wagner zu hören und zu finden glaubte, 

Das Konzert für drei Klaviere und Streichorchefter in D moll gehört 
zu den Schon lange befannten Änftrumentalwerfen Bachs, Schon 1840 
jpielten es Liszt, Mendelsiohn und Hiller im Leipziger Gewandhaufe, und 
Schumann“) redet von ihm als etwas ganz befannten. Daß man es 
mit dem ebenfalls für drei Klaviere gefchriebenen C dur-Konzert verhältnis: 
mäßig felten hört, liegt an der feltenen Vereinigung Dreier Künftler, wes: 
halb ein genügender Grund vorliegt, eines Diefer zwei Konzerte an einem 
Bachfeſte vorzuführen. Konzerte, in denen mehrere Solsinftrumente auf: 
treten, find nach dem Ausdrud ihrer Seit Concerti grossi; dem Concer- 
tino, den Soloinftrumenten ift das Concerto, das übrige Orcheiter, 
gegenübergeitellt, wie wir es in reiner Geftalt bei Händels Concerto grosso 
finden werden. Bon einem eigentlichen Concerto, nämlich einem folchen, 
das an der Entwicklung des Ganzen ftarfen Anteil nimmt, kann man 
aber bei Bachs Dmoll- Konzert nicht reden, Das Orchefter bringt nichts 
Wefentliches hinzu, und die Gegenüberftellungen von Solo und Orcheiter 
ergeben fich nur daraus, daß bei den QTuttiftellen das Drcheiter gemein: 
Ihaftlich mit den Enlsinftrumenten geht, treten dieſe ſoliſtiſch auf, fo bes 
gnügen fich die Inftrumente damit, zu begleiten, In diefem Konzerte hat 
fich der Prozeß, den Bachs Klavierfonzert:Kompofition nahm und die ihn 
zuleßt dahin führte, Klavierfonzerte für Klavier allein zu Schreiben, teilweile 
bereits vollzogen, Die Träger der Entwidlung find durchaus die Solo: 
inftrumente, das Orcheſter verhält fich begleitend, mehr ausfüllend. 

Trotz der ſtarken Fülle des Klavierflanges hat Bach auch hier nicht 
von einem weiteren, vierten Sembalo Abftand genonimen. Wie aus manchen 
Stellen hervorgeht, in welchem dieſes Continuo-Inſtrument Noten bringt, 
die nicht in den Bällen der Soloinſtrumente enthalten find, rechnet er auf 
ein viertes Klavier; es kann aber mit Leichtigfeit gefchehen, daß man 
diefe Stellen einem Soloinſtrument überträgt. 

Die Form des erſten Saßes ift anders als bei dem vorigen Klavier: 
konzert; er ift in einem Zug gehalten und deshalb nicht in der Art wie 
der frühere überſichtlich. Die häufigen Kadenzabfchnitte, das Eintreten des 
Tutti fichern aber ebenfalls wolle Klarheit, Der Satz hat den herben, 
grimmigen Gharafter, den man bei Bachs Dmoll: Stücden gerne trifft. 
Diefer liegt nicht nur in dem Thema, das in eifernem Uniſono, flirrend 
wie ein nächtlicher endlos langer Waffenzug, unterbrochen von gelpenftifchen 
Echos, Daherfchreitet: 
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ſondern auch in den plötzlichen, ſprunghaften Tonartenwechſeln, die ſich 
durch den ganzen Satz hinziehen. Nach Aufſtellung des Themas beginnt 
ſofort das Konzertieren unter den Det Soloinſtrumenten. Das erfte Kla— 
vier intoniert nochmals in freier Weile das Thema, während die zwei 
andern Inſtrumente zu Der diatoniſchen Themengruppe des Hauptthema 
noch ein affordifches Motiv bringen, was für die enorme muſikaliſche Phan— 
tafie Bachs genügt, um einen monumentalen Sab von gegen 300 Taften 
aufzuftellen. Insbefondere find es Die Sechzehntel im zweiten Teil des 
Themas, Die ungemein von Bach verwertet werden; denn Bach braucht 
für feinen Konzertftil in erſter Linie bewegte diatoniſche und affordifche 
Tonreihen. Das eigentliche Akkordthema tritt in Amoll ein und ift nichts 
weiter als der gebrochene Amoll-Akkord in der Form} 
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Aber man ſehe zu, was — alles daraus nimmt, wie er es umbildet, 
mit den diatoniſchen Reihen miſcht, es dehnt und biegt, daß man keinen 
Augenblick zur Beſinnung kommt. In Gmoll wird dann einzig noch vom 
zweiten und dritten Inſtrument ein neuer Gedanfe hineingeitellt; 





umjpielt von rafenden Sweiunddreißigfteln des erften Klavier. Doc gelangt 
das Ihema zu feiner weiteren Verwendung, außer den Trillern, die ſich zu 
einem langen diaboliſchen Quintentriller auf eis, e4, g verdichten, ein Effeft 
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der einzig daſteht in der Literatur, es Flirrt wie Eifenfetten. Das erſte Klavier 
tritt nunmehr ganz foliftifch hervor, Die andern Inftrumente führen gemein: 
Ichaftlich das Hauptthema, doch in der Paralleltonart Fdur, wieder ein, 
den Hauptteil ganz frei wiederholend, Bald werden die Tonarten ent: 
fernter, Bad zieht die Ninge wieder immer enger, Cmoll ift erreicht, dann 
Asdur, immer das erfte Klavier mit weit ausholenden gebrochenen 
Akkorden voran, dann plößlich eine Reihe verminderter Septimenafforde, 
die fich Heraufwälzen wie ftürmendes Meer, chromatiſch mühen fich die 
Bälle empor, bis die Streichbälle auf dem Ton D liegen bleiben, wäh— 
vend die Klavierbäffe nach E fihreiten, die fchärfiten Diffonanzen werden 
nicht geicheut, eine Stelle von erftaunlicher Kühnheit, ein Nachtbild von 
graufigem Ernft. Es verfchwinder auch nicht jo schnell, denn tief unten 
in den Bällen erfcheint das Hauptthema in Gmoll, umgeben von den 
geotesfen Figuren des eriten Klavierd. Kaum wird es in der Malerei der 
Alten ein Bild von derart phantaſtiſch-dämoniſchem Zauber geben wie dieſe 
Stelle, wie der ganze Sab Bachs iſt. Nirgends auch faum ein Fichtblie, 
überall graufiger Ernft und Energie, eine neunte Einfonie im Kleinen, 
d. h. mit kleinen Verhältniſſen. Das erfte Klavier tritt nochmals ſoliſtiſch 
hervor, und ergeht jich in freien Phantafien, leife begleitet vom Orcheſter 
und jpäter von den anderen Klavieren. Nochmals tritt das Trillerthema 
auf, der vereinigte Triller ift Diefes Mal ein reiner Adurakkord in Quart— 
fertlage. Der Schluß des Satzes ift wie der Anfang, das Thema in feinem 
ganzen nächtlich finiteren Charakter, 

Der zweite Satz „alla Siciliana“ ift nach dem erften Satz wie ein 
Himmelsgefchenk; fo beruhigend wirft eu. Sizilianomäßig find einzig die 
Tutti, deren Melodie von fänıtlichen drei Klavieren und den erften Vio— 
linen geipielt wird; Die andern Anftrumente begleiten fein und Disfret, 
In diefem Cab kann man den Prozeh der Bachichen Klavierfompofition 
als vollendet anfehen, Die Inftrumente find beinahe unnötig geworden; 
in dem Solo des eriten Klavieres fchweigen fie ſogar ganz und die zwei 
andern Inftrumente übernehmen die Begleitung. Daß fich dies im lang: 
famen Cab am ftärfjten zeigt, rührt Daher, daß in dem Adagio das Solo: 
inftrument überhaupt ftärfer hervortrat und ſich Das Orcheiter mehr be 
gleitend verhielt. Das Solo des erften Klaviers geht wunderbar ruhige 
Bahnen; es ſind tief ausdrudsvolle Melodiefiguren, wie fie ſich ähnlich in 
dem Fdur-Adagio des Doppelfonzerts für zwei Violinen finden; ein Zug 
ins Myſtiſche ift dem ganzen Satze eigen, denn der trauliche, harmloſe 
Charakter, wie wir ihn in andern Sizilianos finden, ift nicht der Grund: 
zug dieſes Stückes. In der Mitte fteht das Qutti mit dem dieſes Mal 
breiter ausgeführten Eiziliane, das frei über das erſte Thema phantafiert, 
Dann tritt nochmals das Solo des erſten Klaviers ein, durchaus eine Fort: 


ſetzung des eriten Solos. Phantaſtiſch fich verlaufende Paſſagen, flimmernd 
wie Sternenhimmel und mit einem breiten Echlußtaft endigt Dies be 
feligende Stück. 

Der Schlußfaß in Dmoll zeigt gleich wieder eine andere Phyfiognomie, 
Er ift eine ‚große Fuge mit breiten Swifchenfüßen. Das widerhaarige 
Thema: 
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wird vom zweiten Klavier mit zweiter Geige intoniert; den Kontrapunft 
gibt in eriter Linie Die Gruppe b ab, die in der Fortſetzung noch das für 
die Thematif des Sabes wichtige Figur; 
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enthält. Nach fümtlichen Einfäßen führt das Klavier einen längeren 
Swifchenfaß durch, zu dem in erfter Linie das Motiv c benußt wird, be 
gleitet vom Gontinus, der das Thema a frei durchführt Nach einem 
funzen Unifongzitat des Hauptthemas wiederholt in anderer Tonart das 
zweite Klavier genau die vorherige Solopartie, moduliert in die Haupt: 
tonart zurück, worauf eine furze Engführung von Thema a beginnt, um: 
jpielt von der Umfehrung des Motivs Mit Erreichen der Parallel: 
tonart erfcheint Das Hauptthema in allen Inftrumenten, wird dann nod) 
durch verfchiedene Tonarten ‚gejagt, bis auch das dritte Klavier feine 
große Soloſtelle erhält, mit der der dritte Swifchenfab des Fugen: 
faßes gebildet wird. Leiſe feßt in der Haupttonart das Fugenthema wieder 
ein; es erfolgt nochmals eine Durchführung, aus der das erite Klavier 
wieder ald Sieger hervorgeht; drei Oftaven weit fteigt e8 mit dem Motiv 
c in einer Tonleiter hinunter, eilt im Nu wieder in die frühere Höhe und 
führt das Hauptthenin wieder herbei, Das gemeinfam gebracht wird, Bad) 
wirft in Diefen Schluß noch geheimnisvoll Dynamische Lichter; heimlich 
it es fowiefo in dem ganzen Sabe nicht, Die Schlußtakte find ein mäch— 
tiged Stretto, fümtliche Klavieretrilleen auf einem Ton, im Baß wogt das 
unverwüftlihe Motiv c. Ein paar wuchtige Schläge machen dem uns 
heimlichen Spiel ein Ende, 

Unter die Bachichen Konzertwerfe ift auch ein folches von Händel 
geftellt und man Hat dadurch Gelegenheit, Die Konzertfompofition dieſer 
Zeit an den zwei größten Vertretern der Mufif zu ftudieren, Händel 
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fteht dem Konzerte, wie es die |taliener begründeten, bedeutend näher als 
Bach. Händel ſchloß fich in feinen Konzerten dem reinften Vertreter des 
Konzertes dieſer Epoche, dem großen Italiener Arcangalo Corelli an, 
deifen Einfluß auf Bach fih nur Ipärlich nachweifen läßt. Gorelli, der 
noch inmitten der großen italienischen Kunft im 17, Jahrhundert auf: 
wuchs, hat von dem ernften erhabenen Stil, wie er fich in der Inſtru— 
mentalmufif bei der Kirchenfonate zeigt, in wunderbarfter Weife in feinen 
Konzerten und Sonaten Gebrauch gemacht, Was aber feine Konzerte 
von denen anderer Vertreter des italienischen Konzertes unterscheidet, ift 
die ganze Art und Weife feines Konzertitiles; das virtuos ſoliſtiſche Mo: 
ment fpielt bei ihm noch gar feine Nolle, dem Konzertino find nirgends 
technifche Aufgaben geitellt, Die nicht auch von den Nipieniften hätten 
gelöſt werden fünnen. Co fommt es denn, daß das concertare, das Kon: 
jertieren im buchftäblichen. Sinne des Wortes eintrifft! Concerto und 
Concertino wetteifern mit den gleichen Mittel. Die Größe und Nein: 
heit des Ausdruds, die Klarheit in der Ausarbeitung machen die Corelli— 
[chen Konzerte zu unvergänglichen Denfmälern in der ganzen Inſtru— 
mentalmufif, und es ift ein dunkles Blatt in der fünftlerifchen Verwaltung 
unjerer Konfervatorien, daß für das Enjemblefpiel die Corellifchen Konzerte 
troß Neuausgaben jo wenig Verwendung finden, Händels Konzerte fußen 
nun fichtlich auf Corelli. Schon die flare Gegenüberftellung Concertino 
und Concerto weilt darauf hin, Das eritere wird in allen zwölf diefer 
Concerti grossi, die Händel im Jahre 1739, in den Monaten September 
bis Oktober fchrieb und als op. 6 im Jahre 1740 herausgab, von zwei 
Viofinen und Continuo, das letztere vom Streichorcheſter ebenfalls mit 
dem dazugehörigen Generalbaßinftrument, gebilde, Wir brauchen alſo 
für eine ftilgemäße Aufführung zwei Klaviere, eines für Die beiden Solo: 
inftrumente, das andere für das Orcheſter. Die Konzerte in diejer Geftalt 
aufzuführen, ift, feit fie in der Bearbeitung von Mar Seiffert ericheinen, 
allen Beranitaltungen heute ohne weiteres möglich, Diefe Bearbeitungen 
enthalten aber nicht allein die ausgeführten Klavierfüße der Begleitinftru: 
mente, jondern fie geben auch die freien Ausfchmüdungen, die Ausführung 
der kurzen Kadenzen, auf die Händel vechnete, die man aber in der da: 
maligen Epieltechnif den einzelnen Goliften überließ. So fann in bezug 
auf Diefe Konzerte die Stilfrage ald erledigt angefehen werden. 

In der Äußeren Form verfolgt Händel durchaus andere Prinzipien als 
Bad). Diefer bediente fich, und zwar ausfchließlich, der Form der italieni- 
chen, der Searlattiſchen Sinfonie mit ihren drei Sätzen. Händel hat 
Diele nicht ein einziges Mal benüßt, verfährt überhaupt in der Formfrage 
vollſtändig frei, ähnlich wie Gorelli. Ein einziger Cab ift bei feinen 
12 Concerti grossi immer an der gleichen Stelle zu finden, die langſame 
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Einleitung. Im übrigen finden wir bald vier, meiftens fünf, Dann ſogar 
fechs Sätze. ine Fuge, oft auch zwei, ift beinahe immer zu treffen; dann 
treffen wir aber auch Tänze, Menuetts, Polonäfen, auch Variationen, 
alfo durchaus ein freies Schalten, jedenfalld ganz, wie eö Händel der 
Augenblick, Die momentane Stimmung eingab, Diefer Erguß momentaner 
Stimmungen zeigt fi auch im Charakter der Händelichen Konzerte, und 
es it gerade Diefes jubjeftive Ausiprechen, was dieſen Werfen ihre be: 
jondere Bedeutung gibt und fie innerlich von den meiften fchnellen Sätzen 
Bachs unterfcheidet. Bachs Allegro-TIhemen find vielfach der Ihematif 
entnommen, wie jie Damals jozufagen in der Yuft lag, erit Die ganz einzig: 
artige motivifche Ausnutzung hebt jie über Die gleichzeitigen Erzeugnifle 
meilenweit empor, 

Das Konzert in Gdur, das erfte der zwölf Konzerte, ift eines der 
am wenigiten gefannten. Mit Unrecht, wie wir fehen werden, Der erite 
Sat, mit „A tempo giusto“ überjchrieben, ift ein breites Stück, aber ohne 
anfangs Die Feierlichfeit, Die in den andern Einleitungen zu finden ift, jo 
bewußt zur Schau zu tragen. Die Anfangsafforde find pompös, dreimal 
erjcheinen fie, wie Heerrufer, die etwas Wichtiges verkünden. Dazwilchen 
hinein werfen die Sologeigen ihre ungeduldigen, beinahe nervöſen Sech— 
zehntel: | 








Die Phrafe erhebt fich in die Höhe, nach fieben Taften iſt auch bereits 
ein Abichluß da, und jeßt bringt das Konzertino eine durchaus individuelle 
Melodie, voll Schwärmerei und fehnfüchtigem Ausdruck: 
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Durch die Duertführung Wird es auf vier Takte ausgedehnt Aus 
Diefen zwei Gedanfen wird nun wechjelweife ein Furzer, aber überaus 
inhaltsreicher Cat gebildet. Tief Tenft fih der Schluß hernieder, als Die 
Molltonart angelchlagen wird, fchwere Afforde von Firchlich religiöſem 
Ernſt. Es ift ein eigener Zug in Händels weltlichen Werfen, wie oft da 
gerade der religiöſe Charafter Händels ſich offenbart; bei Bach, wo man 
ihn viel eher vermuten follte, trifft man ihn in dieſen Werfen fozufagen 
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nie; bei Händel ift er da, man weiß oft nicht wie, und wirft auch, weil 
aus dem tiefiten Innern fommend, wie Gotteödienft, 

Das folgende Allegro it der erite Hauptiak des Konzerted. Das 
Thema, liebenswürdig und furz, wird vom Qutti aufgeitellt und gleich 
darauf, in der höheren Oftave vom Konzerting beantwortet, wie es eigent- 
ficher Konzertbrauch war: 
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Sogleich geſellt ſich dann ein zweites Tuttithema hinzu, das feurig in 
die Höhe ſtrebt, verfolgt von ſtürmiſchen Sechzehnteln, die in der weiteren 
Durchführung, nach nochmaligem Aufſtellen des Hauptthemas in der 
Dominante, immer mehr in den Vordergrund ſich ſtellen, ſo daß der Satz 
ein überaus bewegtes Bild abgibt. Das Konzertino kommt ſelten zum 
Wort; wenn ed aber geichieht, wie in dent reizenden Trioſatz vor Eintreten 
des Hauptthemas, geichieht es mit prächtiger Wirfung. Der Satz ver: 
läuft fnapp, wie die meiften ſchnellen Inſtrumentalſätze Händels. 

Das Adagio in emoll räumt dem Konzerting größere Nechte ein, 
Seinen edlen Melodien Tiegt ein Baßthema zugrunde, das in Art der 
Shaconne jedesmal, wenn auch in anderer Tonart, wieder eintritt, Das 
‚Tutti verhält fich hingebend und läßt das Konzerting jedesmal um jo 
Schöner wiedererftehen. Vor dem Schluß fteht uns eine eigenartige Über- 
raſchung bevor, ein „ſprechender“ Solobaß: 





beinahe glaubt man, ſich in einer Lisztſchen Tondichtung zu befinden. 
Das folgende Allegro iſt eine Fuge, doch frei, wie Händel die Fuge 

liebt. Was aber das Weſentliche iſt, wir lernen in ihr Händel als Humo— 

riſten kennen. Schon das Thema hat durchaus burſchikoſe Manieren: 





der Schluß ſetzt ſogar eine fidele Miene auf. Es wird von der heutigen 

Welt überhaupt viel zu wenig gefühlt, wie oft gerade Händel der Schalk 

im Nacken filt, wie fie auch für den grandiofen Humor Bachs im ganzen 
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noch wenig Verftindnis befißt, In diefem Cake ift Händel durchaus 
„aufgeräumt, das blikt und rumort nur jo hin und her. Nach den 
beiden Einſätzen feßt gleich Das ganze Orcheiter, die ganze Korona ein, 
der Baß verfucht Jih wuchtig mit dem Thema, und doch will das Ganze 
gar nicht jo recht vorwärts gehen, Die Violinen arbeiten immer an dem 
Motiv des zweiten Taftes herum, fommen aber nie fo recht Darüber hinweg. 
Auch in dem Solotrio, das erit ganz „vernünftig“ einjeht, gibt es gleich 
wieder einen Hafen, ald das Tutti ganz unmotiviert hereinplaßt, gleich 
aber wieder fchweigt, als hätte es nur die Abficht gehabt, die Soliſten 
„draus zu bringen. Und fo geht es den ganzen Satz hindurch, immer 
weiß Händel wieder durch etwas zu überrafchen, zu intereffieren. Den 
Hauptipaß hat fi) Händel für den Schluß aufgeſpart. In voller Stärfe 
bringt er nochmals Die zwei eriten Takte des Themas und fchließt in 
höchiter Spannung auf dem Quintfertafford auf fis mit einer Kermate”), 
Schon das befremdet, jedermann erwartet jeßt aber die Beendigung des 
Themas in gleicher Weiſe, Das aber als modulierendes Thema in die 
Dominante fteigen ſollte. Was macht Händel; ganz verſchmitzt, im 
(eifeiten Piano, mit einer ungenierten Wendung in die Tonart Gdur feßt 
die zweite Hälfte des Themas ein und macht — Schluß. Das find 
Späße, von denen man glaubt, erſt Haydn Habe fie erfunden und zudem, 
wie. viel feiner ift hier Die Kontraftwirfung vom Forte ins Piano, Ta, 
Mozart hatte recht, wenn er jagte: „Händel weiß am beiten unter uns allen, 
was großen Effeft macht; wo er das will, fchlägt er ein wie ein Donner 
wetter, Daß er fein „Donnerwetter“ auch in andrer Weife bringen fann, 
jehen wir hier, 
In fröhlicher Laune fett auch der letzte Satz, wieder ein Allegro, ein, 
Dreimal pocht es mir höchſter Ungeduld; 
er 


eine Art Scherzothema aus der neunten Sinfonie, behende rutjcht dann 


eine Tonleiter beinahe zwei Oftaven hinunter Das Konzertino verfucht 
mit Gefühlen beizukommen: 
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wird aber furzer Hand vom Qutti damit zurückgewieſen. Dieſes führt 
nun einen ganz reizenden Tanz mit dem gemütlichen Thema; 





*) Die Bearbeitung von M. Seiffert fügt hier kurze Kadenzen ein. 
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auf, bald wieder ein kurzes Wetterleuchten, und dann wiegt ſich in reizend 
liebenswürdiger Weiſe, die Violinen im Wechſel, das Motiv: 


Doch alles iſt hier nur blitzartig, im Nu iſt wieder, wie bei einer Laterna 
magica, etwas andres da, Wie Feuerwerk ſchießen auch die folgenden 


Sechzehntel: 


in die Höhe und praſſeln in Tonleitergängen wieder nieder. Der Satz iſt 
zweiteilig. Der zweite Teil bringt eine ziemlich genaue Wiederholung des 
erſten mit Rückſchluß in die Tonart Gdur. Den Satz zu zündender Wir— 
kung zu bringen, hängt in erſter Linie von der Freiheit des Vortrages ab. 
Er iſt von einem Humor und Witz, wie ihn prächtiger die Scherzi von 
Beethoven nicht zeigen. 

Mit der weltlichen Kantate „Der Streit zwiſchen Phöbus und 
Pan”, die die Überschrift „Dramma per musica“ trägt, treten wir in 
ein völlig neues Gebiet ein, Bach als weltlicher Vofalfomponift und als 
— Polemiker. Vom Titel ausgehend, dürfte man fogar fagen, Bach als 
Dramatifcher, ald Opernfomponift. Es handelt ſich hier allerdings um eine 
Kunftgattung, Die mit der Oper, dem eigentlichen „Dramma per musica“, 
in unverfennbarftem Zuſammenhang fteht, aber nichts als ein Auswuchs 
derjelben ift. Die Oper, im 17, Jahrhundert als das weitaus Koftbarfte in 
der ganzen Kunft angefehen, übte ihren Einfluß bis in die ihr entgegen: 
geſetzteſten Gebiete, die Kirchenmufif, aus. Dann wurde vor allem das 
Möglichite und Unmöglichfte dramatifiert, bis auf anefdotenhafte Gefchicht: 
chen, Klatich fogar nicht ausgefchloffen. Auch von Bach befißen wir eine 
ganze Reihe folcher Dramatifierter Begebenheiten, von denen das dies: 
jährige Bachfeit ſogar zwei bieten wird, Will man die Gattung furz 
charafterifieren, jo heißt das Urteil, daß die angewendeten mufifalifchen Mittel 
meiltens in feinem Verhältnis zu dem Inhalt des Textes ftehen, daß fo: 
wohl Mufif wie dramatische Form zu gut für die unbedeutenden Stoffe 
ind, Aber wir müflen uns glüdlich Ichäßen, daß wir dadurch Bach in 
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größerm Maßſtabe als weltlichen VBofalfomponiften Fennen lernen fünnen, 
Einmal liegen in dieſen Kantaten ganz einzige Echäße, ferner geben fie 
uns über den Künftler Bach fo mancherlei Ausfünfte, daß, hätten wir fie 
nicht, Die innere Kenntnis von Bach Lücken aufmeifen würde. 

Unfere Kantate ift neben „Der zufriedengeftellte Äolus“ die bedeutendite. 
Sie zeigt und zudem noch Bach ald Polemifer. Als polemifches Werf 
ift fie Schon von Dehn”) in feinem Aufſatz „I. ©. Bach als Polemifer”, 
wenn auch mit falfchen Vorausfeßungen, erfannt worden; den richtigen 
Sachverhalt hat Spitta gegeben. Bach fertigt hier in einem fünftlerifchen 
Werke, der echteiten Verteidigungswaffe eines Künftlers, feine fünftlerifchen 
MWiderfacher ab. Ob man an einzelne Perfonen denken darf, ift nicht 
unzweifelhaft; Spitta nennt befonders Joh. Ad. Scheibe, der in Leipzig 
gegen Bach intrigierte und dann in Hamburg in feinem „Critifchen 
Muſikus“ die befannte boshafte Kritif auf Bach fchrieb, Aber man 
wird weitergehen Dürfen, Bachs Stil, der dem leichten, vielfach oberfläch- 
fihen Stil feiner Seit jo wenig Konzeffionen machte, hatte überhaupt 
Widerfacher, und mit diefen und dem Geſchmack feiner Seit wollte ſich 
Bach einmal fatirifch auseinanderfeßen, jo daß wir in dem Werf im wei: 
teren Sinne ein Kulturbild vor uns haben. Pan und fein Lobredner 
Midas repräfentieren Die zeitgenöſſiſche leichte Mufif, Apollo ift Bach felbft. 
Bekanntlich läßt Die griechiiche Sage den Sither ſpielenden Apollo mit dem 
Hirtengott Pan wettftreiten; die Strafe trifft dann aber nicht ihn, ſondern 
den phrngifchen König Midas, dem Efelsohren wachjen, weil er das Spiel 
Pans fchöner als das Apollos gefunden ‚hat. YPicander fügte noch weitere 
Perjonen hinzu: Merkur und Momus, der Gott des Spottes, arrangieren 
das ganze Kampfipiel; der Indische Berggott Tmolus ift Apollos Beur— 
teiler, Midas der Pans, In der Cage Ipielen die beiden Kämpfenden 
Inftrumente, Die Leier (Laute) und Flöte Bach läßt dies vollſtändig 
außer Acht, obwohl es nahe gelegen hätte, dieſe Inſtrumente wenigitens 
zur Begleitung heranzuziehen. Man fieht daraus, daß es ihm einzig darauf 
anfam, feinen Geſangsſtil zu verteidigen, der fich von dem leichten, ges 
fälligen durch Die Gebundenheit, den Ernſt und die kunſtvolle Behandlung 
unterfchied, won Gegnern aber als „ſchwülſtig“ angegriffen wurde Die 
Kompofition wird wohl in die Seit der Entftehung des Tertes, ins Jahr 
1731, fallen, in welcher Zeit Bach dem Collegium musicum vorftand, mit 
dem er es auch wohl aufgeführt haben dürfte, 

Die Beſetzung ift pompös, das ganze Bachiche Orchefter wirft bei den 
beiden Eckchören mit. Der einleitende Chor hat feinen weiteren Zweck, 
als uns in das Milieu, in dem fich die ganze Szene abipielt, zu verjeßen, 


*) Weftermanns Monatshefte, Oftober 1556. 
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etwa in eine romantische, von Felfen umgebene Waldlichtung. „Sefchwinde, 
ihr wirbelnden Winde” geben das Programm für den ganzen eriten Teil. 
Der Zweck ift, das Wirbeln des Windes zu malen, was Bach mit erficht- 
licher Liebe tut, Triolen jagen hin und her, der Wind. pfeift, es ift ein 
prächtiges Naturfchaufpiel. Eine Steigerung wird dadurch erzielt, daß 
allmählich immer mehr Inſtrumente die wirbelnden Triolen aufgreifen, 
auch die Bäſſe. Der zweite Teil gibt ein reizendes Echofpiel, der Chor 
ruft hinein, das Echo (Drchefter) antwortet, dazu ſingt auch der Wind hin 
und wieder feine Melodie, wie es Bach ja überhaupt liebt, im Gegenfaß 
zu den Ttalienern, den zweiten Teil derartiger Chöre oder Arien durch 
Motive des erften zu verbinden, 

Teßt treten Phöbus, Pan und Momus auf, die beiden eriten im Streit, 
wer jchöner fingen fünne. Rede und Nezitativ find fehr erregt, Bach tritt 
mit feinem ganzen wuchtigen Nezitativftil hervor, wie er ihn in feinen 
geiftlichen Werfen verwendet. E83 ift auch nicht der geringfte Unterfchied in 
der Behandlung bei hochernften Worten und Diejer oft Direft banalen 
Sprache, eine Stilfrage, auf die der Disfuffionsvortrag „Bachs Nezitativ: 
behandlung mit bejonderer Berücfichtigung der Paſſionen“ nüher eingehen 
wird. Was Bach in allen NRezitativen nahe liegt, ift das DVeranfchau: 
lichen, das Malen einzelner Worte und Ausdrüce, ja nicht das Charaf: 
terifieren einzelner Perſonen. Auch in dieſen Nezitativen finden fic) 
jolhe „Malftellen. Das Hüpfen der Berge veranlaßt Bach fofort zur 
mufifaliichen Illuſtration: 
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Die Vö-gel ſe-tzen fih zu mir, 
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Stellen, die fich beifpieläweife in den Paffionen, beinahe wörtlich, in 
Menge finden, 

Momus treibt feinen Spott mit Pan, An feiner furzen, nur vom 
Sembalo begleiteten Arie macht er feiner Eigenschaft als Gott des Spottes 
alle Ehre. Es ift ein gemütliches Lachen, aber von oben herab, ein Aus: 
lachen Pans, dem er beweift, Daß er nichts anderes als ein Windbeutel fer. 
Das furz zugelchnittene Baßthema zeigt fidele, burſchikoſe Manier, der furze 
Trifler auf e ift ein Yacher, hier ift Bach ganz im Fahrwaſſer der Satire, 
Merkur fommt jet auch hinzu, und als praftiicher Mann rät er zu einem 
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Preisfingen, das nad) Wahl der Nichter alsbald anhebt. Apollo fingt 
zuerft, und zwar eine Der herrlichiten Arien, Die Bach überhaupt gefchrieben. 
Bach fchildert fich hier felbit, feiner mächtigen Empfindung gibt er wunder: 
barften Ausdrud, Er hat in die Mufif das hineingelegt, was der Text 
teilweife anzeigt, Jehnendes Verlangen, und in der Schilderung des „Seh: 
nens“, fei ed nach dem Tode oder nad) etwas Anderem, leiltet Bach wohl 
fein Größtes; hier haben wir es Ipeziell mit einer Freundfchaftsarie zu 
tun, indem Phöbus feine Liebe zu Hyacinthus befingt. Der Themenanfang, 
mit dem für die ganze Arie charafteriftiichen Sextenſprung zeigt gleich, aus 
welcher Tiefe dieſe Mufif kommt: 


— 
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Das Orcheiter iſt wunderbar fein zufammengejeßt: Flöten, Oboe d’amore, 
die Streicher in Dämpfung, mit Sordinen. Und die Inftrumente haben 
die ganze Arie hindurch auch foviel zu jagen, Fleine Melismen in zarteiter 
Abſtufung (teilweife mit von Bach ſelbſt angemerften Schattierungszeichen, 
was bejonders Deutlich zeigt, wie nahe ihm diejes Stück ging), dann die 
aus tiefitev Seele fich herausdrängenden Triolenmelodien, die fich durch die 
ganze Arie ranfen, als wollte Bach andeuten, wie innig fich Apollos Yieb- 
ling Hpyaeinthus zu dem Gotte hinneigte, die großartig variierte Anfangs: 
melodie, fich auöitreefend wie die mächtigen Arme Apollos, Dazu der Ge: 
fang, bald in großartigen Linien ausholend, bald in Detailmalerei einzelne 
Worte malend, alles von einer Tiefe der Erfindung und Darftellungsfraft, wie 
fie auch in weltlichen Gefängen faum einem einzigen Komponiften zu Gebote 
ftanden. Der zweite Teil: „Und deine Augen füß ich gerne‘ behält im weſent— 
lichen die Behandlung des eriten bei, das Material dieſes frei verwendend, 

Tach kurzer Verhandlung beginnt nun Pan fein Preislied. Um was 
es Bach hier zu tun fein muß, iſt unschwer zu erraten: das Gegenjtüd 
feiner eigenen Mufif. Hier handelte es fich für ihn um einen Ähnlichen 
Fall, wie er für Wagner bei dem Preisliede, der Ständehenmufif Bed: 
meſſers, exiſtierte; die beiden Meifter hier zu vergleichen, ift ebenfo inter 
eflant wie äftherifch wertvoll. Wagner gab in Beckmeſſers urſprünglichem 
Preisliede unbedingt eine Karifatur, und zwar eine ftärfere, als für einen 
doc) immerhin gebildeten Stadtichreiber wohl am Plage ift. Etwas anders 
Bad. Was er in dem Hauptteil von Pans Arie gibt, ift Feine fchlechte 
Muſik, wohl aber eine leichte, ins Ohr fallende, ordinäre. Seine Feinde 
trifft er fpäter mit der Midas-Arie, wo er ganz anders verführt wie hier, 
Vorläufig gebt Bach nicht über das hinaus, was man etwa in einer 


komiſchen Oper antreffen konnte; auch die lächerlichen Stellen mit wad-ad:ad 
bringen nichts, was die komiſche Perfon in derartigen Opern nicht auch vor— 
brachte. Mit diefem Teil der Arie will Bach nichts anderes ald Die ita: 
lienifche Oper, und zwar deren Opera buffa, treffen; und hierin muß man 
den Witz und die Satire fuchen. Bach hat die Arie in feiner Bauern: 
Ffantate, der Cantata burlesca, nochmals benußt. Die fo häufigen Stellen: 





flingen ordinär, aber ins Ohr gehend, es ift Operngeflingel. Dazu ift die 
Muſik fehr primitiv, was Bach ganz ausgezeichnet Damit zeigt, daß er 
bei der ziemlichen Ausdehnung der Arie außer der felbitverftändlichen 
Modulation in die Dominante durchgängig in der Tonart bleibt, und da: 
mit der leichteren italienischen Muſik einen neuen Hieb verfeßt. Auch die 
Begleitung hat Bach feiner Abficht angepaßt; die beiden Violinen fpielen 
uniſono. Anders im Mittelteil der Arie; Diefer Eontraftiert dem erften 
gegenüber jo fcharf wie möglich. Die Textworte: „Wenn der Ton zu 
mühſam Flingt und der Mund gebunden fingt” hat Picander wohl auf 
Erfuchen Bachs geichrieben, indem es fein ſpezieller Wunfch fein mußte, 
feinen Stil als den „gebundenen zu Definieren, und hier erleben wir es, 
daß Bach ſich felbit, feinen eigenen Stil perfifliert. Pan will gebunden, 
gefühlvoll fingen, aber welche Muſik fommt dabei heraus, wenn dies 
jemand unternimmt, der ein Dummfopf iſt. Welch’ gequälte, erfünftelte 
Mufit, welch’ unfauberen Fortfchreitungen und mühſamen Bälle, dazu 
einige Male offene Quintenparallelen (6. und 18. Taft), das Staats: 
verbrechen der Komponiften! Aber die Komik liegt noch tiefer, indem Bad) 
gerade feine vorhergehende Apollo-Arie perfifliert und zwar wie einer, Der 
etwas Davon aufgeichnappt hat und jetzt feinen kleinen Gedächtnisbrocken 
immer wieder vorbringt. ES ift gerade Das gebundene Anfangsmotiv mit 
dem Sertenjprung und dem Fortgang von d nad) eis. Dies geht durch 
den ganzen Zeil der Arie, aber fo dumm als möglich, auch mit verfehrtem 
Rhythmus. Das Erudium gerade diefer Arie wird, wenn man Bad) 
von einer Seite, die man an ihm nicht vermutet, Fennen lernen will, ein 
hochinterellantes fein. 
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Zunächft gibt nun Tmolus fein Urteil ab, das jelbitweritäindlich zu: 
gunften Apollos ausfällt. Dann fingt er feine Arie, die Bach wieder von 
der innerften Seite feines Weſens zeigt, ein herrliches Stüf won Anmut 
und einer Überfchwenglichfeit im Ausdrud, wie fie bei Bach zwar häufig 
zu treffen ift, hier aber ganz urlprünglich wirft. Man darf wohl einen 
tieferen Sinn mit dieſer Arie verbinden; es iſt der Nachhall, den Bachs 
Mufif auf ein fünftlerifch empfüngliches Publifum auszuüben imftande ift, 
zugleich der Danf, den ein folches dem Künftler ausfpriht. Die Arie hat 
die weite Spannung der Bachſchen großen Würfe, wie jchwillt der dank— 
bare Ausruf „Phöbus“*) an; 
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Das obligate Anftrument ift Die Oboe d’amore, die an edler Melodik, 
reinitem Ausdruck mit der Singſtimme wetteifert, es iſt ein Schwelgen in 
Schönheit, wie fie die Natur nur den größten Künftlern verleiht. Auch 
in dieſer Arie fontraftiert der Mittelteil nicht, fie ift ganz aus einem Guß. 

Pan ruft jest Midas, fein Urteil abzugeben, und dieſer ſäumt nicht, 
Pan den Preis zujuerfennen, Er tut dies, wie Tmolus, ebenfalls in einer 
fangen Arie und dieſe ift dann allerdings danach angetan, daß man be 
greift, warum Midas Ejelsohren erhält, ‘wie auch, worauf Bach das 
Hauptgewicht gelegt willen wollte. Midas perfonifiziert niemand anders 
als das urteilsunfähige Publikum felbit, an dem es liegt, ob Die gute oder 
die Schlechte Mufif anerfannt wird. Was Midas fingt, ift, kurz gejagt: 
Stumpflinn, in jeder Beziehung läppiſch. Bach gibt ich hier wirflich alle 
Mühe, „geiftlos” zu fein, wozu er auch wirklich ziemlich viel Geift anwendet. 
Melodie und Baß humpeln daher wie auf Krüden, die Melodie fommt 
über die gleichen Töne nicht hinaus, wiederholt jich, der Baß verfügt nur 
über hölzerne Viertel, ftolpert etwa einmal über ein paar chtel, dazu 
wimmelt e8 von ungefchieten, mangelhaften Fortfchreitungen, auch Modus 


* Wir haben es Hier übrigens mit einer Stelle zu tun, wo Bad) ein ausdrückliches 
crescendo vorjcreibt, in dem die Borzeichnungen piano und forte (f. d. Thema) unweiger- 
lich das allmähliche Anfchwellen anzeigen, eine Schreibart, die auch noch Mozart für das 
crescendo anmendet. Leute, die fi) Bachſche Kompofitionen nur in weiß und ſchwarz 
gemalt wünſchen, dürfen fich derartige Stellen merken. 
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lationen, von ſchlecht eingeführten Septimen, Stockungen und was dergl. 
mehr iſt. Bei der Stelle mit „beiden Ohren“ malt Bach mit: 
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direkt das Geſchrei des Eſels. Auch dieſe Arie, wie die des Pan, hat nur 
Violinen-Uniſono-Begleitung: Die beiden haben ſich gefunden. 

Man darf fich nicht daran ftoßen, daß Midas, nach dem er fein Urteil 
abgegeben, ganz gemütlich feine Arie fingt, und jetzt exit die andern über 
ihn herfallen, Auch in den damaligen Opern fam es überaus häufig 
vor, Daß der Arie zuliebe der ganze Zuſammenhang unterbrochen wurde, 
Midas befommt Efelöohren, Pan geht leer aus und macht fich zudem 
über. feinen Nichter luſtig. Auch die Arie des Merkur wendet fih an 
Midas. Sie ift wieder etwas Eigenes, ein kleines Bachfches Sornftüd. 
Wohl mir Nücficht auf die Schwache Altftimme, welche die Partie des 
Merkur ausführt, find als begleitende Inftrumente Klöten gewählt, Die 
Melodie, die zuerſt im Baß liegt: 


(Auf-⸗ge-⸗ blaf’=ne Hi = he) 


und terzenweife fortichreitet, hat einen ungemein frifchen, Direkt Fampfluftigen 
Ausdrud, überhaupt fpielt der Baß wieder eine befondere Nolle, ganz um: 
gefehrt wie in der Arie des Midas; Bach befindet fich wieder in feinem 
Element. Worte wie „Schellenmüße” benußt Bach zu Draftifchen Malereien, 
wie es überhaupt in diefem Stüd von Geift ſprüht. Im zweiten Teil fommt 
der Illuſtrator Bach noch mehr zum Vorschein, „Wer das Schiffen nicht 
verſteht“ läßt ſofort ein fich ruhig wiegendes Motiv erftehen, das „Ertrinken“ 
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wird ſofort mit: — ee = z BE gemalt, 


In dem folgenden Rezitativ hält Momus die Schlußrede. Es ift 
eines jener mit dem Streichquartett begleiteten Nezitative, wie fie jeder 
aus den Jeſus-Rezitativen fennt, und wie fie Bach gern bei Stellen an: 
wendet, die er unterftreichen will, Daß er fie auch in diefem und andern 
Profanwerfen anmwendete, zeigt jedem, daß Bad), wo es ihm Ernſt it, 
zwifchen firchlihem und weltlihem Stil auch nicht den mindeſten Unter: 
jchied macht; die fünftlerifchen Mittel find die gleichen. Da man ſchon 
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mehr als ein halbes Jahrhundert von dem „Heiligenſchein“ vedet, den Die 
langen Noten des Gtreichquartetts über den Neden von Jeſus darftellen 
follten, jo kann bei diefer Gelegenheit auch aus diefem Grunde an die 
Unhaltbarfeit dieſer Anficht erinnert werden. 

In dem NRezitativ, das, wie ſämtliche andere in dieſem Werfe, Bachs 
volle Größe und die Meifterichaft feines Mannesalters zeigt, wird Bad), 
troßdem die Worte Hohn und verachtendes Mitleiden ausfprechen, befonders 
pathetifch. Hier redet er felbft mit der ganzen Überzeugung des Künftlers, 
Der feinen Gegnern fagt, fie ſeien Eifel. 

Der Schlußchor ſchließt fih dem Gehalt und der Tendenz der ganzen 
mufifalifchen Satire an; es iſt ein Loblied auf die echte Kunft, auf die 
wahre Mufif, Die das „Herz labt“. Das Thema fommt wieder jo ganz 
aus dem Vollen: 








Labt das Herz ihe Holz den Cai = ten 


Die Trompeten bringen etwas Eigenes hinzu, Kurze Motive, die nichts 
anderes ald eine Anfpielung auf die furzatmige Pans-Arie find; denn auf 
was es Bach Hier und überhaupt bei feiner Kunft anfam, zeigt er hier 
nochmals, nämlich auf einen gebundenen, männlich edlen Stil. Auch im 
zweiten Teile des Chores ſpielt er nochmals auf den galanten Stil an, aber 
dann quillt gleich wieder der mächtige Quell Bachfcher Empfindung und 
Kunft hervor, 
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Kammermufif-Matinee. 
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Bachs ganze Größe als Inſtrumentalkomponiſt zeigt ſich wohl am 
mächtigſten in den ſechs Konzerten, die er im Jahre 1721 für den 
Markgrafen Chriſtian Ludwig von Brandenburg auf Beſtellung ſchrieb. 
Sie ſind mithin ein Gelegenheitswerk, wie es in damaliger Zeit allgemein 
gebräuchlich war, auf beſtimmte Aufträge hin zu arbeiten, aber welch’ ein 
Gelegenheitöwerf! Worin ein Teil der ganzen Grüße Bachs beiteht und 
worin er am meilten in die Zufunft weit, zeigen diefe Konzerte in einem 
Maße wie feine der andern Inftrumentalwerfe, nämlich Bachs grandiofe 
Kunft der motivifchen Arbeit. Es gibt Feine eigentliche Brücke, die uns 
hierin von Bach zu anderen früheren Meiftern führt, denn wohl eriftierte 
die Kunft der motivifchen Arbeit Schon lange vor Bach, aber wie jie Bach 
verwendete, ift im Grunde genommen ein Nätjel, das eine Löſung nur in 
Bach jelbft finden wird, Bach ift eine ungemein eregetifche Natur, Die 
oft bis zu dogmatiſcher Schärfe und MWeitläufigfeit fich erhebt; der Nieder: 
ſchlag davon findet fich fowohl in feinen Firchlichen Werfen, deren Mufik 
im Bachichen Sinne die Worte der heiligen Schriften auslegt, als auch 
in den Inftrumentalwerfen, in denen diefes Bedürfnis Bachs, einen Gegen: 
ftand nad) allen Seiten hin zu erfchöpfen, darin feinen Ausdruck finder, 
daß Bach Hier ftart Worten rein mufifalifchen Gedanfen gegenüberiteht; 
da hier das Verfahren rein mufifalifch ift, Io fommt Bach notgedrungen 
auf die Mittel, über die die reine Mufif verfügt, und dieſe find die 
motivifche Arbeit, die Ausnützung eines mufifalifchen Gedanfens nach allen 
Seiten, In diefer Hinficht bietet gerade das vierte Brandenburgiiche 
Konzert das größte Beifpiel felbft unter den andern fünf Konzerten; der 
erite Sab mit einer Ausdehnung von über 400 Taften ift, was motivilche 
Arbeit wie Ausdehnung anbelangt, wohl das monumentalfte Stüd bis zu 
Beethovens Eroiea. Bach treibt hier fein Syſtem bis auf die Spitze, 
Schumann hätte hier von „himmlischen Längen” geiprochen, und es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß dem Befannterwerden diefes herrlichen Konzertes 
gerade Die Länge des erften Sabes etwas im Wege fteht. 

Wie alle Brandenburgifchen Konzerte, ift auch dieſes Konzert ein 
Concerto grosso. Das Konzertino befteht aus Violine und zwei Flüten, 
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das Konzerto aus Streichinftrumenten und Kontinus. Die Violine hat 
die meiften Solopartien, und Bach übertrug auch ſpäter Diefes Konzert für 
Klavier (Mr. 6. Fdur), wobei die Violinftimme für den Klavierfaß heran 
gezogen wurde. Das Orchefter verlangt möglichit Schwache Bejekung, da 
Jonft die überaus feinen Wendungen der Solsinftrumente nicht zu ihrem 
echte kommen; das Konzert ift durchaus für die Kammer gefchrieben. 

Der Sharafter des erften Satzes ift fehr freundlich, ja intim. Das 
Hauptthema wird von den Flöten aufgeitellt: 
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Das zweite Mal erfcheinen die Terzen als Serten. Das ift paftoraler, 
friedlicher Ton, der da zu uns dringt und das Ausweiten diefer Stimmung 
bis zu intimen Herjensergüffen und dem wieder fraftvollen Sichaufraffen 
ift auch der Anhalt dieſes Satzes. Die Violine trägt ein weiteres, ſequenz— 
mäßig in die Höhe dringendes Thema hinzu: 
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Mit der ungemein ausdrudsvollen, fchwärmerifchen Sequenzmelodie der Flöten ; 
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iſt das thematiſche Material für den ganzen Satz gegeben. Die mannig— 
fachen Bilder, die bald mit Bevorzugung des einen oder andern Teil- oder 
des ganzen Themas entwicelt werden, fontraftieren weniger im Sharafter, 
als in immer neuen mufifalifchen Wendungen. Der erite Teil, der mit 
fräftigen intereflanten Rhythmen abjchließt, reicht bis zur eriten großen 
Soloſtelle der Violine (erſte Durchführung), Die frei, nur vom Cembalo 
begleitet, über Thema Ia. yphantafiert, gelegentlich unterbrochen vom 
Tutti, das gegen Ende des Solos ftürfer eingreift und den Hauptſatz in 
der Paralleltonart e moll herbeiführt. Diefe Durchführung wird mit ge 
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fteigerten Mitteln beftritten; insbefondere treten jeßt Die Flöten ſtark hervor. 
Bei ihrer Durchführung des Themas Ib. ergeht fich die Solovioline in 
mächtigen, wogenden Läufen, fraftvoll greift fie dann ſelbſt zu dieſem 
Thema, führt es ſelbſtändig in prächtigen Doppelgriffen durch, kühn dann 
in die Höhe fteigend; es ift der Teil, der den Höhepunft des Satzes 
bildet. Der fräftige Abjchluß, Forrefpondierend mit den früheren, führt 
eine neue Durchführung herbei, die zart und heimlich einfeßt, im wefent: 
lichen aber die erfte Durchführung wiederholt, aber doch wieder zu neuen 
Ausbliken und neuen Wendungen gelangt, da bejonders das Orcheſter 
einen ftärferen Anteil hat. Die Modulation nach Gdur führt die Wieder: 
holung des eriten Teiles herbei. So ift der Satz troß der großen Aus— 
Dehnung durchaus Far und überfichtlich, nötig it zu feinem Genuß ein 
völliges Sichhingeben, man muß intim fühlen fünnen; dann fann man 
hier in Mufif geradezu fchwelgen. 

Der langfame Saß, ein Andante in emoll, fchlägt wehmütige Tine 
an, aber er paßt jeinem Gharafter nach ſehr gut zu dem vorhergehenden. 
Durch das ganze Stück zieht fih ein Fragen und Antworten zwifchen 
Drchefter und den Soli. Das Orchefter frägt, im Konzertino hallt es 
heimlich, wie jelbftvergeilen nach, und jo finder das in der alten Mufif 
jo ungemein häufige Echo hier eine wunderbar poetische Verwendung. 
Dachte Bach bei dieſen erniten, oft pathetifchen Tinen an den „Wider: 
ruf“ am Grabe eines DVerftorbenen? Hallt das Echo aus dem Grabe? 
Prophetifch, mit Forte klingt das Stück auf einen Halbſchluß aus, 

Der Schlußſatz ift eine gewaltige Fuge, die ficher zum Größten gehört, 
was auf dieſem Gebiet geleitet worden iftz dies nicht nur rein ſatz— 
technifch, fondern auch dem Inhalte nach. Da drinnen lodert ein: Feuer, 
eine dämoniſche Leidenjchaft, der Weg führt an Gegenden vorbei, wo es 
romantisch wetterleuchtet, wo Felfen übereinander getürmt find, daß man 
faum mehr einen Ausweg zu finden glaubt. Dann’ find eö immer die 
Soloinſtrumente, welche ſich Loslöfen und wie höhere Weſen einen Weg 
zeigen, 

Dem überaus energifchen Thema: 
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hat Bach von Anfang an einen rollenden Kontrapunft beigefellt, Daß man 
von Anfang an mitten drinnen fteht. Der erponierende Teil bringt es 
zu fünf Themeneinfäßen, und die Keime für die ſpäteren Höhepunkte 
liegen alle ſchon fertig da: lange, fchwere Noten, daherbraufende Figuren, 
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die wuchtigen Viertelſchläge in den Bäſſen, welche im dritten und vierten 
Takt des Themas vorgebildet ſind. Dann tritt das Konzertino auf, die 
Violine mit Akkord- und Tonleiterfiguren, die Flöten fugieren. Mit un— 
glaublicher Schnelligkeit treibt Bach dieſen Zwiſchenſatz auf eine Höhe, als 
die Bäſſe plötzlich mit dem Thema einſetzen, das Orcheſter Figuren her— 
wälzt, während in den obern Inſtrumenten lange Töne in Vorhalten und 
Diſſonanzen ſich reiben. Wieder ſetzt die Sologeige an, immer kühner 
werden ihre Läufe und Sprünge, das Orcheſter ſieht wie erſchrocken auf 
den kühnen Anführer, dem es nicht mehr folgen kann; es gibt nur noch 
ein paar Harmonien. Als die Violine zu ihrem Gewaltmittel, rauſchenden 
Arpeggien, greift, bringen die Tutti-Violinen das Fugenthema, aber ganz 
verzerrt, mit andern Tonfolgen; aber auch dieſes müſſen ſie aufgeben, 
die Geige triumphiert, ſie iſt als Siegerin aus dieſem Kampfe hervor— 
gegangen. Die andern Inſtrumente wagen ſich erſt wieder hervor, als die 
Violine ſelbſt wieder in das Fugenthema einleitet und zwar in emoll. 
Eine neue Durchführung ſetzt an, die mit der des erſten Zwiſchenſatzes 
korreſpondiert, nur ſind die Tonarten entfernter, die Verhältniſſe noch 
größer. Der kurze Zwiſchenſatz der Flöten, die von ſtürmiſchen Bäſſen 
eine Art Verfolgung erleiden, führt endlich zum Hauptthema zurück, das 
mit voller Stärke eingeführt wird. Wieder erſchreckt der mächtige Einſatz 
der Bäſſe, die dann in mächtigen Sprüngen endlich bei einem Orgelpunkt 
Halt machen, während es in den andern Stimmeu um ſo mächtiger tobt 
und gährt, da plötzlich eine Entfeſſelung der Bäſſe in tollen Tonleitern, 
als die Solovioline überkühn wieder das Thema zu bringen ſucht, wuch— 
tige Schläge, verzweifelte Harmonien, alles ſcheint auseinander zu gehen, 
und wirklich iſt der jühe Schluß nichts weniger als im herkömmlichen 
Sinne befriedigend; der nochmalige Einfab des Themas durd) die Flöten 
verhallt beinahe ungehört. Der aanze Schluß gehirt zum Kühnften, was 
Bad) überhaupt gefchaffen. 

Das Bachfeſt bietet glücklicherweife auch eines der Solowerfe für 
Violoncello, die einem größeren Publifum leider immer noch ziemlid) 
verschloffen geblieben find. Die ſechs Soloſonaten für Violine allein ges 
hören Heute nicht nur zum. Repertoire jedes Geigers, ſondern auch das 
Publikum ift mit ihnen feit Ferdinand David und durch die Bearbeitungen 
für Klavier befonders von Schumann annähernd befannt geworden; Künft 
ler wie Joachim Haben fie dann allgemein durchgedrüdt. Anders fteht es 
mit den ſechs Suiten für Violoncello; troß der fo mageren Literatur für 
Violoncello jind fie in Konzertfälen überaus feltene Gäfte, und die Ver: 
fuche bedeutender Wertreter dieſes Änftruments, fie einzubürgern, find bei: 
nahe fruchtlos geblieben. Es ift Dies ungemein zu bedauern, denn dieſe 
Euiten ftehen den Sonaten für Violine an Bedeutung nicht nach und es 
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wird, es muß die Zeit fommen, in der die Gelliften fie ſpielen und mit 
ihnen — gefallen werden, Das Publifum wird fich an den Klang des un: 
begleiteten Inftrumentes ebenfo gewöhnen wie früher an den der Violine, 

Die ſechs Solowerfe für Violoncello find durchwegs Suiten, während 
unter denen für Violine ſich drei Sonaten befinden, Sie entftammen alle 
der Inftrumentalperiode Bachs, feinem Aufenthalt in Köthen, alfo der Zeit 
von 1717— 1723. Die Eniten find alle gleich angelegt; den Anfang 
bildet immer ein Präludium, dem die verfchiedenen Tänze folgen. Das 
Präludium der fünften Suite in Cmoll macht infofern eine kleine Aus: 
nahme yon den andern, als es zweiteilig angelegt ift, und zwar in der Form 
der franzöfischen Ouvertüre, mit langſamer Einleitung und einem jchnellen 
fugierten Satz; nur fehlt, was bei der Ouvertüre ebenfalls ſehr oft der Fall 
ift, das Zurückkommen auf die Einleitung. Ms Befonderheit ſei bemerft, 
daß bei dieſer Suite die A-Saite nad) g geſtimmt wird, 

Die Einleitung hat den pathetifchen, würdevollen Ernft, der fo vielen 
getragenen Sätzen Bachs das Gepräge gibt. Das Weſen der „unendlichen 
Melodie jpricht aus Diefen Tinen, die auf den Orgelpunften C und G fich 
erheben. Bald folgt — ſo parador es klingt — die einftimmig gefchriebene 
Fuge Die Einfäße find genaueitens da, Die Fuge wäre eine vierſtimmige; 
der Technif des Inftrumentes entiprechend, mußte das vwollgriffig obligate 
Spiel unterbleiben. Das Thema; 





nützt Bach troß der jo befchränften Mittel aufs beite aus, befonders find 
es die Sprünge im dritten und fechiten Taft, Die zur Durchführung heran 
gezogen werden, Verſteht man Diefes eigenartige Fugenſtück zu genießen, 
jo glaubt man die fehlenden Stimmen zu hören. Dann folgen die Tänze, 
eine herrliche Allemande, die im Charakter mit dem Präludium Ähnlich: 
feit hat, eine jehr ausdrudsvolle Sourante, welche nichts anderes als eine 
freie Variation der vorhergehenden Allemande ift, und dann eine ganz 
wunderbare, durchaus einftimmige Sarabande, deren fich langſam fenfen: 
des Motiv: 
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eine eigenartige Verwandtſchaft mit der Figur des Streichquartett in dem 
Nezitativ „Wohl aber dem‘ der Kantate „Herr gehe nicht. ins Gericht” hat, 
Zwei Gavotten Schließen fich an, eine fcharf pointierte und eine in Triolen 
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dahineilende. Der Schlußtanz, eine Gique im 3/; Taft, mit fcharfen Rhyth— 
men behält den Ernft, der die ganze Suite durchzieht, ebenfalls bei. Nicht 
ein einziges Dur-Stück ift in dem Werke, ein dunfler Schleier Tiegt über 
der ganzen Suite, während die anderen Suiten faft durchaus lebensfrohe 
Mufik enthalten. 

Noch lange nicht, wie es fein follte, find die fechs Sonaten für 
Klavier und Violine (die teilweife autographe Handjchrift trägt Den 
Titel! Sei Süuonate à Cembalo certato e Violino Solo, col 
Basso per Viola da Gamba accompagnato se piace) befannt 
geworden, und doc find es Werfe, die vor allem in das mufifliebende 
Haus gehören. Die fechs Solo-Violinſonaten bieten den meilten Dilettanten 
zu große Schwierigfeiten, während die Klavier-Violinfonaten technisch gut 
bewältigt werden fünnen. Sie müßten bei den Geigern ungefähr Die 
Stellung der franzöfiichen und englifchen Suiten bei den Klavierfpielern 
einnehmen, Der Gehalt diefer Sonaten ift fo hoch, und ihr Charakter ift 
jo verschieden, daß jede Sonate in diefer Beziehung einen andern Typus 
vorstellt, Einzig (mit Ausnahme der fechiten) in der Form ftimmen. fie 
überein. Die Form ift wieder Die der Searlattiſchen Sinfonie, zwei Allegro: 
ſätze und ein Adagiofak, nur fehlt bei feiner der Sonaten eine langjame 
Einleitung, ähnlich wie ſpäter die Haydnfche Sinfonie dem Allegro gern 
einen furzen Adagioſatz vorausſchickt. 

Die Sonaten find noch nad) einer befondern Seite hin bemerfenswert! 
fie gehören zu den allererften Kammermufifwerfen, in denen die Klavier 
ſtimme beinahe vollſtändig vorliegt, während man fich früher mit dem be- 
zifferten Generalbaß begnügte, wie es Jolche Sonaten auch von Bad) gibt. 
Zwar wenn wir Den oben angeführten Originaltitel anfehen, jo wird 
uns die Stellung Bachs gerade dieſen Sonaten gegenüber fofort klar. Der 
Titel zeigt einen Umfchwung in dem Verhältnis von Violine und Klavier. 
Im ganzen 17, und teilweife noch 18. Jahrhundert war die Violine das 
Hauptinftrument, das Klavier unterftüßend, begleitend gewelen, Die Sonaten— 
fomponiften waren auch beinahe alle Violinfpieler. Bach, in erfter Linie 
Klavier: und Orgelipieler, und in Köthen ficher meiftens am Sembalo fißend, 
da der Fürft Leopold von Anhalt-Köthen in eriter Linie Violine fpielte 
(Spitta, I. ©. Bad) I, 615), Jah das Verhältnis der beiden Inftrumente mit 
andern Augen an, Ohne weiteres riß er das Klavier aus der früher 
dienenden Stellung heraus und ftellte es vollftändig gleichberechtigt neben 
die bis dahin alleinherrfchende Violine. Ja, wenn der autographe Titel 
nad) Bachs Original angegeben wäre, würde Bach dem Klavier fogar Die 
erſte Stelle eingeräumt haben, Jedenfalls ift die bei Bach ganz unzwei: 
deutige, gewollte Gleichberechtigung zwilchen Klavier und Violine auch der 
Grund, warum er den Klavierpart nicht etwa ausfeßte (Died würde den 
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Sachverhalt verfennen, denn jo Funftwolle „Ausſetzungen“ wie in dieſen 
Sonaten laſſen ich von feinem Menjchen ertemporieren, und wo Bad) 
einzig den Baß ausgefeßt haben will, da macht er es nicht anders wie 
jeine Zeitgenoſſen: er gibt den bezifferten Baß), Jondern obligat behandelte, 
d. h. er dachte fich das Ganze von Anfang an als Duo“) oder beiler, da 
das Klavier mit zwei Stimmen auftritt, als Trio. Denn fireng genom- 
men find diefe Sonaten Trivs, und wie auch der Titel der Sonaten zeigt, 
fünnen die Bäffe des Klaviers von einem Violoncelld — se piace — mit- 
geipielt werden, Notwendig ift dies aber nicht, da die Bälle auf einem 
modernen Klavier genügend zur Geltung fommen. 

Die Klavierftimme erfordert aber noch einige Bemerfungen. Bad) 
rechnet bei dem zweiftimmigen obligaten Klavierfak ſehr oft auf Ausfüllung, 
auf Einfchiebung von dazu gehörigen Affordtönen, ferner auch auf Ver: 
Doppelung des Klavierſatzes in höheren und tieferen Oktaven. Dies ent 
ſprach dem allgemeinen Brauch der Zeit, und ferner fünnten wir uns Die 
mannigfachen Leeren im Sat nicht mit der Mufif dieſer Zeit, in welcher 
das affordifche Wefen eine fo große Nolle ſpielt, erklären. Wie dies ge 
meint ift, joll nachher gezeigt werden. Das Nähere findet man am beiten 
bei Nuft in deſſem Vorwort zum neunten Bande der Bach-Ausgabe. 

Das Einleitungss Adagio zu der Edur-Sonate iſt Weihnachts: 
poefie von wunderbarer Innigfeit und Neinheit. Im Klavier raufcht es 
in breiten Affordmelodien auf einem langen Orgelpunft wie ferner Orgel: 
flang, die Violine bewegt Sich mit ihrer zuverfichtlichen Melodie voll innerem 
Jubel und Freude: 
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in den fchönften Lagen der Violine; es it ein Schwelgen in Schönheit 
allerfeltenfter Art, Geiger wie Sarafate zählen dieſen Sab wie die ganze 
Sonate zu ihren Lieblingswerfen. 

Das Allegro it heiter, Doch nirgends von Ausgelaſſenheit. Schon 
im Thema, das über den Quintenumfang nicht hinausfommt, liegt etwas 
wie Beichaulichfeit und Selbſtgenügſamkeit: 
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*) Damit weiſen die Sonaten ſchon in die Zeit Mozarts und Beethovens. Alle ihre 
Sonaten ſind Klavier-Violinſonaten, das Klavier hat den Hauptanteil; die Sonaten 
find auch alle mit „Sonaten für Klavier und Violine‘ überſchrieben. 
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Um zu zeigen, wie der zweiftimmige Cab zu Bachs Zeiten ungefähr 
geipielt worden fein mag, Toll das Thema mit einigen unauffälligen Fül- 
lungen wiedergegeben werden, welche die empfindlichen Leeren ſofort be: 
heben; 
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Die Dirchführung befchäftigt Jich vorläufig durchgehends und in firenger 
Weife nur mit dieſem Ihema; teilweile ift die Behandlung ſogar fans: 
nilch, immer beruht der Eat auf dem Syſtem der vollftändigen Gleich- 
berechtigung der Stimmen. Ein Umjchwung meldet fich bei den auf: 
fteigenden Terzentonleitern an, man merft, Bach will zu etwas anderem 
übergehen. Ein zweites Thema in der Paralleltonart, das eine deutliche 
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Anjpielung auf das Thema der Einleitung macht und ein Gefangsthema 
ganz im Sinne der fpäteren Zeit ift, tritt ein. Seinen Kontrapunft führt 
es ſelbſt mit. 
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Sange Tine führen es eim und beichließen es, umgeben von den 
hüpfenden Noten des begleitenden Kontrapunfts, Als es beide Anftru: 
mente gebracht haben, werden, ſchon ganz wie in der fpätern Zeit, erites 
und zweites Thema zufammen durchgeführt, alles in überaus ftrenger 
Arbeit. Diefer Mittelfag führt in den Hauptjaß zurücd, der aber in ab: 
gefürzter Geftalt wiederfehrte. Die Form des Satzes ift, wie wir fehen, 
dreiteilig. 

Das Adagio ift eine herrliche, tiefernfte Chaconne über die abiteigende 
eismoll Tonleiter, Fünfzehnmal fehrt das Thema wieder, während auch 
die auf dem Baß errichtete felbitändige Melodie durchgeführt wird. Streng 
genommen find es zwei Melodien, eine dDrängende Triolenmelodie mit über: 
quellendem Ausdruck, wie ihn nur Bach ſolchen Triolenmelodien zu geben 
wußte, und eine ruhigere Melodie in einfachen Sechzehnteln, voll ſchwär— 
merifcher Hingabe. Schon die Duettführung ift ein Kunftwerf und es 
gibt nichts Befleres für das Studium des Klavier-Violinſatzes als derartige 
Sätze von Bach. 

Der Schlußſatz neigt in ſeinem Hauptthema, deſſen Melodienoten: 
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in lauter fröhliche Sechzehntel aufgelöft find, ‚zu einem flüchtig dahineilenden 
Tonfpiel, doch mit manch lieblichen Nedereien, 
Der Geführte: 
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mit ſeinem ſchelmiſchen Antlitz hat allerlei kleine Unarten im Sinne und 
führt ſie auch in dem lebhaften Spiele des erſten Teiles in reizender Weiſe 
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aus. Auch diefer Satz ift dreiteilig, fein zweites Thema fteht aber eben: 
fall® in Edur und neigt mit feinen Triolen ganz nach der Gefühlsjeite 
hin, ſodaß Bach von ihm auch fofort gefangen wird. Gr erweitert es zu 
langen Perioden, führt es in entlegene Tonarten, und gewinnt ihm immer 
mehr jchwärmerifchen Ausdrud ab. ber Diefes it es nicht allein; das 
Intereffante und, wenn man will, „Moderne“ liegt darin, daß das erfte Thema 
alle Augenblicke in das Spiel des zweiten Themas hineinfpringt und auf 
dieſe Art verfucht, zu feinem Nechte zu fommen. Das gelingt ihm denn 
auch endlich, mit einem Ruck reißt es in einem glücklichen Augenblick die 
Herrschaft an fich und läßt fie auch nimmer los, fondern fängt jeßt erit 
vecht mit feiner Durchführung an, die in überaus energifchen Zügen vor 
fih geht. In der Grundtonart angelangt, wird dieſes Mal der erite Teil 
unverfürzt wiederholt. Gerade die fchnellen Sätze Diefer herrlichen Sonate 
bergen jo viele Keime für Die ſpätere Mufif, daß man erftaunt fein muß, 
daß fie in der Gejchichte der mufifalifchen Formen wie der thematischen 
Behandlung bis dahin Feine größere Nolle Ipielten. 

Im Kammermufiffonzert fommen eine Neihe Klavierfompofitionen 
aus der Vor-Bachſchen Zeit zum Vortrag, deren Autoren teilweije mit 
Bach in Direftefter Verbindung ftehen und Daher für ein Bachfeit befonders 
geeignet find, daß man mit ihnen befannt wird. Im Neudruck liegt von 
diefen Werfen nichts vor, und der VBortragende, Here R. Buchmayer hat 
fie ſämtlich Manuffriptbänden entnommen, Von diefen war bis dahin 
befannt das Andreas Bach-Buch (Leipziger Stadtbibliothef), das 
Ph. Spitta ſchon für feine Bach-Biograpbie herbeizog, und wertvolle Ent- 
hüllungen machte. Die Tanzitüde aus der Zeit von 1650 entitammen 
aber einer völlig neuen Quelle, Manuffriptbänden der Lüneburger Stadt: 
bibliothef, Die Herr Buchmayer aufzufinden das Glück hatte, Unter diejen 
befinden ſich außer Ddiefen Tanzitüden befonders eine ganze Reihe Werfe 
von Matthias Wedmann, von dem man bis Dahin nur einige wenige 
Werfe fannte, Doc, fommt von ihnen am Bachfefte feines zum Vortrag. 

Über Georg Böhms äußere Lebensumftände hat ebenfalls erſt 
N. Buchmayer Licht gebracht. Dem Kommentar, den Herr Buchmayer 
anläßlich feines Klavierabends am 27, Februar 1904 in Leipzig herausgab, 
ſei nur foviel entnommen, daß J. S. Bad) 1700 aus Ohrdruf nach Lüneburg 
zu Böhm fam, der „ganz der Mann war, der dem Jüngling für feine Wan 
derungen nad) Hamburg Die wertvolliten Direftiven geben Eonnte”, Den 
Einfluß Böhms auf Bach hat Spitta wohl überzeugend nachgewiejen, und 
es fei deshalb auf die Bach-Biographie verwiefen. Über „Präludium, 
Fuge und Pojtludium” Außer fi) Spitta (Bad) I S. 296) ausführlich: 
„Dieſes wunderschöne Werf würde allein binreichen, feinen Komponiften 
unter Die bedeutenditen jchaffenden Talente der Zeit zu jeßen. Zuerft. eine 


Form des Ganzen, die von allem, was wir fennen, völlig abweichend, aber 
Doch mit voller fünftlerifcher Berechtigung nur aus dem mufifalifchen Ins 
halt ſelbſt hervorwächſt: ein Präludium im 3/ Taft mit auf: und ab— 
wandelnden arpeggierten Afforden, nach furzem Übergangsadagio eine aus: 
geiponnene Fuge, endlich wiederum ein harfenartig liſpelnder ganz freier 
Schlußſatz, deilen Sechzehntelbewegung am Ende zum Adagio fich beruhigt. 
Dann eine Stimmung, fo tief, fo eigen melanchelifch, ein Träumen und 
Schwelgen in herbsfüßen Harmonien, zu dem nur ein Deutiches Gemüt 
fähig ift, und doch wieder eine Grazie, wie fie damals faft allein die 
Franzoſen beſaßen.“ 

An Tanzſtücken enthalten die erwähnten Lüneburger Manuſkriptbände 
600. Sie beſitzen, wie Buchmayers Kommentar ausführt, „einen ganz 
ſeltenen muſikgeſchichtlichen Wert, zunächſt als „Schulbücher“ des 17. Jahr: 
hunderts; denn ſie enthalten in bunteſter Reihenfolge, aber der Schwierigkeit 
nach progreſſiv geordnet und teilweiſe mit Fingerſatz verſehen: Choräle, 
kleinere und größere Tokkaten, Präambula, Capriceios, Variationenreihen, 
weltliche Lieder aller Nationen und Tänze der verſchiedenſten Art.“ Die 
Tänze ſind von ungemeiner Friſche und Geſundheit. Hier die Themen— 
anfänge, wie fie mir Herr Buchmayer freundlichſt zur Verfügung ſtellte: 
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Die Allemande erinnert in Melodie und Stimmung an das Franziche 
Lied „Herbit”, 
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Bon Chriftian Nitter wird befonders Die Tatjfache intereffieren, 
daß, wie Buchmayer aus den neuen Quellen nachweisen fann, I. ©. Bad 
die Anregung für feine berühmte Melodie „Mein gläubiges Herze der 
Sopranarie „Ihr Seelen voller Traurigkeit” aus Nitterd Kantate „Gott 
hat Jeſum erweder” verdanft. Die Sonatina Nitters, die zum Vortrag 
fommt, kann beiler und verftändlicher als Toffata bezeichnet werden. Einige 
Einleitungstafte mit vollenden Tonleitergängen, fchwere Harmonien mit. 
fühnen Wendungen von beinahe Schumannjcher Art, und hierauf folgt eine 
Fuge mit einem feierlichen Thema; 
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Die weltliche Kantate „Schweigt ftille, plaudert nicht”, die foge: 
nannte Kaffeefantate, mit der das Kammermufiffonzert feinen Abſchluß findet, 
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macht die Hörer mit einem weiteren Stück weltlicher Vokalmuſik befannt, 
Das — es ſei dies gleich anfangs bemerft — in eriter Linie durch den 
fulturellen Hintergrund interefliert, wie auch, daß Bach es nicht unter feiner 
Würde hielt, fich mit derart im Grunde genommen trivialen Stoffen zu 
befallen. Das Ganze ift ebenfowohl eine Polemik gegen den Kaffee wie 
gegen das weibliche Geichlecht, das in dem Kaffee das Höchſte fieht. Nur 
um eines will Lieschen, die unverwüftliche Kaffeelobrednerin in der 
Kantate, dem über alles geliebten Genuß — ſcheinbar — entjagen, wenn 
ihr der Vater einen Mann verichafft. Der Stoff wird uns Flarer, wenn 
wir willen, daß Leipzig ſchon Damals wegen feiner ftarfen Vorliebe für 
Kaffee befannt war und daß der Nat verfuchte, Dagegen einzutreten. Pi: 
cander, der Tertdichter der Kantate, fah in dem Ganzen einen geeigneten 
Stoff zu einer Satire und Bach fehlte fie (nad) Spitta) um 1732 in 
Muſik. 

Die Muſik adelt auch hier. Zugleich gab es) für Bach einige Auf— 
gaben zu löſen, die nur Durch einen derartigen Tert geftellt werden konnten. 
Dies ift wor allem die Figur von Lieschens Vater, des „Herrn Schlen— 
drian“, Die Gelegenheit gab, mufifalifch einen brummenden Alten zu 
malen. Die Kantate beginnt mit einem Nezitativ des Tenors, der die 
Nolle übernommen hat, die einzelnen Gefchehnille zu erzählen, durchaus 
gleich, wie es der Evangelift in den Paffionen tut. Er fünder an, daf 
die beiden, Vater und Tochter, kämen; und mit Pomp, was ebenfo einfach 
wie treffend im Rezitativ angedeutet wird, treten fie auf. Die ganze 
Kantate ift fichtlich Tzenifch gedacht und wohl auch fo aufgeführt worden. 
Schlendrians Arie ift ein Muſterſtück von Charafteriitif. Das polternde 
Gebahren wird vortrefflich geichildert Durch die Melodiefigur: 
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und fein cholferifches Gemüt fommt weiterhin in dem Motiv: 
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beitens zum Ausdruck. Humoriſtiſch ift befonders, als der Baf das Mo— 
tiv a übernimmt, aber immer nach den Gechzehnteln eine Serte hinunter: 
Ipringt, was etwas Unbeholfenes, beinahe Täppifches an fich hat, Köftlich 
ift die Art feines Gefanges. Das Verharren auf einem Ton, dann das 
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plößliche fchnelle Hervoriprudeln mit Wiederholungen des gleichen Wortes 
(allen ahnen, daß er ein bischen über den Durft getrunfen. 

Die Arie Lieschens enthält das Loblied auf den Kaffee. Die Melodie 
drückt Behagen aus, die Triolen in den den Gelang begleitenden Flöten 
fließen zufrieden und geihwäßig hin, wie Kaffeegeichwäß, das nie ein Ende 
findet, und Sicher wollte Bad) Diefem damit einen Hieb verſetzen. Auf 
‚wie ſüße“ gibts immer eine Fermate; Xieschen geht ganz auf in ihrem 
Lobe; das „Coffee muß ich haben” ruft fie fogar ganz in Begeifterung. 

Schlendrians Arie (Emoll), einzig vom Cembalo begleitet, zeigt den 
verdroflenen Vater, der fich über den harten Sinn feines Kindes beklagt. 
Bach hat dafür reichlich Chromatif aufgebsten, die Baßmelodie ift Scharf 
zugelpißt, die warnenden Ausrufe auf „Mädchen“ treten aus dem Ganzen 
beionderö heraus. 

Die große Arie von Lieschen „Heute noch” zeigt Bach ganz befonders 
als Pinchologen; man fieht das Mädchen hüpfen vor Freude in der Er- 
wartung auf den Mannz die Melodie ift überaus fimpel, aber jehr finnen: 
fällig; befonders die Arpeggienafforde des Cembalos geben der Arie etwas 
Einnliches. Es ift eine Mufif, die ohne weiteres jedes verfteht. Auch 
die pinchologifchen Feinheiten in der Deflamation drängen fich ſofort auf. 
Der Text Picanders (erichienen in „Picanders Ernft:Scherkhaffte und 
ſatyriſche Gedichte, dritter Teil, Leipzig 1732) ſchließt mit dieſer Arie, 
Wohl um einen Enfemblefhluß zu haben, jet Picander noch einen neuen 
Schluß Hinzu, der die Satire im Grunde genommen über das Knie bricht. 
Diefer Enſembleſatz, mit Chor bezeichnet, ift ein Terzett der drei Solo— 
ftimmen, durchweg einfach und in jchlichtem Safe gehalten, Im zweiten 
Zeil „Die Mutter liebt den Coffee-Brauch“ gibt die hineingeworfene Uni- 
ſonofigur: 
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welche die Worte drollig beitätigt, eine hübjche komiſche Wirfung. 
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Kirchenfonzert. 
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Die ganze Bachbewegung erblickt eine ihrer Hauptaufgaben darin, für 
Bachs Kirchenkantaten einzutreten. Dieſe Werke machen nicht nur zu 
einem guten Teile die eigentliche Größe Bachs aus, ſodaß man nur durch 
fie Die volle Kenntnis Bachs erlangen kann, ſondern fie find es, die in erſter 
Linie dazu berufen find, eine weit über das Neinmufifalifche hinausgehende 
fulturelle Miſſion zu erfüllen. Der Weg müßte in diefem Falle nicht 
durch den Konzertiaal, überhaupt Konzerte führen, fondern durch die Kirche 
in den liturgischen Gottesdienft, für den fie geichrieben find; dort würden 
fie auch ihren eigentlichiten Zweck erfüllen. Wenn das Kirchenfonzert aus: 
Schließlich Kirchenfantaten bringt, fo ift fein Swed, gerade dieſe Geite 
Bachſchen Schaffens befonders zu betonen, in dem auch noch weitaus Die 
meiften Schäße zu heben und nußbar zu machen find. 

Den Kantaten geht ein furzes Shoralvorfpiel voraus, die Choral: 
bearbeitung von „In Dir ift Freude”, Sie fteht in dem „Orgel: 
büchlein”, das Bach während feiner Köthener Zeit (1717—1723) ſozuſagen 
als Lehrbuch für die Durchführung eines Chorals verfaßte, womit er 
gleichzeitig ein hochbedeutſames mufifalifches Sammelwerk ſchuf. Der 
Shoral wird in Diefen Bearbeitungen meift in reiner Geſtalt, nur felten 
verziert, geipielt, umgeben von Kontrapunften, die ihn nach Bachicher Weife 
vertiefen. Der Kontrapunft ift fait ausichließlich Frei, nur in einigen 
Shorälen hat ihn Bach aus dem Shoral ſelbſt geichöpft. Die Bearbeitung 
von „In Die ift Freude” gehört nad) einer Geite hin zu den fchöniten 
Stücken diefer herrlichen Sammlung: ein ungemeiner Xiebreiz ift über den 
Shoral gegeflen, es ift eine Mufif, der man heute den Namen „intime 
Muſik“ geben würde, 

Wie kindlich naiv ift der Kontrapunft mit feinen gebrochenen Akkorden: 
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die einer fpäteren Sonatinenzeit anzugehören fcheinen, und wie wächſt er 
fic) dann zu einem ganzen Gewinde finnigfter Art aus. Nur ein Mann, 
der fich fein Kinderherz bewahrt hatte, konnte Derartiges ſchreiben. 

Die Kantate „Herr, gehe nicht ins Gericht” (nad) Spitta in den 
Jahren 1723—27 fomponiert), gehört zu den bedeutenditen Kirchenwerfen, 
Die Bach fchrieb. Der Inhalt find die Angit vor dem Gericht des Herrn, 
Die Ungewißheit und Beflemmung und die Erlöfung von dieſer Seelenpein 
Durch Das Vertrauen auf Shrifti Güte. Ta, man kann weitergehen und 
findet dann in dem Werk eine Gegenüberitellung des alten und neuen 
Teftaments, des zürnenden, vergeltenden Gottes und Jeſus, der die Schuld 
auf fih nimmt. Der Tert Des Cingangschores ift Der 2. Vers Des 
143. Pſalms. 

Ein furzes Inftrumentalvorfpiel leitet den Chor ein und zwar auf 
jelbftändige Weile, nicht ritornellmäßig. Klagend, in mühſam fich herauf: 
windenden Tönen intonieren Die beiden Hörner und Oboen in fanonifcher 
Führung die Melodie: 
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Das Ganze eine inftrumentale Einleitung, wie fie die — Generation 
erſt in Werken des 19. Jahrhunderts zum erſten Male anzutreffen glaubt. 
Die Inſtrumente ſchweigen, der vierſtimmige Chor tritt ein, der mit der 
kurzen Einleitung nur die kontrapunktiſche Behandlung und den Charakter, 
die Zerknirſchung und Furcht gemein hat. Die kontrapunktiſche Führung 
ſchreibt ſich ganz aus dem Innern, der Situation her: Bach ſieht Menſchen, 
die beieinanderſtehend, den Herrn um Gnade anflehen, Furcht iſt ihr aller 
Gemütszuſtand. Die Wendung: 
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Gehe nichtins Gericht 


























wird ſpäter für Die Inftrumente benußt, als ſie zu den Singſtimmen treten, 
Vorerſt wird der Chor durch die Inftrumente unterbrochen, die (in Doppeltem 
Kontrapunft in der Quinte) ihre Einleitung wieder intonieren, dann tritt 


RER 2 


der Chor hinzu, der Gemütsausdruck fteigert Jich immer mehr und erreicht feinen 
Höhepunkt, als die Anftrumente das vollftändige Vorfpiel zu dem Geſang 
bringen, nur mit teilweife anderen Harmonien. Der Chor bricht ab, Teile 
und ftille auf einem langen Dominantjeptafford klingt im Nachſpiel die 
Stimmung diejes wunderbar aufgebauten Einganges nach; aber der plöß- 
liche Fortefchluß reißt auf einmal einen neuen Vorhang auf und eine 
ungeftüme Baffigur führt die Allegro-Fuge „Denn vor Dir wird fein 
Lebendiger gerecht” ein: 
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Wie Schwertfchläge fallen die Anfangsnoten nieder und der Kontrapunft, 
ftufenweis abjteigende halbe Noten, Klagelaute der geingiteten Menschheit, 
geben das weitere Material, Nach fümtlichen Einfäßen des Chors folgt 
nicht der übliche Swifchenfaß, fondern von neuem jeßen die Stimmen in 
firenger Ordnung wieder ein, jeßt aber verftärft Durch Die Inſtrumente. 
Immer energiicher zieht Bach die Kreife; die rollenden Figuren, Die jede 
neu einjeßende Stimme einführten, treten immer häufiger auf, bis ſie für 
einige Tafte alles überſchwemmen; und dann löſt fich das wuchtige Thema 
aus dem beginnenden Chaos los und wieder feht die Fuge ein. Aber 
Bad) wirft auf Das Bild der geängiteten, vor dem jüngiten Tag jich er: 
ſchreckenden Menfchheit mit einem einzigen Schlage ein anderes Licht, ein 
Piano, dann pianiſſimo gibt dem bisherigen Kortefaße troß ftrengiter thema— 
tiſcher Weiterführung eine andere Färbung: es ift, als ob die Menfchheit, 
ftarr vor Schreden, auf den Boden gelunfen wäre, den vernichtenden Bliß: 
ftrahl des Herrn erwartend. Ebenſo yplößlich jeist wieder das Forte ein 
und furz, ohne Vermittlung ſchließt der Satz Direft Iafonifch ab, eines der 
Beifpiele, in denen die bei Bach und überhaupt bei älterer Muſik gewohn- 
heitsmäßig gemachten Nitartandi am Schluſſe ein Unding find, 

Das Alt-Nezitativ „Mein Gott verwirf mich nicht” mit feinen ge: 
quälten Harmonien, läßt, jo kurz es ift, an Prägnanz und derin dieſer Art 
nur Bad) eigenen eindringlichen Deflamation nichts millen, Man fann ich 
Diefes Werk, wie viele andere Kantaten, als dramatifche, innerlich geichaute 
Szene worftellen. Zuerſt der Chor, die ganze Menfchheit darftellend, und 
jet treten aus der Menge einzelne Perfonen, die im Namen der Geſamt— 
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heit jprechen. So auch hier, Wunderbar fchließt fih die Sopranarie über 
den überaus glüclichen Text! „Wir zittern und wanfen‘ dem Vorher: 
gehenden an. Die Arie gehört zum Schönſten der Kantate und ift außer: 
dem ein hochoriginelles Stück. Die Unsicherheit, das Schuldbewußtſein 
hat Bach durch Fortlaffung des Generalballes zur Darftellung gebracht, 
indem er ald tiefite Stimme die Viola ſetzte, Die in lauter Achteln durch 
das ganze Stück hindurch bebt. Über der Viola zittern die Violinen in 
Sechjehnteln, und auf diefem jchwanfen Grunde erhebt ſich, als konzer— 
tierendes Inftrument, ungemein eindringlich die Oboe, deren Melodie von 
der Eingftimme übernommen wird. Ein herrliches, teilweife Fanonifch 
geführtes Duert beginnt, das gegen den Schluß bei den Worten: „So 
wird ein geängitigt Gewiſſen“ die Seelenpein immer mehr fteigert. Ein 
verminderter Septimenafford folgt dem andern, herjzerreißende Aus: 
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malen die innere Jerfnirfchung mit realiftifchen Mitteln. 

Das folgende, von Streichquartett begleitete Bakrezitativ bringt die 
Wendung. Einer aus dem Menfchheitschore weiß Nettung, zuverfichtlich 
tritt er vor und berichtet; „Wohl aber Dem, der einen Bürgen weiß”. Die 
immer wiederfehrende Figur des Streichquartetts ſpendet mild Troft und 
Segen: es ift, als hätte fih Bach den fegnenden Jeſus vorgeftell, Wie 
zuwerfichtlich ſprechen 
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Er bes ftet fie ans Kreuze ſel-ber an 











und wie wunderbar fein ift die Seichnung des Anheftens der Schuldhand: 
Schrift ans Kreuz! Und dann verftummen die Inſtrumente, feßen tief unten 
erit bei der Grablegung wieder ein, und wie hebt fich alles, als geſagt wird, 
daß Jeſus „die felgen Hütten öffnen“ werde, Das ganze Nezitativ ift 
voller Tieflinn, 
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Die Nuhe, der Frieden ift erlangt. Eine großzügige Tenorarie voller 
Zuverficht! „Kann ich nur Jefum mir zum Freunde machen” gibt Diefer 
Ruhe Ausdruck. Sehr intereflant ift Die Betonung und der Rhythmus des 
Themas; 
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Bean ich nur Je-ſum mir zum Freunde machen 


Die ftarfe Betonung von „nur durch rhythmiſche Länge und dann das 
ftarfe Hervorheben von „Jeſum“ durch Tonhöhe find Mittel, wie man fie 
in Diefer Keinheit bei Bach häufig finder, indem Bach als der vielleicht 
größte Deflamationsmeilter aller Zeiten auch in feinen ariofen Sätzen auf 
Schritt und Tritt auf jeinen unerreichten Nezitativftil zurückgreift und feinen 
ariofen Stil von dieſem befruchten läßt. Die erften drei Noten benußt 
Bad) eifrig für die Durchführung, bald, wie das Motiv ſelbſt im Daktylus— 
rhythmus, bald auch nur als Achtel; das eindringliche „Kann ich nur“ 
tritt aller Orten hervor. Durch die ganze Arie ziehen ſich wogende, ge 
bundene Violinfiguren, die einen neuen Zug dem Bilde verleihen, den des 
Befreitjeins von der drückenden Laſt der Schuld. 

Den Schluß der Kantate bilder der übliche Choral, der hier in ſieben— 
ftimmiger Bearbeitung auftritt, indem das ganze Drcheiter jelbitändig mit: 
geht. Die urjprüngliche Melodie ift „Sefu, der du meine Seele”, Wir 
haben gerade in dieſer Kantate Stücke gefunden, in denen Bach zu gleicher 
Zeit verichiedene Gemütöbewegungen zur VBorftellung brachte und jo eine 
der tiefiten Seiten der Mufif zum erftenmal offenbarte; in diefem Choral 
feiert in Diefer Beziehung die Mufif einen herrlichen Triumph. Text und 
Shoralmelodie jprechen Beruhigung aus, die Sprache der Inſtrumente ent: 
hüllt uns aber das Myſterium der Muſik. Über dem Ghoral zittern die 
uns aus der Sopranarie befannten Sechzehntel und erinnern uns nochmals 
an den Schmerz und die Troftlofigfeit vor dem Erfcheinen des Netters, 
Wunderbar fommt dies befonders in den Swifchenfpielen zum Ausdrud, 
in denen wieder Die Bratſche Das tiefite Inſtrument ift. Belchen © Schmerz 
drängt Bach in den drei nebeneinander liegenden Noten zufammen: 
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Welche Kühnheit überdies! Und dann, wie einfach, aber wunderbar weil; 
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Bach) zu beruhigen! Aus den Sechzehnteln werden Triolen, dann kommen 


— — 
Achtel, dann zuſammengezogene Triolen — ) und endlich in dem kurzen, 


verklingenden Nachſpiel, in dem Bach noch einmal auf den Schmerz hin— 
weiſt, werden es Viertel, eine Muſik, bei der man wirklich von Symbolik 
der Töne und von Tiefſinn reden darf. 

Die Kantate „Jeſus ſchläft, was Soll ich hoffen“ bringt uns 
einen Beitrag aus einem Gebiet, Das von Bach überaus gepflegt wurde, 
dem der Solokantate. Von den uns erhaltenen 190 Kantaten find nicht 
weniger ald 53 Solokantaten, und Stüde wie „Ich will den Kreuzesitab 
gerne tragen”, „Ich habe genug” oder „DO Ewigfeit, du Donnerwort” zeigen 
flar genug, welch’ hochbedeutende Schöpfungen gerade hier fich finden, 
Der Grund, warum Bach wie andere damalige Komponiften diefe Gattung 
jo eifrig pflegten, ift rein praftiicher Natur: eine leicht zu ermöglichende 
Aufführung. Und auch in Diefer Beziehung gibt es wieder verfchiedene 
Grade, Solokantaten für eine wie für mehrere Stimmen, Die damalige 
Praris kam eben allen Bedürfniffen entgegen. 


Unfere Kantate ift für mehrere Soloftimmen, für Alt, Tenor und Baß, 
fomponiert, und gehört (nach Epitta) in die erſte Zeit von Badıs Wirf- 
famfeit in Leipzig, wohl in das Jahr 1724. Der dem neuen Teftament 
entnommene Vorgang führt die Erzählung von Jeſus' Meerüberfahrt vor, 
Tefus jchläft, ein Sturm erhebt fich, Die Jünger weden voller Angft ihren 
Heren, der ihnen ihren Kleinmut verweift und dann das Meer bejchwichtigt. 
Bach zeigt fich in Diefem ungemein intenfiven Werfe ſowohl als wunder: 
barer Seelenfchilderer, dann aber auch als grandiofer Maler Äußerer Be 
gebenheiten, hier eines Seeſturmes. Den vielen Schlachten: und Seefturm: 
Ichilderungen dieſer Zeit reiht hier Bach eine neue an, Die gleichzeitig feine 
bedeutendite ift. 

Es hat einen tiefen Grund, wenn Bach die Kantate nicht gleich mit 
der Schilderung des Seeſturmes beginnt, fondern uns vorläufig ganz im 
Unflaren läßt, warum die Jünger fich fürchten. Die erſte Arie läßt alle 
Szenerie weg und gibt einzig ein Seelengemälde, das Bild eines ge 
ängftigten Gemüts. Der Grund biefür Ffann nicht Jchwer zu finden fein. 
Wie ſtände es um den Menfchen, frägt fih Bach, wenn Jeſus überhaupt 
Ichlafen würde, wenn er für uns nichts tun würde? Der Sturm jelbft ift 
ihm nur ein äußerer Grund für die Angft der Jünger, und dadurch erhebt 
er die Erzählung über fich ſelbſt hinaus, er macht fie ſymboliſch. 

Orchefter (2 Flöten und Streichinftrumente) haben beide ihre eigene 
Melodie, wie es Bach befonders für die Chöre liebt. Das Orchefter be 
freitet feinen thematischen Aufwand faft gänzlich aus den abgebrochenen 
Klagelauten; 
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und deſſen Umkehrungen, nimmt auch an dem ganzen Stück einen überaus 
regen, individuellen Anteil. Lange Töne, durch die Angſt langſam in die 
Höhe getrieben, geben das Weitere hinzu. In Schmerz getaucht, ſetzt die 
Soloſtimme (Alt) ein, das Wort „ſchläft“ ſinnreich mit bangen, langen 
Tönen malend. Oft nimmt der Geſang den, bei Bach auch ſehr oft in 
Arien anzutreffenden rezitativiſchen Charakter an, das „was ſoll ich hoffen“ 
am Schluſſe der Arie durch Sequenzen und einige erſchreckte Ausrufe des 
„was“ ſeeliſch und muſikaliſch mächtig ſteigernd. Das Vorſpiel beſchließt 
das Bekenntnis einer gepreßten Seele. 

In dem folgenden Seccorezitativ ruft die Tenorſtimme erſchreckt nad) 
dem Herrn „Herr! warum bleibeſt du fo fern?“ Nonen-, Oktaven-, Sep: 
timenfprünge, die ganze Deflamation geben Ausfunft von-der Aufregung, 
der Seelenangit der Verlaflenen. Die folgende Arie; „Die Ichäumenden 
Wellen‘ führt nun plößlich die äußere Situation vor; fie gibt eine Schil- 
derung der fchäumenden, fich bäumenden Wellen, an der auch die Sing— 
ſtimme mit fühnen Gängen und vollenden Figuren teilnimmt. Aber auch 
Diefer Arie weiß Bach einen innerlichen Zug zu verleihen bei den Worten 
„Ein Shrift foll zwar wie Wellen ftehen“, Kür einen Moment beruhigen 
fi) die Wellen; ein paar lange Adagiotöne, die Singſtimme mit aus— 
drucksvollem Geſang, deuten an, daß bei feitem Glauben ein Shrift ſich vor 
nichts zu fürchten brauchte. Weil dies nicht der Fall ift, jo „Sucher Die 
ftürmende Flut die Kräfte des Glaubens zu Schwächen”, | 

Jetzt erhebt fich Tefus. Mir den Worten aus dem Evangelium Mat: 
thäus: „Ihr Kleingläubigen” verweift er den Tüngern in einem einzig vom 
. Klavier begleiteten Ariofo ihren Kleinmut. Der Bat ift aber fehr felbftändig 
gehalten und Fontrapunftiert mit der Singftinune Ohne Unterbrechung 
folgt die emoll Arie, die darftelleriich zum Größten gehört, was die Mufif 
aufzumweifen hat. Das Stück ift dämoniſch, Jeſus ein dämoniſcher Beſchwörer. 
Schon die Inftrumentierung ift ein Meifterwurfz das ganze Streichorchefter 
wirft unifono das wuchtige Motiv in die Höhe: 
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das iſt ein ſich auftürmender Waſſerberg, und Oboen bringen ein abwärts 
gehendes Motiv, kaum etwas anderes als den niedergehenden Waſſerberg 
damit ſchildernd. Dieſe beiden Motive beſtreiten auch beinahe den ganzen 
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Orcheſterſatz. Und dann hören wir Jelus feine Stimme erheben, wir 
glauben ihn hoch aufgerichtet in der aufgeregten Natur zu ſehen, wenn 
jeine dämoniſche Beſchwörung ertünt: 
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Schweig’, fchweig’, auf = ge=türmstes Meer! 


Tief unten liegt beim zweitenmal der Ton auf „Meer“ als gälte es, die 
tiefiten Tiefen des Meeres zu beſchwören. Die weiten Intervallfchritte 
find Mittel, die ſchon die Italiener des 17. Jahrhunderts für großartige 
Schilderungen angewendet hatten, Die Stimme übernimmt dann jelbit 
die wilden Inftrumentalfiguren, gleichfam um die tofende Natur mit 
gleichen Mitteln zu befümpfen. Der Form nach ift dieſes grandiofe Süd 
wieder eine dreiteilige Arie; Der zweite Teil „Dir fei dein Teil geſetzt“ 
bringt, wenn auch die Situation des Sturmes wenigitens andeutungsweile 
beibehalten wird, ſchon durch den Tert einen Gegenfaß; Die Behandlung 
ift mehr arios, mit Liebe gedenft der Herr feines „auserwählten Kindes”, 

Das kurze Alt-Nezitativ verfünder in einfachem, ruhig ſchönen 
Nezitativgefang, Daß „aller Kummer fort” fei. Der Choral „Unter deinen 
Schirmen‘ auf die Melodie „Jeſu meine Freude” fchließt das Werf ab, 

Die Kantate „Wachet betet, feid bereit allezeit” gehört in das 
erite Jahrzehnt von Bachs voller Meifterichaft, in die Weimarer Zeit 
(1708—1717), welche an Kirchenfantaten Werfe wie den Actus tragicus, 
„Ich weiß, daß mein Grlöfer lebt, „Ich hatte viel Bekümmernis“ und 
viele andere aufweift. Das Leben und Schaffen großer Künftler jpiegelt 
vielfach Die Gefchichte der Kunft im Kleinen: wie man bei Diefer von 
feinem eigentlichen Fortjchritt, fondern nur von einer Entwicklung reden 
fann, jo zeigen auch die einzelnen Werfe großer Männer, jo dieſe in die 
volle Meifterfchaft eingetreten find, feineswegs einen Ddireften innern 
Fortichritt, fondern nur immer neue Entwiclungsftadien. Die Meifterfchaft 
beginnt eben dann, wenn ein Künftler fähig ift, feine volle Perfünlichfeit 
auszusprechen. Bei Bad) ift Dies teilweife mehr als bei andern großen 
Meiftern der Fall, und gerade Werfe aus der Weimarer, ja jogar noch 
der Arnftädter Seit beweifen dies aufs fchlagendfte. Die Kantate „Wachet 
und betet“ wäre des reifften Bachs würdig, und Bach ſelbſt hat fie hoch 
eingefchäßt, indem er fie in der Leipziger Zeit wieder hervorſuchte und fie 
in der Art überarbeitete, Daß er das urfprünglich einteilige Werk zweiteilig 
machte und Nezitative hineinfchob. Nur in diefer Geftalt ift Die Kantate 
erhalten, und jo wird fie auch aufgeführt, 
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Der Vorwurf für die Kantate ift Jeſu Anfunfe zum jüngften Gericht, 
Bach, deſſen Phantafie fich am liebften in dem Gebiet des Übernatürlichen 
und Überfinnlichen bewegte, mußte von einem folchen Stoffe ganz befonders 
angezogen werden, und die folofjale Wucht diefer Kantate legt davon aud) 
Zeugnis ab. Der Eingangscher Schafft ſich einen mächtigen Gegenſatz 
aus dem „Wachet” und „Betet“. Die Trompete des jüngiten Gerichts 
ertönt hell in das Oboen- und ss ah hinein mit dem Signal: 








Aber auch im — wird N das Beten Bezug genommen 
mit feierlichen yrüludierenden Afforden dev Violine, während Die 
Trompete und Oboe fortwährend mit Echorufen, als Hirten fie von ferne 
ihre Stimme wieder zurüdichallen, hineintinen. Der Chor tritt mit einer 
erjchrect in Die Höhe treibenden Sechzehntelpaflage ein; dann Nufe, eine 
Stimme ruft der andern zu „Wachet“; als Gegenfak ein andachtsvolles 
„Betet“; wie pſychologiſch fein ift Die furze Achtelnote der zweiten Silbe 
und das fofortige Hinftürzen auf die erſte Silbe: 





Mit diefem Orcheſter- und re wird der ganze Ddreiteilige 
Satz beftritten, inden der zweite Teil „Seid bereit” eine ganz ähnliche Ber 
handlung aufweilt wie Der — 5 — 

In dem ſiebenſtimmigen Baß-Rezitativ denkt ſich Bach Jeſus als 
Richter am jüngſten Tag. Furchtbar ertönt die Stimme den Sündern, 
rauh und unerbittlich toſt auf ſcharfen Harmonien das zornige Orcheſter, 
aber welcher Glanz und welche Milde auf einmal, als geſchildert wird, wie 
es „den erwählten Gotteskindern“ gehen werde. Wie ſchwelgt das Herz in 
der Vorahnung künftiger Freuden, Das Reazitativ iſt nach jeder Seite hin 
ein Meiſterſtück. 

Die Ultarie „Wenn fommt der Tag” mit Baß und obligatem 
Violoncello, ift eine ernfte Mahnrede, damit fih die Menfchen auf den 
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jüngften Tag bereiten. Der Charakter ift wehmütig, die Diftion wird auf 
„wacht Seelen auf’ immer eindringlicher, rhetorifcher; die ftille Trauer, 
die in dem Ganzen liegt, hat etwas Prophetiſches; es ift der Zweifel, ob 
das Mahnwort auch befolgt werden würde, 

Mit Zuverficht Ipricht die Sopranarie „Laß der Spötter Zungen 
ſchmähen“ aus, daß Jeſus fommen werde. Doc hat der Charakter dieſes 
Stücks etwas Eigenartiges an fich. 

Das Thema des Worjpiels: 
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Das nachher von der a übernommen wird, jcheint mit feinen 
fcharfen Eden, dem fortwährenden Nachreden als Echowirfung, faum auf 
etwas anders ald auf Die ſcharfen Zungen der Spütter bezogen werden zu 
fünnen. Die Singſtimme fchlägt auch bald wärmere und zuverfichtlichere 
Tine an, während das Orcheiter fortwährend Die jpöttifchen Einwendungen 
macht. | 

Ein kurzes Tenorrezitativ und der Choral „Freu Dich o meine Seel”, 

den das ganze Orcheſter mitjpielt, bejchließt den eriten Teil, 

Die den zweiten Teil eröffnende Tenorarie wendet fi) an die From: 
men, die getroft jein Dürfen, Man merkt es hier, daß die Kantate ur: 
fprünglich einteilig war, denn der zweite Teil bringt fein Neues, ſondern 
nur eine weitere Ausführung des eriten Teiles. Aber um den wertvollen 
Preis einiger hochbedeutfamer Nezitative nimmt man die umftändlichere 
Faffung gern in Kauf, Die Melodien haben den lieben freundlichen 
Ta den Bach feiner Mufif gibt, wenn er tröften, ermuntern will: 
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Hebt Euer Haupt em = por, und ſeid getroſt ihr Frommen 

Das Orcheiter gibt noch eine liebevoll fih um den Geſang ranfende 
Affordfigur hinzu, verhält ſich aber ziemlich diskret, Dann und wann wie 
befräftigend das Thema in den Gejang ftreuend oder e8 zu furzen Zwiſchen— 
jüßen- benübend, Die Form der Arie ift einfach, nur Das Orchefter kommt 
am Schluß auf fein ritornellartiges Vorſpiel zurück. 

Aber dennoch regt ſich der Zweifel, ob man an dem großen Tag be 
jtehen werde. Wieder ift es der Baß, Der nochmals an die Grauen des 
Weltuntergang erinnert, den Bach mir blißenden Violintonleitern und 
fortwährenden Bapichlägen malt, Wie eine Stimme aus Wolfen ertünt 
aber dazu noch, von der Trompete intoniert Durch das ganze Stück der 
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Choral „Es iſt gewißlich an der Zeit”, der letzte Mahnruf, den gleichjam 
Jeſus ſelbſt an die Menfchheit erfchallen läßt, eine der tieffinnigen Ver: 
wendungen des Chorals, wie fie nur einem Bach zu Gebote ſtanden. Und 
dann klärt fich, wie im früheren Baßrezitativ, wieder der Himmel. auf, 
als die Hoffnung auf Jeſus gefeht wird; aber welch entjeßlichen Schmerz 
fchließt Bach in die Worte, daß bei der Nettung der Menfchen das Herz 
von Jeſus breche, „so vor Erbarmen bricht”! Welche faum jemals 
wieder gewagte Diſſonanz: den Amoll-Akkord (Quartſextlage) mit den 
Tönen h f gis, faft fümtliche Tine der Molltonleiter! Diefes Nezitariv 
it in jeder Beziehung, auch in bezug auf Die Deflamation, eines der 
fühnften Stücke des Bachſchen Genius, 

Dann hebt aber der Bas, mur vom Gontinuo begleitet, eine wunder: 
bare furze Arie an, mit einer Melodiebildung, fo frei und ſchlacken— 
(08, jo durchaus nur Gejang und Ausdruck, daß man jelbit bei Bad) 
wenig derartige Stellen findet. Wohl macht fich hier vielleicht das Stu: 
dium venezianifcher Dramatifcher Komponiften geltend, die in einer der: 
artigen Behandlung des Gefanges eine Hauptaufgabe ihrer Kunſt er— 
blickten. ES liegt ein unbefchreiblicher Frieden in dieſem kurzen Stück. 
Dann bricht aber (Mittelteil der Arie) das Weltende herein „Schalle, 
fnalle leßter Schlag”, ein Bild von gerade erfchreefender Gewalt. 
Wuchtige, unaufhörliche Schläge, Das ganze Orchefter in Einklang, die 
Trompete mit Sturmjignalen, die Stimme in gewaltigen Schritten aus— 
holend, vielleicht mit vein mufifalifchen Mitteln die koloſſalſte Schilderung 
des jüngſten Tages in der ganzen Literatur, Und dann fenft fich mit dem 
„Jeſus“ wieder die himmlische Nuhe des Anfangs hernieder, Erſt mit 
dem Schlußchoral, der fünften Strophe von „Meinen Sefum laß ich nicht” 
tritt der Chor wieder ein, deſſen Anteil in dieſer Kantate auf den Ein: 
gangschor und die Choräle beichränft blieb, Der Choral ift fiebenftimmig: 
Violinen und Bratſchen fchweben in freieften Melodien iiber das Ganze 
hin; Jeſus verflärt über den Wolfen, 

Die Shorfantate „Erfreut euch ihr Herzen’ bringt uns den freudigen 
Bach. Der Zeitpunkt ihrer Aufführung, nämlich (nach Spitta) der zweite 
Ditertag 1735, gibt uns auch den Grund hierfür an: Chrift wird eritehen, 
„erfreut euch ihr Herzen”, Aber die Freude ift nicht rein und allgemein; 
es gibt Zweifler, die an die Auferftehung nicht glauben, Um diefen Ge: 
danfen verftändlich auszjudrüden, treten im ferneren Verlauf des Werkes 
allegorifche Perfonen auf, die „Hoffnung“ und die „Furcht“ und ergehen 
fih in Dialogen, einer damals und befonders im 17. Jahrhundert ſehr 
beliebten Darſtellungsform. Bach hat noch mehr folcher Dialoge gefchrieben, 
das befanntefte Beifpiel ift die Kantate „O Ewigfeit du Donnerwort”, die 
ebenfalls die Allegorien „Furcht“ und „Hoffnung“ aufweilt. Der Gegen: 
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jaß von Hoffnung und Furcht zieht ſich aber Durch die ganze Kantate, fo 
daß man auf den jpäteren Dialog innerlich worbereitet wird. 

Der Anfangschor mit feftlichem Orcheſter, Trompete, Obven, Streich— 
inftrumente, Fagott und Kontinuo, ift in der dreiteiligen Arienform angelegt, 
wobei der zweite Teil auf eine bei Bach jehr feltene ſcharfe Weife fon- 
traftiert. Der erſte Teil atmet freudige Erwartung; noch ift der Herr nicht 
auferftanden, aber die Zuverſicht ift Doch feit, daß es geichehen werde, Das 
Orcheſtervorſpiel ſchüttet in der Feftfreude gleich eine Menge Themen heraus. 
Die Obven beginnen ganz ruhig und freundlich, von den Geigen mit 
pochenden Affordarten begleitet; 
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Aber jchnell gibts einen mächtigen Aufſchwung; die Geigen reißen mit 
jtürmifchen Figuren 











| b) er — — uſw. 
I — ro 

u | — — — 
er [[—— 


die Führung an ſich, über die Dominante hinweg bis in die Höhe 
eilend. Aber damit iſt das thematiſche Material noch nicht erſchöpft. Die 
Oboen bringen etwas Neues; kindlich heiter, in naiver Feſtfreude hüpft das 
Motiv daher: 
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Trompete und Violinen ſchwirren mit 32teln dazwischen, überall herricht das 
regfte Leben wie bei einem Volksfeſte. Bald hüpft das ganze Orcheiter 
mit dem Motiv c), als ob eine ganze Neihe Kinder hervorträte. Und 
veizend, mit einem Zug ins Schalfhafte ift es, wenn nad) einem voll 
ftündigen Abjchluffe gerade Diefes Motiv wie aus einem Verſteck nochmals 
herausfpringt, was zum erften Male wor Eintritt des Chores gefchieht. 
Die Äußere und innere Anlage des Chorteiles ordnet jich dem Grund: 
gedanfen der ganzen Kantate unter. Die Zweifel, Die geäußert werden, 
ob der Herr auch auferftehen werde, fommen — wenn auch nur in zartejter 
Andeutung — im erften Teile des Chores ſchon zum Ausdrud, Es ift 
fein allgemeiner Freudencher, wie fie Bach jo überwältigend jchreiben 
fonnte, denn troß des- freudigen Tones liegt eine gewille Reſerve 
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in der ganzen Anlage. So ſetzt denn nur eine einzige Stimme ein, die 
gleichſam abzuwarten ſcheint, ob auch die anderen Stimmen mitkommen 
wollen: 
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Er- freut Euch ihr Herzen, ent= wei = chet ihr Schmerzjen 


Sinnreich ſpielen die Anftrumente das Thema b) aus, als hätte Bad) 
Damit andeuten wollen, zu einem zuverfichtlichen Glauben verhilft uns ein 
findliches Gemüt. Die Stimmen fammeln fi dann rafch, um aber gleich 
wieder auseinander zu gehen und erft Dann fommt es zju einem allgemeinen, 
wenn auch furzen Shorabichnitt, wobei bejonders Das gebundene Motiv a) 
zur Verwendung fommt. Das Orchefter ift der fteigernde Teil, es wieder: 
holt das Vorfpiel in der Dominante, wobei die VBiolinen in ihrem freudi: 
gen Drang bis ans dreigeftrichene a eilen, einem überaus jeltenen Vor: 
fommmis bei Bach. Erſt jeßt nimmt der Chorfak allmählich bedeutendere 
Dimenfionen an: lang ausgehaltene Tone, fräftige Afzente, ein allgemeines 
Nufen, Beſtätigen auf „herrſchet“, Dazu raufchendes Orchefter, fteigern die 
Freude immer mehr, aber immer wird wieder abgebrochen, indem fich ein: 
zelne Stimmen loslöſen. Gerade diefe Anlage gibt dem Chor feinen eige- 
nen Gharafter und ftellt ihn in lebendigen Zuſammenhang mit dem 
Folgenden, dem zweiten Teil des Chores. Hier fommt der Grund: 
gedanfe der ganzen Kantate zum deutlichiten Ausdrud, auf der einen Seite 
Zuverficht, auf der andern Sweifel, Sagen und Bangen. Der Teil ift 
ausdrücklich mit Andante überjchrieben, und fontraftiert in der verfchieden- 
ften Weife mir dem erften. Das bis dahin jo teilnahmsvolle Orchefter, 
ganz beionders der Träger des Qubelnden, ift ganz Fleinlaut geworden, 
und abgebrochene, leife Tüne wirft es in den zerfnirfchten Gefang der 
Stimmen. Die Duettanlage, Alt und Baß, entipringt wohl der der des 
jpäteren Dialogs. Es find qualvolle Tone, aus der chromatifchen Nüft- 
kammer Bachs geholt, die das „Ahr könnet verjagen das Trauern, das 
Fürchten” anftimmen, und ganz eigenartig verirren jich Obven und das 
Fagott mit dem Motiv c) hinein, um dann aber gleich wieder zu ver: 
ſchwinden: Der Kinderglaube ift zweifelnden Leuten abhanden gefommen. 
Ganz unerwartet tritt aber mitten in das Zagen der ganze Chor mit dem 
Orcheſter auf „Der Heiland erquicket fein geiftliches Neich” ein, eine Stelle, 
die wie heller Sonnenftrahl hineinleuchtet: Jeſus mit den himmlischen 
Heersicharen, Der Chorſatz ift von ganz eigener Schönheit! 
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Und von bier an hebt fi das Ganze, wenn auch langjam, aus der 
düfteren Stimmung, der Anteil des Orchefters wird reger, die nadten 
chromatifchen Stimmen werden mit Figuren überfponnen, und als zum 
zweiten „der Heiland“ fommt, da werden immer mehr die trüben Wolfen 
verfcheucht und die Wiederholung des eriten Teiles, Die man wegen der 
Ausdehnung auf die Orcheitereinleitung bejchränfen fann, ift Dadurch wieder 
aufs Sinnigſte vorbereitet, 

Ein vom Streichquartett begleitetes Baßrezitativ berichtet mit Zu: 
verficht, Daß der Heiland lebt, Bemerkenswert ift der Schluß mit den 
paar abfteigenden verheikungsvollen Afforden, Die im zweiten Teil der 
folgenden Arie auf die Worte „Jeſus erſcheint“ wiederfehren, wodurch die 
Beziehungen Der beiden Stücke erfichtlich enger werden. 

In der Baß-Arie „Laffet dem Höchften ein Danflied er: 
ſchallen“ ergeht fich der Baß in einem feurigen Danfliede auf die 
„ewige Treue” des Herrn. Die Arie ift fehr ausgedehnt und hat wieder 
Die übliche Dreiteilige Form, Schwungvoll leiter das Orchefter ein, das 
Thema ift teilweife das der Singftimme; 
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Das Orcheiter bringt noch einige weitere Motive hinzu, von denen die 
Ihwärmerifchen Sequenzen; 

I DELL ei — — 
————— — — 


in überſchwenglicher Weiſe ihren Dank verkünden. Im feierlichen hmoll 
verkündet der zweite Teil: Jeſus erſcheint, umgeben von den niederſteigenden 
Akkordnoten, auf die bereits aufmerkſam gemacht wurde, und die bei „Jeſus 
berufet“ wieder erſcheinen. Sie ſollen helfen, das Wunder von Jeſu Auf— 





— 71 — 


erſtehung zu veranſchaulichen. Ungemein feinſinnig ſchiebt ſich im Orcheſter 
bei der weiteren Ausführung ganz leiſe das Hauptthema des erſten Teiles 
hinein und erinnert daran, welchen Dank wir dem Erſcheinen des Herrn 
ſchuldig ſind. 

Nun folgt der Dialog zwiſchen der Hoffnung (Tenor) und der Furcht 
(Alt). Bach hat die beiden Gegenſätze in der muſikaliſchen Behandlung 
durchaus nicht voneinander unterſchieden, es auch gar nicht verſucht. 
Als die Furcht beginnt und gegenüber der Hoffnung ihre Zweifel ausſpricht, 
verdichtet ſich das Ganze zu einem ſtrengen kanoniſchen Duett. Die Hoff— 
nung iſt dabei der führende Teil, und die innige Verbindung hat auf die 
Furcht wie ein Wunder gewirkt. In dem Rezitativ bekennt fie ſich zum 
Glauben, denn Gott „hat meinen Geiſt durch Troſtes Kraft geſtärkt“. Tat— 
ſächlich liegt gerade in dem kunſtvollen, ſtrengen Duett die Bekehrung der 
Furcht zum Glauben. 

Damit iſt Raum geſchaffen für das folgende große Duett zwiſchen Alt 
und Tenor, das zu Bachs ſchönſten Duettſätzen gehört. Die Zweifel ſind 
nun zerſtreut, die Furcht iſt bekehrt, was beſonders herrlich im zweiten Teile 
des dreiteiligen Duetts zum Ausdruck kommt. In dem großangelegten 
Thema liegt ſchon beinahe Alles, was das Duett ausſpricht: Zuverſicht, 
feuriger Dank und die Liebe des Herrn: 
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Dieſes Thema wird in teilweiſe ſtrenger Imitation der beiden Stimmen 
durchgeführt, der Satz iſt von wunderbarem Fluß, die Melodik in reinſte 
Schönheit getaucht. Bach hat den Stimmen eine Solovioline beigegeben, 
die er gern bei außergewöhnlichen Anläſſen verwendet. Dieſe umgibt das 
Ganze mit reichen Figuren auserleſener Art; die gebrochenen Akkorde ſtrahlen 
wie überirdiſcher Glanz hinein. Beſonders ſind es die in die Höhe ſtei— 
genden Figuren: 
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die, in der Höhe ſich in ſprühende Akkorde auflöſend, beſonders im zweiten 
Teil hervortreten, und dort ſich bis zur Verzückung ſteigern. In dieſem 
liegt nun der Höhepunkt der ganzen Kantate. „Nun iſt mein Herze voller 
Troſt“ ſtimmt eine jener vollen, ten, Melodien an, an denen 
die Bachſche Kunft jo wunderbare Beifpiele aufzuweiſen hat, Bejonders 
warm ift fie bei der Wiederholung in Ddur, wo ſie ungemeine Verwandt: 
Schaft mit der Melodie der Baßarie „Beglüdte Herde, Jeſu Schafe” aus 
der Kantate „Du Hirte Törael, höre’ hat: 
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während der Tenor die Worte in längeren, choralähnlichen Noten ſingt. 
Das —— wird mit langen Melodien gemalt, die in herrlichen Bahnen 
dahinwandeln, als kämen die himmliſchen Heerſcharen ſelbſt in endloſer 
Zahl. Hier nimmt der Satz auch einen geradezu überſinnlichen Charakter 
an: harmonifche Nücungen, wie hmoll gismoll eisdur adur, weilen dar: 
auf auf das Beltimmteite bin, Und über dem Ganzen ergeht fich die 
Violine in lebendigiten, ftrahlenden Figuren, es ift eine Mufif der Efitafe. 

Den Schluß bilder ein einfacher Choral, die dritte Strophe des alten 
Kirchenliedes „Chriſt ift erftanden” mit altertümlich ausflingenden „Kyrie 
eleis“. 
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Der Gottesdienft des zweiten Bachfeftes 
am Sonntag, den 2. Oktober. 
Von D. Georg Rietſchel. 
* 


Der Gottesdienſt des zweiten Bachfeſtes hat die Geſtaltung des Vor— 
mittagsgottesdienſtes, wie er an Feſttagen in den beiden Kirchen Leipzigs 
(Thomaskirche und Nikolaikirche) zur Zeit Bachs gehalten wurde. Er will 
ſelbſtverſtändlich nicht nur um des hiſtoriſchen Intereſſes willen die frü— 
here Form des Gottesdienſtes zur Darſtellung bringen, ſondern will ein 
wirklicher Gottesdienſt in der reicheren Ausgeſtaltung früherer Zeit für die 
Gemeinde ſein. Er ſoll zugleich zur Klärung der Frage dienen, ob und 
wieweit es möglich iſt, die Muſik Bachs und die liturgiſche Geſtaltung 
der damaligen Zeit für die Gegenwart nutzbar zu machen. Für die Ver— 
handlung des erſten Themas in der Hauptverſammlung am Montag, den 
3. Oktober über „Bach und den evangeliſchen Gottesdienſt“ wird gerade 
dieſer Gottesdienſt weſentlichen Stoff für die Diskuſſion darbieten. 

Der Verlauf des ſonntäglichen Vormittagsgottesdienſtes innerhalb der 
futherifchen Kirche chließt fih auf das engſte an den Verlauf der römi— 
fchen Mefje an. Der Eindrud, den man einerfeits in der römiſchen Kirche 
bei einer Hochmeſſe, amndrerjeits bei einem Gottesdienſt der lutherischen 
Kirche empfängt, ift allerdings ein durchaus verſchiedener. Dennoch 
bat Luther niemals daran gedacht, an Stelle der römischen Meile einen 
neuen Gottesdienft zu geitalten, fondern Hat nur die römische Meile von 
al den Stüden gereinigt, Die mit den evangelifchen Grundfäßen fchlechter: 
dings unverträglich waren. Er nannte Daher auch den Vormittagsgottes- 
dienft nach wie vor „Meile“, hat auch anfänglich (bis Oftober 1525) 
fogar alle die liturgischen Stüde des Gottesdienftes, Die er beibehielt, in 
ihrer lateinischen Sprache bewahrt, jo daß der gelamte Gottesdienft, mit 
Ausnahme der Predigt, noch lateinisch war. Luther gab in feiner Schrift: 
„Formula missae et communionis pro ecclesia Vitebergensi‘‘ (d. h. Ge: 
ftalt der Meſſe und der Abendmahlsfeier für die Wittenberger Gemeinde) 
im Jahre 1523 die Form Diefer gereinigten lateinifchen Meile, wie fie in 
Wittenberg gehalten wurde, heraus. Das Verlangen der Gemeinden nad) 
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Gottesdienften in deutſcher Mutteriprache wuchs jedech mehr und mehr. 
In vielen deutfchen Städten z. B. Streafburg und Nürnberg, wurde 1524 
deutſcher Gottesdienft”) eingeführt. In Wittenberg hat Luther am 29, Oft. 
1525 zum eritenmal durchaus deutſchen Gotteödienft in der Pfarrkirche 
gehalten, und fodann im Anfang des Jahres 1526 in feiner Schrift: 
„Deutiche Melle und Ordnung Gottesdienfts zu Wittenberg fürgenommen‘, 
diefe Form des Gottesdienftes Dargeftellt. Der lateinische Gottesdienft, 
wie er ihn in der Formula missae gegeben hatte, wurde aber nicht abge: 
Schafft, fondern auf die Wochentage verlegt. Die genannten beiden Schriften 
Luthers find in den deutſchen Tutherifchen Kirchen vorbildlich geblieben. 

Das wefentlich Neue in Diefer Tutherifchen Gottesdienftordnung im 
Unterfchied von der römischen Meile befteht in folgenden Momenten: 
1. Die Meſſe wurde durch Die deutſche Predigt bereichert, Die innerhalb der 
römischen Kirche im Laufe der Zeiten in Fortfall gefommen war. 2, Das 
römische Meßopfer, Das der Priefter am Altar darbringt, wurde befeitigt 
und durch die Abendmahlsfeier der Gemeinde erjeßt. Infolgedeſſen fielen 
alle die Gebete der Meile, Die mit diefem Meßopfer in unlösbarem Zu: 
fammenhang ftanden, fort, während die liturgiſchen Stüde, die mit der 
Abendmaͤhlsfeier der Gemeinde fich vertrugen, beibehalten wurden, 3, Viele 
Stücke der Meſſe, Die bisher allein der Chor Iateinifch gelungen hatte, 
wurden in der „Deutichen Meſſe“ zu Deutfchen Liedern umgewandelt und 
der Gemeinde ald gemeinfamer Geſang in den Mund gelegt. Durch dieſe 
dreifache Neugeſtaltung bat der evangelische Gottesdienit tatfächlich nicht 
nur eine Durchaus veränderte äußere Erfcheinung der bisherigen Meile be: 
wirft, fondern auc) einen ganz neuen Inhalt gewonnen. Dennoch finden 
wir in feinem Verlauf die wejentlichen liturgischen Stüfe der Meile 
wieder. Die bei jeder Melle dem Chor übertragenen Muſikſtücke Kyrie, 
Gloria, Credo, Sanctus mit Benedictus, Agnus dei, die in allen den be: 
fannten fomponierten. Meilen ericheinen, finden fich bei jedem lutherifchen 
Gottesdienft, wenn auch teilweife in anderer Geſtalt, nämlich als Gemeinde: 
lieder, und zwar haben die Drei eriten der genannten Stücke vor der Predigt, 
die beiden leßten in der Abendmahlsfeier nach der Predigt ihre Stelle, 
Wenn daher auch der evangelifche Bach „Meilen“ fomponiert hat, jo Hat 
er damit fo wenig feine evangelifche Überzeugung verleugnet, daß er vielmehr 
eben dieſelben Stücke mufifalifch geitaltete, die im lutheriſchen Gottesdienft 
fters ihre Bedeutung behalten haben. 

Bei der Geftaltung des Gottesdienftes für das Bachfeit ergaben ſich 
befondere Echwierigfeiten. Obgleich der Gottesdienft am Nachmittag zur 
Ausführung kommt, mußte er doch ſelbſtverſtändlich Die reichere Geftaltung 


) S. J. Smend, Die evangelifhen deutfchen Diefjen bis zu Yuthers Deutfcher Meſſe. 
1896. Und mein Lehrbud) der Liturgik. I. ©. 4u2 ff. 


des eigentlichen Hauptgottesdienftes der Gemeinde am Sonntag Vormittag 
erhalten. Mir diefem verband fich Damals an jedem Sonn: und Feittag 
die Feier des heiligen Abendmahles, die aber bei unferem Feitgottesdienft 
felbftwerftändlich ausgefchloffen war. Dadurch. fchien fich die Notwendig: 
feit zu ergeben, dem Vormittagsgottesdienft einen anderen Schluß, etwa 
den des Nachmittagsgottesdienftes anzufügen, fo daß ein mixtum compo- 
situm zweier verfchiedener Gottesdienfte fich ergeben hätte, 

Ebenſo entitand bei der Geftaltung der Gottesdienftordnung die Frage 
nach der Auswahl der einzelnen Lieder und liturgischen Gebete, Wollte 
man tarfächlich einen Gottesdienft in der Geftaltung der Seit Bachs 
wählen, dann durfte er nicht blos in feinem Geſamtverlauf, fondern mußte 
auch in allen feinen einzelnen Zeilen durchaus einem beftimmten Einzel: 
gottesdienft jener Zeit entiprechen., Wurde doch damals mit großer Gorg- 
falt für jeden Gottesdienft des Kirchenjahres die Auswahl der einzelnen 
Gebete und Lieder beftimmt Darum galt es für das Bachfeft einen 
wirflichen „de tempore-Öottesdienft” d. h. einen Gottesdienft für einen 
beitimmten Tag des Jahres zu wählen. 

In dem von Mag. J. F. Yeibniß), Tertius der Thomasichule, Älteren 
Bruders des Philsfophen Leibnitz i. J. 1694 herausgegebenen Büchlein: 
„Leipziger Kirchen Andachten”) finden ſich die Gottesdienftordnungen 
fümtlicher Sonn: und Fefttage der Leipziger Kirchen. Unter ihnen ift 


zeichnet. Die Ordnung dieſes Gottesdienftes entipricht in der Auswahl 
der Gebete und Lieder fait genau dem Feftgottesdienft, mit dem im Jahre 
1717 in Leipzig die zweihundertjährige Jubelfeier der Neformation begangen 
wurde”), Wir fünnen alfo genau die Feier des Neformationsfeittages 
feftitellen, wie ihn Bach bei feinem Antritt des Leipziger Kantorats i. I, 
1723 vorfand und zweifelles auch beibehalten mußte, Belonders aber 
eignet fich Diefer Gotteödienft trefflich für unfer Zeit, weil er vor allem 
den evangelifchen Charakter an fich trägt, ohne daß er auf den 31. Oftober 
beichränft zu werden braucht, vor allem aber, weil dieſer Bormittags: 
gottesdienft in dem zuerit genannten Buche der einzige im 
Kirhenjahr ift, bei dem das Abendmahl nicht angeichloffen 
ift, fo daß wir ihn von Anfang bis Ende für das Feft über: 
nehmen fünnen, Im folgenden werden wir die Gottesdienftordnung 


*) Auf diefes Büchlein, wie auch auf das von PVopelius verfaßte, bin ich durd) 
Herrn Bernhard Richter, Organift der hiefigen Lutherficche, zuerft aufmerkſam gemacht 
worden. 

*) „Anordnung, Wie e8 in den Kirchen allhier auf den 31. Oftober mit dem Gottes» 
dienft gehalten wird.“ 

*) Die Handjchrift befindet fih im Archiv der hiefigen Nikolaikirche. 


aus dem Leibnißfchen Büchlein mit A, die Jubiläumsfeier von 1717 
mit B bezeichnen, 


Der Gottesdienft des Neformationsfeites beginnt mit Orgelipiel und 
darauf folgender „Moteta”, Wir haben eine Motette von Hans Leo 
Haßler (+1612) gewählt, deren Text der Anfang von Palm 46 ijt, 
nach dem Luther fein Lied: „Ein feite Burg’ gedichtet hat} „Deus noster 
refugium”, Haßlerſche Motetten find damals oft in den Gotteödieniten 
gefungen worden, doc, ift nur der erite Teil der Motette von uns beibe- 
halten worden, Die Motette am Eingang des Gottesdienftes entipricht 
dem fog. Introitus, mit dem die römische Meffe beginnt. Diefer Introitus 
befteht aus Cchriftworten (meift aus den Palmen ausgewählt), die für 
jeden Sonn: und Feſttag wechleln und genau für Diejelben bejtimmt find, 
jo daß der betreffende Sonn: oder Feſttag fein befonderes Gepräge durch 
das entiprechende von dem Chor gelungene Anfangswort der Meſſe er— 
hält”). Luther wollte in feiner „Deutfchen Meſſe“ ſtatt des Introitus „ein 
geiftlich Lied oder einen deutſchen Palm“, und ift dies meiſt üblich ges 
worden. Doc, wurde hie und da in der Iutherifchen Kirche ein lateinifcher 


Palm beibehalten, wie z. B. auch manchmal in Leipzig, Der als „Motette“ 


vom Chor gelungen wurde. 

Darauf folgt in der römischen Meile das „Kyrie eleifon, Chrifte 
eleifon, Kyrie eleifon” und zwar in der Form, daß jedes der Drei 
Glieder wieder dreimal nacheinander, alfo im ganzen „eleiſon“ neunmal 
vom Chor gefungen wird, Luther vereinfachte Dasjelbe, jo Daß jedes der 


denen Sonn: und Feittagen in verjchiedener Weiſe ausgeführt, bald in 
feinem einfachen griechifchen (latinifierten) Wortlaut, bald in Ddeutjcher 
Sprache und erweiterter Form z. B. „Kyrie, Gott Vater in Ewigkeit“ ufw,; 
bald wurde es ohne nftrumentalbegleitung „gelungen“, bald mit Inſtru— 
menten „mufieiret”, Am Neformationsfeft wurde das Kyrie „lateinifch 


*) Die Sonntage vor und nad Oftern (außer Palmarum und Rogate) haben durd) das 
erfte Wort des Introitus ihre Namen erhalten 3. B. Invocavit, Neminifcere uſw. 

*) Das „Kyrie eleifon” „Herr, erbarme dich”, erſcheint in den Evangelien vielfach als 
Bitte um Hilfe im fchwerer Not, befonders Krankheitsnot, (Matth. 9, 27. 15, 22. 17, 15 
u. öfter) und ift urfprünglid in dem chriftlichen Gottesdienst der Auf gewefen, den die 
Gemeinde während der Bittgebete, die der Dialon laut vortrug, erklingen ließ, wodurd 
fie die vorgetragenen Bitten zu den eignen machte. Epäter (etwa um 600) wurde das Ge- 
bet an diejer Stelle bejeitigt und es blieben nur die Bittrufe, denen nunmehr die Be 
deutung eines Sündenbefenntnifjes beigelegt wurde. Das Volk fang während der Gottes 
dienste diejes Kyrie eleifon mit befonderer Vorliebe oft unzähligemale.. Später wurde 
aber der Geſang dejjelben allein den Prieftern und dem Chor übertragen, und dem Volke 
wurde ausdrücklich verboten das Kyrie eleifon in der Meſſe zu fingen. Der Gefang der 
Worte war aber dem Volke fo lieb und vertraut, daß es denjelben bei allen Gelegenheiten 
in das tägliche Leben mit -Hinausnahm. An die geiftlichen Volkslieder, die im Mittel» 
alter entftanden fügten fie darum aucd den Refrain Kyrie eleifon an, wodurd diefe Lieder 
den Namen „Leifen“ erhielten. S. mein Lehrbuch der Liturgif. I. ©. 358 ff. 
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mufieiret”, Der für unfern Gotteödienft ausgewählte Tonfaß ift von 
Altnifol, dem Schüler und Schwiegerſohn Bachs (geb. in Seidenberg, 
+ 1759 als Organift in Naumburg). Das Manuffript findet ſich in der 
Bibliothef der Thomasſchule, woraus man fchließen fann, daß es auch 
im Gottesdienft der Ihomasfirche Verwendung gefunden hat. Von Bach 
felbit haben wir ein einfaches für den Gottesdienft geeignetes Kyrie nicht. 

In der römischen Meffe wie auch im Tutherifchen Gottesdienft folgt 
unmittelbar auf das Kyrie das ſ. g. Gloria. In Leipzig ſtimmte zu 
Bachs Zeit der Geiftliche nach dem Kyrie in Iateinifcher Sprache an} 
„Gloria in excelsis deo“. Die damals in den Leipziger Kirchen übliche 
Tonreihe dieſes liturgiſchen Stücks findet fih in einer alten Handfchrift 
im Befiß der Nikolaikirche. Die Melodie ift altzgregorianifh. Die Ge 
meinde füllt unmittelbar nach Diefer Intonation des Geiftlichen mit dem 
Liede ein; „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“ ufw., das von einem früheren 
Mönch Nikolaus Deeius gedichtet und vielleicht auch Eomponiert ift 
und im Jahre 1526 zuerst erſchien. Dieſes Lied ift die deutfche Bearbeitung 
des gelamten liturgifchen Stückes, das mit Gloria in excelsis beginnt, 
und deflen Tert aus den fomponierten Meilen befannt ift. Der erſte Vers 
enthält den Engellobgelang des Weihnachtöfeftes. Der zweite („Wir loben, 
preifen, anbeten dich”) bis vierte Vers ift ſodann die Bearbeitung des fol- 
genden Abjchnittö, der mit „laudamus te, benedicimus te* beginnt. Zu 
Bachs Zeit wurden alle vier Berfe gelungen. Wir haben, um den Gottes: 
dienst nicht allzufehr auszudehnen, nur = 1 und zwar nach dem Ton: 
faß von Bach beibehalten. 

Darauf folgt (wie in der römischen Miele) der Gruß (Salutatio) des 
Geiftlichen an die Gemeinde in lateinischer Sprache: „Dominus vobiscum“ 
(„Der Herr fei mit euch”). Die Antwort lautet; „Et cum spiritu tuo“ 
(„Und mit deinem Geiſte“). Eigentlich gehört im evangelifchen Gottesdienfte 
die Antwort in den Mund der Gemeinde, wie e8 auch heute üblich ift. 
Zu Bachs Seiten fang aber der Chor bei den großen Feten figuraliter 
vierftimmig die Antwort, Wir haben den Tonfaß, wie auch die übrigen 
liturgischen Stücke des Gottesdienftes, aud dem Bucher: Neu Leipziger 
Gefangbuch von Gottfried Vopelius aus. Sittau, Kantor zu St. Nifolai 
in Leipzig 1682 entnommen. 

Hierauf folgt (wie in der römischen Meffe) die f. g. „Collecta“. Unter 
diefem Namen ift ein furzes, nur aus einem Gabe beitehendes Gebet ver: 
ftanden, das ftetö an Gott den Vater fich wendet, mit der Berufung auf 
Tefus Chriftus jchließt und wefentlich nur eine Bitte enthält, die durch 
den betreffenden Sonn- oder Fefttag beftimmt ift.”) Ausdrücklich wird in 


*) Das Nähere über die Bedeutung des Namens und die Form der Kollefte ſ. in 
meinem Lehrbuch der Liturgit I ©. 363. 
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A und B die „Siollefte pro pace“ vorgeſchrieben, die ſich in A ©. 84 ab: 
gedrucdt findet. . Sie wird durch den Wechjelgefang zwijchen Geiftlichen 
und Chor eingeleitet: „Gott gib Fried in deinem Lande” Reſp.: „Glüd 
und Heil zu allem Stande“ und fie bittet um den rieden, dem Die 
Welt nicht geben kann. Natürlich ift fie wörtlich in unjern Gottesdienft 
aufgenommen, 

Darauf folgen (wie in der römischen Meile) die Epiftel und das 
Evangelium des betreffenden Sonn- oder Feſttags d. h. Abfchnitte 
des neuen Teftaments, einerjeitS aus den Briefen, andererjeits aus den 
Evangelien, die für die entiprechenden Tage genau feitgeleßt find, Gie 
werden in der römischen Meile vom Prieſter in lateinischer Sprache 
leiſe Titurgiert, jo daß die Gemeinde nichts davon hört. Luther ließ fie 
mit lauter Stimme der Gemeinde hörbar vortragen. Am Neformations: 
feft gab es naturgemäß Feine aus früherer Zeit überlieferte Schriftitüde 
als. Epiftel und Evangelium, da e ein vom Kurfürften Johann 
Georg I. in Sachfen im Jahre 1667 neunngeordnetes rein evangelifches 
Feſt war Mahrfcheinlich wirden jedes Jahr von Dresdener Konji- 
ftorium die betreffenden Schriftabfchnitte zum Vortrage bejtimmt, wie es 
noch Heute bei den Bußtagen in Sachjen üblich ift. Im A und B find 
ganz verfchiedene Schriftabfchnitte genannt. Wir haben aus B, wo das 
ganze erfte Kapitel des Koloflerbriefes verordnet ift, nur Vers 3—6 beibe 
halten, und als Lektion für das Evangelium aus A den Abfchnitt Offenb, 
Joh. 14, 6. 7. übernommen, der fpäter vielfach zur Epiftel des Refor— 
mationsfeftes wurde. Man deutete den darin genannten Engel, der Das 
„ewige Evangelium’ bringt, auf Luther. 

Epiftel und Evangelium werden aber nicht gelefen, jondern „abs 
gefungen”, wie A und B ausdrüdfich jagen. Um die Darlegung über 
den Verlauf des Gottesdienftes nicht zu unterbrechen, wird erſt am Schluß 
Diefes Artikels von der Art des liturgiſchen Geſanges im Gottesdienfte das 
Nötigſte gefagt werden, 

Zwiſchen Epiftel und Evangelium wird in der römischen Mefle das 
ſ. 9. Graduale eingefügt, d. i. Der Geſang mehrerer Bibelworte (meilt 
den Palmen entnommen), die mit Halleluja schließen. An das leßtere 
fügt fich noch Chorgelang, entweder der . g. Traetus oder die Sequenzen,”) 
an. In den Leipziger Kirchen und anderwärts wurde als Graduale ein 
Gemeindelied gejungen, das zum Evangelium und zur Feier des Tages 
paßte. Am Neformationsfeft wurde wie A und B gemeinfam bezeugen, 
das Lied: „DO Herre Gott, dein göttlich Wort ift lang verdunfelt blieben“ 


*) Das Nähere über Graduale, Tractus und Sequenzen ſ. in meinem Lehrbuch der 
Liturgik I ©. 366 ff. 
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uſw. geſungen. Wir haben von den acht Verſen drei beibehalten. Das 
Lied iſt vielfach Luther zugeſchrieben worden, weil es allerdings ohne An— 
gabe des Verfaſſers zuerſt in dem im Jahre 1526 in Wittenberg erſchie— 
nenen „Enchiridion geiſtlicher Geſänge“ ſteht. Zweifellos iſt es nicht von 
Luther gedichtet. Auch die Anſicht, daß Herzog Ulrich von Württemberg 
der Verfaſſer iſt, iſt nicht begründet. Der Verfaſſer iſt nicht bekannt. 
Es iſt ein kräftiges reformatoriſches Bekenntnislied, das wegen des un— 
gelenken Silbenmaßes aus unſern heutigen Geſangbüchern leider meiſt 
verſchwunden iſt. Seine nicht ſehr bekannte, aber ſchöne Melodie finden 
wir zuerſt, für das Lied ſelbſt beſtimmt, in den Joſef Klugeſchen Geſang— 
büchern von 1535 und 1543. Winterfeld (Evangeliſcher Kirchengefang I 
©. 213) urteilt über die Melodie: „Die heitere frifche Weife trägt durch) 
den in ihr vorwaltenden rythmiſchen Wechfel, der da und dort in unbe 
dingt herrichendes dreiteiliges Maß hinübergebildert worden, ganz das Ge- 
präge des Volksmäßigen“. 

In der römiſchen Meſſe wird die Ankündigung des Evangeliums von 
dem Rufe des beim Altar dienenden Miniſtranten: „Gloria tibi domine“ 
(„Ehre ſei dir Herr“) begleitet, und mit dem Ruf: „Laus tibi Christe“ 
(„Lob ſei dir, o Chriſtus“) die Verleſung des Evangeliums beſchloſſen. 
In den Leipziger Kirchen ſtimmte nach dem Evangelium der Chor an: 
„Gloria tibi Domine“. An Feſttagen fang der Chor die gleichen 
Worte figuraliter. Der ſechsſtimmige Tonſatz ift wiederum dem Buche des 
Vopelius entnommen, 

Nach den beiden gejungenen Schriftitellen (Epiftel und Evangelium) 
folgt analog der römischen Meile das ſog. nicäniſche Glaubensbe: 
fenntnis. Der Geiftliche ftinımt an; „Credo in unum deum“ („Ich 
glaube an einen Gott”) worauf in der römischen Meile der Chor mit 
„Patrem omnipotentem“ ufw. (den allmächtigen Vater uſw.) fortführt und 
das ganze Bekenntnis bis zum Ende lateinisch ſingt. Luther Dichtete im 
Tahre 1524 dieſes nicänifche Glaubensbefenntnis für den Gottesdienft in 
fein Lied um; „Wir glaubenall an einen Gott” und legte es dadurch 
der Gemeinde als ihr eigenes Bekenntnis in den Mund. Die Melodie wurde 
bis wor nicht zu langer Zeit für ein Originalwerk Luthers gehalten, Doch 
hat Luther auch hier, wie bei feinen andern Liedern”) ſich an befannte 
Melodien, teilweile Volksweifen, angefchloffen. Hoffmann von Fallers: 
leben hat auf Grund einer der Breslauer Univerfitätsbibliothef gehörigen 
Handichrift vom Jahre 1417 nachgewiefen, daß fich diefe Melodie in ihren 
Grundzügen bereits bei einer allerdings minderwertigen deutichen Bear: 


*) Außer den Liedern: „Eine fefte Burg ift unſer Gott” und „Jeſajas dem Propheten 
das geſchah“, deren Dielodien wohl von Luther felbit frei gefchaffen find. 
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beitung des Gredo finder. Schon bei dem erften Erfcheinen der Dichtung 
Luthers war dem Liede die Melodie beigefügt, Wir haben die jchüne 
Melodie in der Form, wie fie Vopelius gibt, aufgenommen, 

Auch in Leipzig ſtimmte der Liturg in lateinifcher Sprache an: „Credo 
in unum deum“, uch diefe ZTonfolge ift aus Vopelius genommen. 
Wer die Emoll-Meſſe von Bach fennt, wird jofort merken, daß Bad) 
das Credo diefer Meile mit Diefer altzgregorianifchen, auch in Leipzig ge 
bräuchlichen Melodie beginnt. 

Merfwürdigerweife folgt in A und B, wie überhaupt ftets zur Seit 
Bachs (1. Ph. Spitta, J. ©. Bad) 2 ©. 98) auf die Intonation von feiten 
des Geiftlichen?: „Credo in unum deum“ nicht die allein erwartete Fort: 
feßung: „Patrem omnipotentem“ d. h. alfo im lutherifchen Gottesdienit 
das Glaubenslied Luthers, Wielmehr jchiebt fich zwilchen beide eng zu: 
fammengehörende Stüde die „Musica“ ein d.h. der Kunftgefang. In 
unferm Bachfeft-Gottesdienft mußte felbitverftändlich eine für dieſe Gtelle 
fomponierte Kantate Bachs gewählt werden. Won felbft bot fich hier die 
herrliche Neformationsfeitfantate: „Gott der Herr ift Sonn und Echild“, 
Zur Würdigung ihrer mufifalifchen Bedeutung verweilen wir auf das im 
eriten Teil diefes Programms Geſagte. Die Kantate zerfällt deutlich durch 
die beiden Shoräle: „Nun danfer alle Gott” ufw. und „Erhalt uns in der 
Wahrheit” uſw. als Abfchlüffe von feiten des Chors und der Gemeinde 
(denn lebtere foll ebenfalls im Gottesdienft die Melodie mit: 
fingen) in zwei Hälften, und darum ift auch nach der damaligen 
Drdnung des Gottesdienftes der erfte Teil der Kantate vor, der zweite 
Zeil nach der Predigt gelungen worden. 

tachdem hierauf, wie jchon erwähnt, Die Gemeinde Luthers Glaubens: 
lied gefungen hat, folgt die Predigt. In damaliger Zeit wurde vor Der 
Zertverlefung eine längere Einleitung (Exrordium) gehalten, die mit dem 
Vaterunſer endete, an das fich wiederum Gemeindegelang anſchloß. Dann 
folgte exit die Tertverlefung und die eigentliche Damals jehr lange Predigt, 
der wiederum die allein in unferer ſächſiſchen Landeskirche bis heute übliche 
Beichte mit Abfolution, Kirchengebet uſw. fich anſchloſſen. Wir haben 
zur Verkürzung des Gotteödienftes Dielen Teil vereinfacht. 

tachdem der Geiftliche die Kanzel verlaffen hat, fingt die Gemeinde 
Das deutiche „Te deum laudamus“ etc. „amt der Orgel und 
Trompeten. Das Lied ift die deutfche Bearbeitung eines altchriftlichen 
fraftwollen Hymnus. Mach der Legende, die aus einer Handfchrift des 
11. Jahrhunderts ftammt, ſoll der Hymnus von dem Bilchof Ambroſius 
und dem fpäteren Kirchenvater NAuguftinus bei der Taufe des leßteren durch 
den eriteren im Jahre 387 wechjelweife gedichtet und gelungen worden fein, 
und heißt darum „der ambrofianifche Lobgeſang“. Zweifellos ift der 
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Hymnus fpäteren Urſprungs. Vielleicht ift er eine fchon in früheren 
Zeiten entitandene Bearbeitung zweier griechifcher Morgengeſange. Luther, 
der dieſen Lobgeſang befonders hochhielt, überjeßte ihn ins Deutfche, Die 
Melodie ift fehr alt und von Luther übernommen, wenn auch von ihm 
mannigfach feiner Umdichtung angepaßt und darum umgeftaltet. Aus dem 
feßtgenannten Grunde hat Johann Walther, der Torgauer Muſik— 
meifter und Luthers Freund fie Luther ſelbſt zugefchrieben. Wir haben 
von dem langen Lied mit fchöner Melodie nur den erften Vers aufge 
nommen. Der Tonfaß ift von Bach. Der Anfang des Liedes bis zu dem 
Heilig, heilig ift auf Chor und Gemeinde, Orgel und Blasinftrumente verteilt, 

Es folgt wieder die „Musica“, d. h. in unferem Gottesdienfte der 
zweite Teil der Bachfchen Kantate, die mit dem won Chor und Gemeinde 
gefungenen Vers beginnt: „Erhalt uns in der Wahrheit” uſw. aus dem 
Liede: „Nun laßt uns Gott dem Heren dankſagen und ihn ehren’ ujw. 
von Ludwig Helmbold (+ 1598), mit eigner Melodie, die fich zuerft in 
Selneders Geſangbuch von 1587 ohne Angabe des Komponiften, findet, 
Johann Crüger (Drganift an der Nifolaifirche zu Berlin, + 1662) hat 
die urfprüngliche etwas eintünige Weife in die Form gebracht, die auch 
Bach verwendet. 

An die Kantate fchließt Jih nad) A als Gemeindegejang das Lied: 
„Nun danfet alle Gott” uw am. Wir Haben, da der erfte Vers 
ſchon am Schluß des erften Teils der Kantate gefungen worden ift, nur 
den zweiten Vers des Liedes aufgenommen, Das Lied it von Martin 
Nindart in Eilenburg am Ende des 30 jährigen Kriegs gedichtet 
worden. Die Melodie ift wahrjcheinlich von dem oben bereit genannten 
Joh. Crüger. 

Nach dem Wechſelgeſang des Geiſtlichen und des Chors: „Es 
iſt in alle Lande ausgegangen ihr Schall“. Resp. „Und in alle Welt 
ihre Worte“ folgt das in A genau im Text gegebene Kollektengebet, 
und ſodann als Schluß jedes lutheriſchen Gottesdienſtes der ſog. aaroni— 
tiſche Segen aus 4. Mof. 6, 24—26: „Der Herr ſegne dich und behüte 
dich” uſw. Es ift bemerkenswert, daß vor Luther dieſer Segen (mit einer 
ganz geringen Ausnahme in der Spanischen Kirche) im chriftlichen Gottes— 
dienjt niemals überhaupt Verwendung gefunden hat, geichweige denn als 
Abschluß des Gottesdienftes gebraucht worden iſt. Erſt durch Luther ift 
er zuerſt in den chriftlichevangelifchen Gottesdienft eingefügt worden. 

Nach dem Segen fingt zuleßt noch die Gemeinde in pfalmodierender 
Weile das Lied! „Gott fei uns gnädig und barmherzig” uw, 
nach Pſalm 67, 2 gedichte. Der vom Chor gefungene vierftimmige Ton 
faß, deſſen Melodie die Gemeinde mitfingt, it aus Joh. Hermann 
Schein: Santional (S. 384) entnommen. 
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Noch feien zuleßt einige wichtige Bemerfungen über den mufifali- 
ſchen Teil des Gottesdienftes beigefügt. 

Was zunächſt den Titurgifchen Gefang betrifft, fo unterfcheidet 
man innerhalb des gottesdienftlichen (gregorianifchen) Geſangs den Ac- 
centus und Concentus. Der Accentus ift der liturgifche Leſe— 
vortrag (modus legendi choraliter), ein mufifalifch ftilifiertes (rezitatives) 
Sprechen, eine Mittelform zwifchen Eprechen und Eingen, das man aud) 
mit dem Namen „Fantillieren‘ bezeichnet. Der Kirchenvater Auguftin 
fagt von diefem Geſang, „pronuncianti vicinior est quam canenti’ d.h. 
„es iſt mehr Vortrag ald Geſang“. Der Tonfall wird nur durch Die 
Satzabſchnitte bedingt und bezeichnet in mufifalifcher Form die Inter: 
punftionen, wobei wiederum bei den verschiedenen Interpunftionen (Komma, 
anderes Komma [Semifolen], Doppelpunft, Punkt, Frage) die Tonfolge genau 
beftimmt ift. Die Weife der Epiftelleftionen ift anders als die der Evan— 
gelienleftionen. Auch der Charakter der verfchiedenen Zeiten des Kirchenjahres, 
z. B. der Ernſt der Paffionszeit, und die Freude der Ofterzeit beſtimmt eine 
verfchiedene ZTonfolge, „Die Ausbildung des Necentgefangs und feiner 
Formeln und Typen ift vielleicht Die höchſte Kunftleiftung der alten Liturgie‘ 
(H. Kreßfchmar, Über den mufifalifchen Teil unferer ſſächſiſchen) Agende 
1894 ©. 21). In der Weife des Acecentes werden die Echriftlefungen 
(Epiftel und Evangelium) und die Gebete (Kolleften) gefungen, Der 
Concentus umfaft die melodifchen Stüde, „Geſänge, die über den 
nächiten Bedarf, wie er im Aceent gededt war, hinausgehend, die Klänge 
wechfeln und zu Tonbildern zufammenfeßen, Melodien, die mit der vollen 
Macht der Mufif Sinn und Inhalt der Texte dem Herzen und der 
Phantafie nahe bringen.” (Krebichmar a. a. O. S. 13f.) Zum Concen- 
tus gehören in der römischen Mefle die Stüde, die das ſog. Ordinarium 
bilden und aus jeder fomponierten Mefle befannt find, In unferem 
Gottesdienfte gehören zum Accentus die Xeftionen (Epiftel und Evan: 
gelium), die Kolleften mit den vorausgehenden Verfifeln, und der. aaroni: 
tiiche Segen. Sum Concentus gehören dagegen dad Kyrie, die Into: 
nation des Gloria von ſeiten des Geiftlichen, da$ Dominus vobiscum 
und die Antwort des Chors, das Gloria tibi Domine des Chors, das 
Credo in unum deum, natürlicy auch, als bejondere Formen, die Möotette 
und Kantate des Chors und die von der Gemeinde gefungenen Lieder, 

Zuleßt muß aber noch ein Wort über die Beteiligung der Orgel 
beim Gotteödienft gefagt werden, Es ift eine Tatjache, daß bis weit in 
das 17, Jahrhundert hinein die Orgel, die ja nur mit dem gregorianifchen 
Geſang in Verbindung ftand, niemals die Gemeindelieder begleitet hat”). 


*) Siehe den Nachweis in meiner Schrift: Die Aufgabe der Orgel im Gottesdienfte 
bis in das 18. Jahrhundert 1893. 
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Zum erſtenmal iſt die Begleitung des Gemeindegeſangs durch die Orgel 
i. J. 1636 für Nürnberg bezeugt. Auch im 18. Jahrhundert war es 
durchaus nicht üblich, alle Lieder oder alle einzelnen Verſe eines Liedes 
mit Orgel zu begleiten. Zu Bachs Zeit geſchah dies ebenfalls nicht. Es 
wird allerdings im einzelnen ſchwer zu beſtimmen ſein, bei welchen Liedern 
die Orgel geſpielt wurde, bei welchen „Trompeten“ den Geſang begleiteten, 
bei welchen die Gemeinde ohne alle Begleitung ſang. In Sieul, Leip— 
ziger Jahrbuch 4. Probe, 1718, ©. 782 wird vom Reformationsjubiläum 
1717 berichtet, Daß „zu den Liedern insgefammt allemahl die Orgel ges 
ipielet wurde, welches font bey ein oder dem andern nicht zu 
geichehen pfleget“. Wir Haben wegen der Echwierigfeit der Melo— 
dien für die Lieder; „O Herre Gott, dein göttlich Wort” uſw. und Luthers 
Slaubenslied die Orgelbegleitung vorgeſehen, obgleich Damals wohl gerade 
das leßtgenannte Lied ftets ohne Begleitung gelungen wurde Das Lied 
„Herr Gott, dich loben wir” uſw. wird ausdrüdlich in A als mit „Orgel 
und Trompeten” gefungen bezeichnet, die Lieder; „Allein Gott in der Höh 
ſei Ehr“ ufw. und der zweite Vers des Liedes „Nun danket alle Gott”: 
„Der ewig reiche Gott” ufw. wird in unſerm Gottesdienft ohne Orgel: 
begleitung gejungen werden. Doc, werden einige Blasinftrumente die 
Melodie begleiten, um in der großen Kirche das Tempo feitzuhalten. 
In dem genannten Buche von Sieul heißt es auch von dem Neformations: 
jubiläum 1717; „Abfonderlich hat man bey dem Schluß-Gelang: „Gott 
ſey uns gnädig und barmherkig” ufw. wahrgenommen, daß nicht nur in, 
fondern auch nach dem Jubilaeo, fowohl in der Sonnabends-Veſper, als 
auch nach den Sonntags:Früh-Predigten die Orgel bejtändig mit darin 
geipielet worden, welches dann, vielleicht zum Andenken diefes Qubilnei, 
mit Sleiß beybehalten zu jenen jcheinet, und alfo auch hier unter den 
Eeclesiastieis mit angemerfet zu werden verdienet.“ Auf Grund Ddiefer 
Angabe Haben wir auch für das genannte Schlußlied die Orgelbegleitung 
vorgeſehen. 


Mitglieder des Direktoriums 
der Neuen Bachaefellfchaft. 


Georg Nietfchel, Geh. Kirchenrat D., Profeffor der Theologie, 
erfter Univerfitätsprediger und Direktor des Prediger: 
Kollegiums zu St. Pauli, in Leipzig, Vorfigender. 

Guſtav Schreck, Profeffor, Mufikdireftor und Kantor an der 
Thomasfchule in Leipzig, Schriftführer. 

Breitkopf und Härtel in Leipzig, Schagmeifter, 

Joſeph Joachim, Profeffor Dr., Direktor der Königl. Hoch: 
Schule für Muſik in Berlin-Charlottenburg. 

Siegfried Ochs, Profeffor in Berlin. 

Sriedrich Spitta, Profeffor Dr., in Straßburg. 


Mitglieder des Ausſchuſſes 
der Neuen Bachgeſellſchaft. 


Eugen d’Albert in Berlin. 

Ferruccio B. Bufoni, Hofpianift in Berlin. 

Friedrich Hegar, Dr., Direktor der Mufikfchule in Zürich, 

Hermann Kretzſchmar, Profeffor Dr., in Schlachtenfee bei 
Berlin. 

Nochusvonkilieneron, Freiherr D. Dr., Wirkl. Geheimer Nat, 
Erzellenz in Schleswig. 

Guſtav Mahler, k. E Hofoperndireftor in Wien. 

Pank, Geh. Kirchenrat D., Superintendent in Leipzig. 

Bernh. Friedr. Nichter, Organıft an der Lutherkirche in 
Leipzig. 

Bernhard Scholz, Profeffor Dr., Direktor von Dr. Hochs 
Konfervatorium in Frankfurt a. M. 

Georg Schumann, Profeffor, Direktor der Singafademie in 
Berlin. 

Julius Stodhaufen, Profeffor in Frankfurt a. M. 

Woldemar Voigt, Profeffor Dr., in Göttingen. 

Alfred Volkland, Dr., Kapellmeifter in Bafel. 

Selir von Weingartner, Königl. Hofkapellmeifter in München, 
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Eriter Feſttag 


Sonnabend den 1. Dftober 1904 
Nachmittags 22 Uhr 
Motette in der Thomasfirche 


+ 


Abends 7 Uhr 


Orchefterfongert 


im großen Saale des Gewandhauſes 


* * 
* 


Motette 


in der Thomaskirche 


veranſtaltet vom 


Thomanerchor 


unter Leitung des 


Herrn Profeſſor Guſtav Schreck, Kantor zu St. Thomae. 
Orgel: Herr Karl Straube, Organiſt zu St. Thomae. 





Programm. 


1. Praͤludium und Fuge fuͤr Orgel, Esdur J. S. Bach. 
2. Motette „Singet dem Herrn ein neues 
ent Er er 


r 


Singet dem Herrn ein neues Lied, 

Die Gemeine der Heiligen follen ihn loben. 

Israel freue ſich Des, der ihn gemacht hat; 

Die Kinder Sion fein fröhlich über ihrem Könige, 
Sie follen Toben feinen Namen im Reigen, 

Mit Paufen und mit Harfen follen fie ihm jpielen. 


Shoral. 
Wie Väter mit Erbarmen 
Auf ihre Schwachen Kinder fchaun, 
So tut Gott an ung Armen, 
Wenn wir mit Einfalt auf ihn traun. 
Gott weiß es, wir find Sünder; 
Er weiß es, wir find Staub 
Und der Verweſung Kinder, 
Ein niederfallend Laub! 
Kaum daß die Winde wehen, 
So ift es nicht mehr da! 
Wir Eterblichen vergehen! 
Stets ift der Tod uns nah. 
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I. 





il, 


Soloquartett. 
Gott, nimm dich ferner unſer an, 


Denn ohne dich iſt nichts getan 
Mit allen unſern Sachen; 


Drum ſei du unſer Schirm und Licht, 
Dann trügt uns unſre Hoffnung nicht, 


| Denn du wirft ferner wachen. 


Wohl dem, der fih im Glauben 
Auf dich und deine Huld verläßt. 


Lobet den Hern in feinen Taten, 
Lobet ihn in feiner großen Herrlichkeit! 
Alles, was Odem hat, lobe den Herm, 


Hallehuja ! 


Gottesdienftliche Anfprache des Vorfizen: 
den der Neuen Bachgefellfchaft, Herr Geh. 
Kirchenrat Profeſſor D. ©. Rietſchel, zu: 
gleich als Eröffnung des Bachfeftes. 


3. Motette „Der Geift Hilft unfrer 


Schwachheit auf” 


Chor. 


ae ch. 


Der Geift hilft unfrer Schwachheit auf, 


Denn wir willen nicht, was wir beten jollen, 


Wie fich’s gebührer, 


Sondern der Geift felbft vertritt uns aufs beite 
Mit unausiprechlichem Seufzen. 

Der aber die Herzen erforichet, 

Der weiß, was des Geiftes Sinn fei, 

Denn er vertritt Die Heiligen, 

Nach dem es Gott gefället. 


a: —— 


Choral, Laß, freudiger Geift, vol Vertraun 
In Not auf deine Hilf uns ſchaun. 
Lehr ung, wenn wir zum Water treten, 
Mit ganzer Zuverficht beten! 
Mach uns durch deine Kraft bereit 
Zum Sterben und zur Ewigfeit: 
Daß wir als deine Streiter ringen, 
Zu dir Durch Tod und Leben dringen. 

Halleluja! 


4, Zoffata, Adagio und Fuge für Orgel, 
Cdur nt Ban er [ V— 
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Orcheſter-⸗Konzert 


Großen Saale des Gewandhauſes. 
* 


Dirigent: Herr Karl Straube. 
Orchefter: Stadt: und GewandhaussOrchefter. 
Klaviere: C. Bechſtein in Berlin. 


Programm. 
1. Suite für Orchefter Nr. 4 (Ddur). 3. ©. Bad). 
Festivo, Un poco vivace — Bourree I — 
Bourree II — Gavotte — Mlenuett I — 


Menuett II, Rejauissance. 


2, Konzert in Ddur für ein Klavier 
8868a 


Allegro — Adagio e piano sempre — Allegro. 
Herr Alfred Neifenauer 


3. Arie für Tenor aus „Acis und 
Galathea“ (in der Bearbeitung von 


KeCHBNDTDeR EN Ne Ne Nändel, 
Tenor; Herr Emil Pinfs. — Gembals: Herr Dr. Mar Seiffert. 
Liebe fißt gaufelnd ihr im Aug’ Liebe umftrahlt mit Anmut 
Und ftrahler wonnigen Tod; Die holden Lieben zart! 
Liebe ſitzt Schaufelnd auf ihrer Bruft | O jeht ein Bild der Schönheit, 
Und fingend in ihrem Hauch An dem Fein Neiz gejpatt. 


Eee 1 — 


4. Konzert in Dmoll für drei Klaviere 
und Orcheſe SocHBBEun 


A tempo ordinario — Alla Siciliana — Allegro. 


Herren Alfred Neifenauer, Joſef Pembaur jun, 
Anatol von Roeſſel. 


5. Concerto groffo für Orchefter Nr. 12 
(Gdur), (in der Bearbeitung von Dr. 
Mar: Seiffert). ne 2... rue 2 De 


A tempo giusto — Allegro — Adagio — 
Allegro — Allegro. 


Violini Soli; Herren Konzertmeifter Edgar Wollgandt, 
Hugo Hamann. 


Violoncello Solo: Herr Max Kießling. 
Cembali: Herren Karl Haſſe, Dr. Max Seiffert. 


— 20 Minuten Pauſe. — 


6. Der Streit zwiſchen Phoebus und 
Pan. Dramma per muſica.... J. © Bad, 


Momus: Frau E Buff: Hedinger, Mereurius; Fräulein Maria 
Philippi, Tmolus: Herr Oskar Noë, Mydas: Herr Emil 
Pinks, Phoebus; Herr Arthur van Eweyk, Pan: Herr 
Joh. Mergelfamp, Sembalo: Herr Joſef Pembaur jum, 
Oboe d'amore: Hear Karl Tamme, Flauti: Herren M. 
Schwedler, D. Fifcher, Chor: Leipziger Bachverein. 


Chor. Geſchwinde, geichwinde, ihr wirbelnden Winde, 
Auf einmal zufammen zur Höhle hinein! 
Daß das Hin und Wiederfchallen 
Selbft dem Echo mag gefallen, 
Und den Lüften lieblich fein, 


Phoebus. 


Pan. 


Phoebus. 


Pan. 


Momus. 


Momus. 


OR 


Nezitativ. 
Und du biſt Doch jo unverfchämt und frei, 
Mir in das Angeficht zu jagen, 
Daß dein Gefang viel herrlicher als meiner fei? 


Wie kannſt du Doch jo lange fragen? 

Der ganze Wald bewundert meinen Klang; 
Das Nymphen-Chor, 

Das mein von mir erfund’nes Nohr 

Von fieben wohlgejeßten Stufen 

Zum Tanzen öfters aufgerufen, 

Wird Dir von ſelbſten zugeſtehn: 

Pan fingt vor allen andern ſchön. 


Vor Ieymphen bift du recht; 
Allein, die Götter zu vergnügen, 
Iſt deine Flöte viel zu ſchlecht. 


Sobald mein Ton die Luft erfüllt, 

So hüpfen die Berge, jo tanzet das Wild, 
So müſſen fich die Zweige biegen, 

Und unter den Sternen 

Geht ein entzüctes Springen für! 

Die Vögel feken fich zu mir 

Und wollen von mir fingen lernen. 


Ei! hört mir doch den Pan, 
Den großen Meifterfünger an! 


Arie, 
Patron, das macht der Wind! 
Daß man prahlt und hat fein Geld, 
Das macht der Wind! 
Daß man das für Wahrheit hält, 
Was nur in die Augen fällt, 
Das macht der Wind! 
Daf die Toren weife find, 
Das macht der Wind! 
Daß das Glücke felber blind, 
Das macht der Wind! 
Patron, das macht der Wind! 


Mereurius. 


Phoebus. 
Pan. 


Mereurius, 


Phoebus. 


Momus. 


Pan. 


Pan. 


Mereurius. 


Tmolus. 


ee TEE 


Was braucht ihr euch zu zanfen? 
Ihr weichet doch einander nicht. 
ac) meinen wenigen Gedanfen, 

So wähle fih ein jeder einen Mann, 
Der zwifchen euch das Urteil ſpricht; 
Laßt jehn, wer füllt euch ein? 


Der Tmolus foll mein Nichter fein, 
Und Mydas jei auf meiner Seite. 


So tretet her, ihr lieben Leute, 
Hört alles fleißig an, 
Und merfet, wer das Belte kann. 


Mit Verlangen 

Drück' ich deine zarten Wangen, 
Holder, Schöner Hpaeinth, 

Und dein’ Augen küſſ' ich gerne, 
Weil fie meine Morgenfterne 
Und der Seele Sonne find. 


Pan, rücke deine Kehle nun 
In wohlgeftimmte Falten. 


Ich will mein Beltes tun, 
Und mich noch herrlicher, 
AS Phoebus, Halten, 


Zu Tanze, zu Sprunge, jo wadelt das Herz. 
Wenn der Ton zu mühſam klingt, 

Und der Mund gebunden fingt, 

Sp erwecdt es feinen Scherz. 


unmehro Nichter her! 


Das Urteil fällt mir garnicht ſchwer; 

Die Wahrheit wird es felber jagen, 

Daß Phoebus hier den Preis davongetragen. 
Pan finger für den Wald, 

Die Nymphen fann er wohl ergüken; 
Tedoch, jo ſchön als Phoebus' Klang erichaltt, 
Iſt feine Flöte nicht zu ſchätzen. 


Tmolus, 


Mydas, 


Mydas, 


Momus, 
Mereurius, 
Tmolus. 


Phoebus. 


Mydas. 


Phoebus. 


Mereurius. 


Pan. 


Mydas. 
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Phoebus, deine Melodei 

Hat die Anmut ſelbſt geboren. 
Aber, wer die Kunſt verſteht, 
Wie dein Ton verwundernd geht, 
Wird dabei aus ſich verloren. 


Komm, Mydas, ſage du nun an, 
Was ich getan. 


Ach Pan! wie haſt du mich geſtärkt, 

Dein Lied hat mir ſo wohl geklungen, 

Daß ich es mir auf einmal gleich gemerkt. 
Nun geh' ich hier im Grünen auf und nieder 
Und lehr' es den Bäumen wieder. 

Der Phoebus macht es gar zu bunt; 

Allein, dein allerliebſter Mund 

Sang leicht und ungezwungen. 


Pan iſt Meiſter, laßt ihn gehn. 
Phoebus hat das Spiel verloren, 
Denn nach meinen beiden Ohren 
Singt er unvergleichlich ſchön. 


Wie, Mydas, biſt du toll? 

Wer hat dir den Verſtand verrücdt? 

Das dacht’ ich wohl, daß du fo ungefchict! 
Sprich, was ich mit dir machen foll? 
Verkehr' ich dich in Naben, 

Soll ich dich fchinden oder fchaben? 


Ach plaget mich doch nicht fo ſehre, 
Es fiel mir ja alfo in mein Gehüre, 


Eich’ da, jo ſollſt du Efelsohren haben, 
Das ift der Lohn der tollen Ehrbegierigfeit. 


Ei! warum Haft du diefen Streit 
Auf leichte Schultern übernommen? 


Wie ift mir die Kommiffion fo fchlecht befommen! 


Mereurius, 


Momus. 


Alle. 


— — 


Aufgeblaſ'ne Hitze, 

Aber wenig Grütze, 

Kriegt die Schellenmütze endlich aufgeſetzt. 
Wer das Schiffen nicht verſteht, 

Und doch an das Ruder geht, 

Ertrinket mit Schaden und Schanden zuletzt. 


Du guter Mydas, geh' nun hin 

Und lege dich in deinem Walde nieder, 
Doch tröſte dich in deinem Sinn, 

Du haſt noch mehr dergleichen Brüder. 

Der Unverſtand und Unvernunft 

Will jetzt der Weisheit Nachbar ſein, 

Man urteilt in den Tag hinein, 

Und die ſo tun, gehören all' in deine Zunft. 
Ergreife, Phoebus, nun die Leyer wieder, 
Es iſt nichts Lieblichers, als deine Lieder. 


Labt das Herz, ihr holden Saiten, 
Stimmet Kunſt und Anmut an. 
Laßt euch meiſtern, laßt euch höhnen, 
Sind doch euren ſüßen Tönen 
Selbſt die Götter zugetan. 


Zweiter Feſttag 


Sonntag, den 2. Dftober 1904 
| Vormittags 11 Uhr 
Kammermuſik-Matinee 
im kleinen Saale des Gewandhauſes 
| a 
| Nachmittags 1/59 Uhr 
Gottesdienft in der Thomaskirche 
in der Titurgifchen Geſtaltung der Zeit 
3. & Dachr 
* 
Abends 1/8 Uhr 
Gemeinfames Feſtmahl 
im Feſtſaale des Kuͤnſtlerhauſes 


— TE III EZ 


Kammermufi-Matinee 
im fleinen Saale des Gemandhaufes. 


Op 


- 


Dirigent: Herr Karl Straube. 
Nipieniften: Herren A. Beyer, H. Blechſchmidt, 
W. Langenhagen, E. Förftel, F. Heintzſch, R. Jentzſch, 
M. Kießling, Th. Kopp, E. Roſt, A. Wolſchke. 
Klavier: Julius Bluͤthner in Leipzig. 


Programm. 


1. Brandenburgiſches Konzert Nr. (Gdur) 

fuͤr konzertierende Violine und zwei 

Floͤten mit Begleitung von Streich— 

inſtrumenten und Cembalo. . . . . J. S. Bach. 

Allegro. — Andante — Presto. 

Violine Solo: Herr Konzertmeiſter Edgar Wollgandt, 

Flöte Solo J: Herr Maximilian Schwedler, 
Flöte Solo II: Herr Oskar Fiſcher, 
Sembalo: Herr Karl Haſſe. 
— Pauſe. — 


2. Suite für Violoncello Solo Nr. 5, 


Cmoll. Wr Te Et a Le 
Pr&lude. — Allemande. — Courante. — Sarabande. 
— Gayvotte I, II. — Gigue. 


Herr Profefor Julius Klengel. 


u at 


3. Liebeslied für Ienor mit Begleitung 
son Streidhinftrumenten und Cem— 
balo (in der Bearbeitung von Sr. Chry— 
ent OLE Handel 


Zenor; Herr Emil Pinfs, 
Sembalo: Herr Dr. Mar Seiffert. 


Ihr grünen Au'n, du würzig Tal, 
Dom Silberquell durchraufcht, 

Wie habt ihr mich und meine Qual 
Sp »ft, fo oft belaufcht! 

Den ſchönſten Bäumen in dem Hain 
Grub ich der Liebften Namen ein, 


Mir labt der Friede dieſer Flur 
Mit Frieden nicht die Bruft, 

Die Luft am Sang erwedt mir nur 
Am Schmerze neue Luitz 

Die Quelle murmelt düftern Klang, 
Begleitend meinen Trauerjang. 

O ſchönſte Zier der Schönen du 
Wie herrlich ſtrahlt dein Weiz! 
Wend' huldvoll mir dein Antlitz zu, 
Den ſüßen Troſt des Leids. 

O laß mich ruhn in deinem Arm 
Von allem Gram und allem Harm. 


4. Soli fuͤr Klavier. 


Herr Karl Buchmayer. 
a) Praͤludium, Fuge und Poſtludium, 
68 
b) Tanzſtuͤcke aus der Zeit von 1650, 66611733) 
von ungenannten norddeutjchen 
Meiftern, für Klavier geſetzt. R.Buchmaper. 
Intrada, Ddur, — Allemande, Cmoll. 
— Ballo, Emoll. — Courante, F dur. 
— Galliarda, Ddur. — Engliſche 
Masferade, Ddur. 
7* 
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c) Eonatine in Dmoll . . . . . Chriftian Ritter. 
(geb, um die Mitte des 17. Jahrhunderts, 
(ebte noch 1725.) 
d) Bourree aus einer Suite in- 
Esdur.. .... Georg Philipp Zelemann. 
(1681—1767) 
(Die Werfe von Georg Böhm, Ihriftian Nitter und G. Ph. 
Telemann find dem Andreas Bach-Buche auf der Leipziger 
Stadtbibliothef entnommen, während die Tanzitüde aus drei 
Manuffriptbänden der Lüneburger Stadtbiblisrhef ſtammen.) 


5. Sonate für Klavier und Violine Wr. 3, 


EB: dur: . 45,4% ots mm eh ea 
Adagio. — Allegro. — Adagio ma non tanto. 
Allegro. 


Klavier: Herr Richard Buchmayer. 
Violine; Herr Profellor Dr. Joſef Joachim. 


— Pauſe. — 


6. Kantate „Schweigt ſtille, plaudert 
nicht“ fuͤr Sopran, Tenor und Baß 
mit Begleitung von Floͤte, Streich— 
inſtrumenten und Cembalo . . . . J. S. Bad. 


Lieschen: Frau Emilie Buff-Hedinger, 
Vater Schlendrian: Arthur van Eweyk, 
Tenor: Herr Emil Pinks, Cembalo: Herr 
Karl Haſſe. 


Tenor, Schweigt ſtille, plaudert nicht, 
Und höret, was jeßund geichicht: 
Da fümmt Herr Schlendrian 
Mit feiner Tochter Lieschen herz 
Er brummt ja wie ein Zeidelbär. 
Hört jelber, was fie ihm getan! 


Schlendrian. Hat man nicht mit feinen Kindern hunderttaufend Hudelei! 
Was ich immer alle Tage 
Meiner Tochter Lieschen fage, 
Gehet ohne Frucht vorbei. 


Lieschen. 


Schlendrian. 


Lieschen. 


Schlendrian. 


Lieschen. 


Schlendrian. 


Lieschen. 


Schlendrian. 


Lieschen. 


Schlendrian. 


Schlendrian. 
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Du böſes Kind, du böſes Mädchen, 
Ach! wenn erlang ich meinen Zweck: 
Tu' mir den Coffee weg! 


Herr Vater, ſeid doch nicht ſo ſcharf! 

Wenn ich des Tages nicht dreimal mein Schälchen Coffee 
trinken darf, 

So werd' ich ja, zu meiner Qual, wie ein verdorrtes 
Ziegen-Brätchen. 

Ei! wie ſchmeckt der Coffee ſüße, 

Lieblicher als tauſend Küſſe, 

Milder als Muskaten-Wein. 

Coffee muß ich haben; 

Und wenn Jemand mich will laben, 

Ach ſo ſchenkt mir Coffee ein! 

Wenn du mir nicht den Coffee läßt, 

So ſollſt du auf kein Hochzeitsfeſt, 

Auch nicht ſpazieren gehn. 

Ach ja! 

Nur laſſet mir den Coffee da! 

Da hab' ich nun den kleinen Affen! 

Ich will dir keinen Fiſchbeinrock 

ſtach jetz'ger Weite ſchaffen. 

Ich kann mich leicht dazu verſtehn. 

Du ſollſt nicht an das Fenſter treten 

Und Keinen ſehn vorübergehn. 

Auch dieſes. Doch ſeid nur gebeten 

Und laſſet mir den Coffee ſtehn. 

Du ſollſt auch nicht von meiner Hand 

Ein ſilbern oder goldnes Band 

Auf deine Haube kriegen. 


Ja, ja! Nur laßt mir mein Vergnügen. 


Du loſes Lieschen du, 
So gibſt du mir denn alles zu? 


Mädchen, die von harten Sinnen, 
Sind nicht leichte zu gewinnen. 
Doch trifft man den rechten Ort, 
O! jo kömmt man glücklich fort. 


Schlendrian. 
Lieschen. 


Schlendrian. 


Lieschen. 
Schlendrian. 


Lieschen. 


Schlendrian. 


Lieschen. 


Tenor 
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Kun folge, was dein Vater Tpricht. 
In allem, nur den Coffee nicht. 


Wohlan! So mußt du dich bequemen, 
Auch niemals einen Mann zu nehmen, 


Ach ja! Herr Vater, einen Mann! 
Ich ſchwöre, daß es nicht geichicht. 


Bis ich den Goffee fallen kann? 
tun! Coffee, bleib nur immer liegen! 
Herr Vater, hört, ich trinke feinen nicht. 


So ſollſt du endlich einen friegen. 


Heute noch, lieber Vater, 

Tut es doch). 

Ach, ein Mann! 

Wahrlich, dieſer ſteht mir an. 
Wenn es Jich doch balde fügte, 
Daß ich endlich wor Coffee, 
Eh’ ich noch zu Bette geh), 
Einen wadern Liebften friegte. 


Yun geht und jucht der alte Schlendrian, 
Wie er vor feine Tochter Lieschen 

Bald einen Mann verschaffen fann; 
Doch Lieschen ftreuet heimlich aus: 

Kein Freier kommt' mir in das Haus, 
Er hab’ es mir denn felbit veriprochen 
Und rück' es auch der Eheitiftung ein, 
Daß mir erlaubet möge fein, 

Den Goffee, wenn ich will, zu fochen. 


Kieschen, Tenor, Schlendrian. Die Kake lüht das Maufen nicht, 


Die Jungfern bleiben Soffeeichweitern. 
Die Mutter liebt den Goffee-Braud, 
Die Großmama tranf folchen auch, 
Wer will nun auf die Tüchter läſtern. 


= * 


* 


Feſt⸗Gottesdienſt 


in der Thomaskirche. 


Ordnung des Gottesdienſtes. 


Die Predigt hält Herr Profeflor D. Smend aus Straßburg i. E. 
Die Liturgie Hält Herr Pfarrer Dr. Lehmann aus Freiberg i. ©. 
Den Chor (Thomaner) leitet Herr Profeflor Schred, Kantor der Thomaskirche. 
Die Orgel fpielt Herr Karl Straube, DOrganift der Thomaskirche. 
Die Eoli in der Kantate fingen Frau E. BuffzHedinger, Fräulein 


Maria Philippi, Herr Arthur van Ewenf. 


— — 


Orgelvorfpiel: Praludium von Joh. Vachelbel (1653-1706). 


Chor: 


Chor: 


Aurg. 


Deus noster refugium et virtus, adjutor in tribulationibus, 
Gott ift unfre Zuverficht und Stärke, eine Hilfe in den großen Nöten, 
quae invenerunt nos nimis. Propter ea non timebimus, 
die und getroffen haben, Darum fürchten wir uns nicht, 
dum turbabitur terra et transferentur montes in cor maris. 
wenn gleich die Welt unterginge und die Berge ind Meer ftürzten. 
Sonuerunt et turbatae sunt aquae eorum, conturbati sunt 
Wenn gleich das Meer wütete und wallte, und vor feinem 
montes in fortitudine ejus. Fluminis impetus laetificat 
Ungeftüm die Berge einfielen. Dennoc full die Stadt Gottes fein 


civitatem Dei, sanctificavit tabernaculum 
fuftig bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen 
suum Altissimus. (Ps. 46, 2—;35.) 

des Höchſten find. (Luthers Überfeßung.) 


Hans Leo Haßler (1564, * 1612). 
Kyrie. 
Kyrie eleison, Christe eleison, Kyrie, eleison. 
(Altnikol, Schüler und Schwiegerfohn Joh. Sch. Bade.) 


Gloria. 
Gloria in excelsis Deo. 
Ehre jei Gott in der Hühe. 
(Gregorianifch, zu Bachs Zeit in Gebrauch.) 
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Ran 


— —— 
Al-lein Gott in der Höh ſei Ehr Und Dank für fer = ne 
Da-rum daß nun und nimsmersmehr Uns rühzren fann fein 


Bessere 


Gna = de) Em 
Sin Wohl:ge:falln Gott an uns bat, Nun 
Scha : er | hatı 


* * * a 
it groß Fried ohn Un-ter-laß, AU Fehd hat nunein En = de, 
) 
(Melodiefafjung und Tonfaß von Bach. B. A. Band 39 Nr. 8.) 























Salutatio (Öruß). 


Liturg.! Dominus vobiscum. 
(Der Herr ſei mit euch.) 
Chor: Et cum spiritu tuo. 
(Und mit deinem Geifte,) 
(Aus Vopelius, Neu Leipziger Geſangbuch 1683, gregorianiſch.) 


Collecta (Gebet). 


Liturg.: Gott gib Fried in deinem Lande, 

Chor: Glück und Heil zu allem Stande. r 

Liturg.: Laßt uns beten: Herr Gott, himmlifcher Water der du heiligen 
Mut guten Nat und rechte Werfe fchaffeft, gib deinen Dienern 
Friede, welchen die Welt nicht kann geben, auf daß unfere 
Herzen an deinen Geboten bangen, und wir unfere Zeit durch 
deinen Schuß ftille und ficher vor Feinden Ieben, durch Jeſum 
Shriftum, deinen Sohn unfern Herrn. 

(Tert aus Lleibnitz)] a Kirchen⸗Andachten, Leipzig 1694.) 


Chor: Amen, Amen. 
(Aus Bopelius a. a. D.) 


Epiſtel. 


(Die Gemeinde erhebt ſich.) 
Liturg.: Koloſſer 1, 3-6 „abzuſingen“. 
(Die Gemeinde ſetzt ſich nieder.) 


— 15 — 


ee 
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O Herzre Gott! Dein gött-lich Wort Iſt lang ver : dun = felt 
Gott iftmein Herr; jo bin ich der, Dem Ster-ben fommt zu 
Herr ich hoff ja, du werzdeit die In feizner Not ver 


ee — — — =, 


blie = ben, Bis durch dein Gnad und iſt ge-ſagt, Was 
gu = te,  Dazdurch uns haft aus al = Ter Kalt Er: 
laf = fen, Die dein Wort recht als treu=e Knecht Im 


ee — —— rn — — 
—— —— e__ —— — ——— —— ER 
——— — == 
Paulus hat ge = Ichrie = ben Und an = de=sre Az=ypo:ftel 
löſt mit deinem Blu = te Dasdanf ic, dirzdrummußtdu 


Herz und Glauben faf = fen! Gibit ihn'n besreit die Se-lig— 


ee re 
— erg ei ee —— 
mehr Aus dein'm gött = li = chen Mun-de; Def dank'n wir dir mit 


mir Nach dein’r Verchei = Kung ge= ben, Was ich Dich bitt: ver: 
feit Und läßt fie nicht ver = der= ben, DO Herr Durch en bitt 


























— ii 
—— — — — 
Fleiß, daß wir Er = le= bet han Die Stun = de 
fag mirs nit Im Tod und auch im Le wen 
ich: laß mich Fröhb = lich und wil = fig fer. 7: ben, 


(Diehtung aus dem Jahre 1526. Kompofition aus dem Jahre 1535. 
Zonfaß von Bach Bd. 37 ©. 95.) 


Evangelium. 
(Die Gemeinde erhebt fich.) 
Liturg.: Offenb. Joh. 14, 6. 7 „abzuſingen“. 
Chor: Gloria tibi Domine! 
(Ehre jei dir Herr.) 
(Aus Bopelius a. a. D.) 


Credo mit eingefügter Musica. 


Xiturg.: Credo in unum Deum. 
(Ich ‚glaube an einen Gott.) 
(Aus VBopelius a. a. D., gregorianiſch.) 
(Die Gemeinde ſetzt ſich nieder.) 
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„Musica“. 
(Kantate Nr. 79 pon I. ©. Bach Teil I.) 
Chor: Gott der Herr iſt Sonn’ und Schild, 


Der Herr gibt Gnade und Ehre! 
Er wird fein Gutes mangeln laſſen den Frommen, 


Arie: (Alt) Gott ift unfer Sonn’ und Echild 
Darum rühmet deſſen Güte 
Unfer danfbares Gemüte, 
Die er für fein Häuflein hegt. 
Denn er will uns ferner fchüßen, 
Ob die Feinde Pfeile ſchnitzen 
Und ein Lältermund gleich Ichilt. 


Chor und Gemeinde; 


Yun danzfet Al = le Gott (Zmifchenfpie) Mit Herzen, Mund und 


see. 


Hänzden, (Zmwifchenfpiel) Der gro-ße Dinzge tut (Ziwifchenfpiel) An 


uns und al-len En-den, (Zwiſchenſpiel) Der uns von Mutter = leib 


— 


(Zwifchenfpiel) Und Kin: des-bei-nen an (Zwiſchenſpiel) Un-zäh—⸗lig 


Ber 


viel zu gut (Zmwifchenfpiel) Und noch jeßzund ge: tan! 


































Gemeinde: 















-e— | — — 
7 SE SH en 
Wir glau = ben all an ei = nen Öott,Schüpfer Himmels 


Wir glau = ben auch an Ge = ſum Chriſt, Gottes Cohn und 
Wir glau = ben an den heil = gen Geift, Öottmit Ba = ter 
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gern Pu SE — er EN ae 

(see ce 
— der Er: — Def fih zum Va zter ge: ben hat 
un = fen Herzren, Der e = wig bei dem-Dazter ift, 
und dem Eohene, der al: ler DBlözden Trözsfter heißt 








„eese- 


EEE — 
“— — = Ze ae 
Daß wir fei=zne Kinzder wer den. Er will uns all 


Glei-cher Gott von Mahtund Eh = ren; Don Ma-ri = a 
Und mit Gazben zie=ret Sch = ner Die ganz’ Chrisiten: 


Jezs>> Ess 
jet er-näh-ren Leib und Eeel auch wohl be = wah = ven; 
der Jungfrau: en Iſt ein wahzrer Menjch ge = bo = ren 
heit auf Erden Hält in eiz nem Einn gar 


— — — — Sem = 
AL : Tem Unsf fall win er weh : ren, — Leid ſoll uns 
Durch den heil-gen Geiſt in Glau-ben, Für 
"Hie al Sind ver= ge: ben wer = den. 








e = ben; 











uns, die wir 
Das Kleifch ſoll auch 


ern see 


— 
— 

wi = der= fah= ren. Erz for a 2.geki Tür und, hüt' 

warn ver = lo = ren, Am Kreuz ye= (korans» bei und 

wie bir; Te. ben; Nadı Die „ar «jem:.&  =+ .Iend..- ift 


und wacht, und Bar, Es jteht al: 
vom Tod, vom Tod, 
be = reit, be = reit, 


an 


les in feisner Macht. 
Wie-derzauf = er-ſtan-den durch Gott. 
Uns ein Le = ben in Gzwigsfeit, 


Melodie nach Vopelius a. a. O. 


Predigt. 


Chor und Gemeinde: 








































Chor. Gemeinde. 
—-— ne <- 1-7 nn — a — — 
— — — a u —[—[ 
Herr Gott, dich Io = ben wir! Herr Gott, wir danz=fen dir! 
Chor, Gemeinde 
ee —— — 
neu age — — — — 
es — — — 
Dich, Va-ter in = wigzfeit, Ehrt die De weit und breit, 
Shor. RENT 





SE Eu hrs: Da Aare mr — — — — — 
N = 
AU Enzgel und Himmels Herr, Und was Dienet dei = ner Ehr, 
Chor. Gemeinde, 
Ferien DET ENTE Dr See ——— 
ee er —— — 2 ee 
wzszzszsoe ee — 
Auch Che-ru-bim und Se = raphim Sinz gen i immer mit hoher Stimm! 
Chor. Gemeinde. 
— — — —— ——— 
— ee — men 
Net : 7 it unz fer Gott! Hei = lig ig a un = jer Gott! 
Chor und Gemeinde, 


















































Sm ga joe u 
— ⸗—⸗ — — — | 
—— — en —— rege 
Bi Are . e Br Meike. 
Heizlig ift unser Gott, DerHerre Ze-ba-oth! A _ men. 


Musica. 
(Kantate Nr. 79 Teil IL.) 
Nezitativ (Baß): 
Gott Lob! Wir willen den rechten Weg zur Geligfeit; 
Denn Jeſu, du haft ihn uns durch dein Wort gewiefen, 
Drum bleibt dein Ytame jederzeit geprieſen. 
Weil aber viele noch zu dieſer Zeit 
An fremden Joch aus Blindheit ziehen müllen, 
Ach! jo erbarıne dich auch ihrer gnädiglich 
Daß fie den rechten Weg erfennen 
Und dich bloß ihren Mittler nennen! 
Arie a due (Eopran und Ba): 
Gott, ach Gott, verlaß die Deinen nimmermehr! 
Laß dein Wort uns helle ſcheinen; 
Obgleich fehr wider uns die Feinde toben: 
Sp ſoll unfer Mund dich loben, 
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Sl und Gemeinde: 


FE = Se 


Er:halt uns in De wig=li = che Freiheit, Zu 


prei = — dei: ner = nen Na a= men — ſum Chri-ſtum. A = men, 








Gemeinde: 


— are. — Ken TEE WERE: ⁊7 
Gere rer oe 
Der ezwig reische Son Ws Woll u BEE in unferm Le = ben 
Ein imsmer fröhlich Herz Und ed = fen Frieden ge = ben, 


here 


Und uns in ſei- ner Gnad Er = halzten fort und fort, Und 


sea s.ler Store Cr 1952 fen. Hie und” dors, 











Collecta. 
Liturg.: Es iſt in alle Lande ausgegangen ihr Schall, 
Shor; Und in alle Welt ihre Worte, 


Liturg.: Saft uns beten: Wir danfen dir, Herr Gott himmliſcher Vater, 
von Grund unferes Herzens, Daß du ung dein heiliges Evangelium 
gegeben und dein vwäterliches Herz haft erfennen laſſen. Wir 
bitten deine grundloſe Barmherzigkeit, du wolleft ſolch jelig Wort 
Deines Lichtes uns gnädiglich erhalten und durch deinen heiligen 
Geift unfere Herzen alfo leiten und führen, daß wir nimmer: 
mehr davon abweichen, ſondern feſt daran halten und endlich 
felig werden durch) Jeſum Shriftum, deinen Sohn unfern Herrn. 

(Tert aus Leibnik a. a. D.) 

Shor: Amen, Amen, 

. (Nach Bopelius a. a. D.) 
(Die Gemeinde erhebt ſich.) 


- Segen. 
Liturg.: Der Herr fegne dich und behüte dic), 
Der Herr erleuchte fein Angeficht über dir und fei Dir gnädig. 
Der Herr erhebe fein Angeficht auf dich und gebe dir Frieden, 
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Chor und Gemeinde: 


en == 








Az men. A =: ⸗ z men. 
(Nach Vopelius a. a. D.) 
(Die Gemeinde feßt fich nieder.) 


Chor und Gemeind 


== — en Er 
— me — — seen. 
Gott ſei uns gnäzdig und barmher= zig und geb uns ſei— 














ha BE — — 
nen gött-li-chen & : gen, Er laſ-ſe uns fein Ant-litz 





leuchten, daß wir auf Er-den er= fenznen feizne We = ge 





—— 











Er — —— 

Es ſeg-ne uns Gott, un-ſer Gott, es ſeg-ne uns Gott, 
BE — 
—  — —— — — — 

* * — 
und ge=sbe und fei= nen Sieden AU : men, 


(Cantionale von Schein, fiehe auch Vopelius a. a. O. 


Nachipiel auf der Orgel. 
Praludium und Fuge in Emoll von I. ©. Bad. 


TE TE TEE TE TETETETET 


Zu dem 


Gemeinſamen Feſtmahl 


im großen Saale des Kuͤnſtlerhauſes 
Boſeſtraße Nr. 9 


werden Anmeldungen zur Teilnahme im Bureau der Neuen 
Bachgeſellſchaft entgegengenommen. 


Kuvert (ohne Getraͤnke) M. 3.—. 
Anzug: üͤberrock. 
> 


Gefellige Vereinigung der Seftteilnehmer im Künftlerhaufe. 
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Dritter Feſttag 


Montag, den 3. Dftober 1904 


Vormittags 1/10 Uhr 


Hauptverfammlung 


der Neuen Bachgeſellſchaft 
im Saale des Kunftlerhaufes 
* 


Nachmittags 6 Uhr | 
Kirchenkonzert in der Thomasfirche 


* * 
* 


BETETETETE TEE NE TI 


Kirchen-⸗Konzert 
in der Thomaskirche. 
* 


Dirigent: Herr Karl Straube. 
Chor: Leipziger Bachverein. 
Orcheſter: Stadt und Gewandhaus-Orcheſter. 
Klavier: Julius Bluͤthner in Leipzig. 
Orgel: Wilhelm Sauer in Frankfurt a. DO. 





Programm. 


1, Choral (Gdur) aus Bachs Orgelbüd- 
fein „In dir ift Freunde” für Orgel I. ©. Bach. 


Alerander Friedrich von Heſſen. 


2. Bier Kirchenfantaten -. - . .»:... 36. Bad. 
Sopran: Frau Emilie Buff:Hedinger At: Fi. Maria 
Philippi, Tenor: Herr Emil Pinfs, Baß: Herr Arthur 
van Eweyf, Cembalo: Herr Karl Haffe, Violine Solo: 
Herr Konzertmeifter Hugo Hamann, Violoncello Solo; Herr 
Mar Kiefling, Oboe: Herr Karl Tamme, Tromba: Herren 

F Pesold, $ Herbit, Orgel: Her M, ©. Feft. 


a) „Herr, gehe nicht ins Gericht” 
Shor, 


Herr, gehe nicht ind Gericht mit deinem Knecht! 
Denn vor Dir wird fein Lebendiger gerecht. 
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Rezitativ. 
Mein Gott verwirf mich nicht, 
Indem ich mich in Demut vor dir beuge, 
Vor deinem Angeſicht. 
Ich weiß, wie groß dein Zorn 
Und mein Verbrechen iſt, 
Daß du zugleich ein ſchneller Zeuge 
Und ein gerechter Richter biſt. 
Ich lege dir ein frei Bekenntnis dar 
Und ſtürze mich nicht in Gefahr, 
Die Fehler meiner Seele zu leugnen, zu verhehlen! 


Arie. 
Wie zittern und wanken 
Der Sünder Gedanken. 
Indem ſie ſich untereinander verklagen 
Und wiederum ſich zu entſchuldigen wagen. 
So wird ein geängſtigt Gewiſſen 
Durch eigene Folter zerriſſen. 


Rezitativ. 
Wohl aber dem, der ſeinen Bürgen weiß, 
Der alle Schuld erſetzet, 
So wird die Handſchrift ausgetan, 
Wenn Jeſus ſie mit Blute netzet. 
Er heftet ſie ans Kreuz ſelber an, 
Er wird von deinen Gütern, Leib und Leben, 
Wenn deine Sterbeſtunde ſchlägt, 
Dem Vater ſelbſt die Rechnung übergeben. 
So mag man deinen Leib, den man zu Grabe trägt, 
Mit Sand und Staub beſchütten, 
Dein Heiland öffnet dir die ew'gen Hütten. 


Arie. 
Kann ich nur Jeſum mir zum Freunde machen, 
So gilt der Mammon nichts bei mir. 
Ich finde kein Vergnügen hier, 
Bei dieſer eitlen Welt in irdiſchen Sachen. 
Choral. 
Nun, ich weiß, du wirſt mir ſtillen, 
Mein Gewiſſen, das mich plagt. 
g* 


b 


— 
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Es wird deine Treu' erfüllen, 
Was du ſelber haſt geſagt: 
Daß auf dieſer weiten Erden, 
Keiner ſoll verloren werden, 
Sondern ewig leben ſoll, 
Wenn er nur iſt glaubensvoll. 


„Jeſus ſchlaͤft, was ſoll ich hoffen“ 


Arie. 
Jeſus ſchläft, was ſoll ich hoffen? 
Seh' ich nicht mit erblaßtem Angeſicht 
Schon des Todes Abgrund offen? 


Rezitativ. 
Herr! Warum bleibeſt du ſo ferne? 
Warum verbirgeſt du dich zur Zeit der Not, 
Da Alles mir ein kläglich Ende droht? 
Ach, wird dein Auge nicht durch meine Not beweget, 
Das ſonſten nie zu ſchlummern pfleget? 
Du wieſeſt ja mit einem Sterne 
Vormals die neu bekehrten Weiſen, 
Den rechten Weg zu reiſen. 
Ach leite mich durch deiner Augen Licht, 
Weil dieſer Weg nichts als Gefahr verſpricht. 


Arie. 
Die ſchäumenden Wellen von Belials Bächen verdoppeln 
die Wut. 
Ein Chriſt ſoll zwar wie Wellen ſteh'n, 
Wenn Trübſalswinde um ihn geh'n, 
Doch ſuchet die ſtürmende Flut, 
Die Kräfte des Glaubens zu ſchwächen. 


Arioſo und Arie. 
Ihr Kleingläubigen, warum ſeid ihr ſo furchtſam? 
Schweig' aufgetürmtes Meer! 
Verſtumme! Sturm und Wind! 
Dir ſei dein Ziel geſetzet, 
Damit mein auserwähltes Kind, 
Kein Unfall verletzet. 
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Rezitativ, 
Wohl mir! mein Jeſus ſpricht ein Wort, 
Mein Helfer ift erwacht: 
En muß der Wellen Sturm, des Unglüds Nacht 
Und aller Kummer fort. 


Shoral, 
Unter deinen Schirmen 
Bin ich vor den Stürmen 
Aller Feinde frei, 
Lab den Satan wittern, 
Laß den Feind erbittern, 
Mir fteht Jeſus bei, 
Ob es jetzt gleich Fracht und blitzt; 
Ob gleich Sünd' und Hölle ſchrecken: 
Jeſus will mich decken. 


c) „Wachet, betet, ſeid bereit” 
1. Zeil, 
Chor. 
Wachet, betet, jeid bereit allezeit, 
Bis der Herr der Herrlichkeit 
Diejer Welt ein Ende macher. 


Rezitativ. 
Erſchrecket, ihr verſtockten Sünder! 
Ein Tag bricht an, 
Vor dem ſich niemand bergen kann. 
Er eilt mit dir zum ſtrengen Rechte, 
O! ſündliches Geſchlechte, 
Zum ew'gen Herzeleide. 
Doch euch, erwählte Gotteskinder, 
Iſt er ein Anfang wahrer Freude. 
Der Heiland holet euch, 
Wenn Alles fällt und bricht, 
Vor fein erhöhtes Angeficht: 
Drum zager nicht! 


Arie, 


Wann fommt der Tag, 
An dem wir ziehen 
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Aus dem Ägypten diefer Welt, 

Ach! laßt uns bald aus Sodom fliehen, 
Eh’ uns das Feuer überfüllt. 

Wacht, Seelen, auf von Sicherheit 

Und glaubt e8 ift die letzte Zeit! 


Nezitativ. 
Auch bei dem himmlischen Verlangen 
Hält unfer Leib den Geiſt gefangen; 
Es legt die Welt durch ihre Tücke 
Den Frommen Netz und Stride. 
Der Geift ift willig, 
Doc das Fleisch ift Schwach: 
Dies preßt uns aus ein jammervolles Ach! 


Arie 
Lab der Spütter Zungen jchmähen, 
Es wird doch und muß geichehen, 
Daß wir Jefum werden jehen, 
Auf den Wolfen, in den Höhen. 
Welt und Himmel mag vergeben, 
Chriſti Wort muß feſt beſtehen. 


Rezitativ. 
Tedoch! bei dem unartigen Gefchlechte 
Denft Gott an feine Knechte, 
Daß diefe böſe Art 
Sie ferner nicht verleßet, 
Indem er fie in feiner Hand bewahrt 
Und in ein himmliſch Eden feber. 


Choral. 
Freu’ Dich ſehr, o meine Seele, 
Und vergiß al! Not und Qual, 
Weil dich nun Chriftus, dein Herre, 
Nuft aus diefem Jammertal. 


Seine Freud’ und Herrlichkeit 
Sollit du fehn in Ewigfeit, 
Mit den Engeln jubilieren, 
In Ewigfeit triumphieren. 


=.» 19,22 
2. Zeil. 


Arie, 
Hebt euer Haupt empor 
Und jeid getroft ihr Frommen, 
Zu eurer Seelen Flor. 
Ihr jollt in Eden grünen, 
Gott ewiglich zu. dienen. 


Rezitativ. 
Ach ſoll nicht diefer große Tag, 
Der Welt Verfall 
Und der Pojaune Schall, 
Der unerhürte letzte Schlag, 
Des Nichters ausgeſproch'ne Worte, 
Des Höllenrachens off'ne Pforte 
In meinem Sinn viel Zweifel, Sucht und Schreden, 
Der ich ein Kind der Sünde bin, erwecken? 
Tedoch, es gehet meiner Seele 
Ein Freudenfchein, ein Licht des Troſtes auf. 
Der Heiland kann fein Herze nicht verhehlen, 
Sp vor Erbarmen bricht, 
Sein Gnadenarm. verläßt mid) nicht. 
Wohlan! fo ende ich mit Freuden meinen Lauf, 


Arie. 
Seligfter Erquickungstag, 
Führe mich zu deinen Zimmern! 
Schalle, jchalle, letzter Schlag! 
Welt und Himmel, gebt zu Trümmern! 
Tefus führet mich zur Stille, 
An den Ort, da Luft die Fülle, 


Choral. 
richt nach Welt, nach Himmel nicht 
Meine Seele wünfcht uud jehnet, 
Jeſum wünjch’ ich und fein Licht, 
Der mic), hat mit Gott verfühnet, 
Der mid) frei macht vom Gericht, 
Meinen Jefum laß’ ich nicht. 
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d) „Erfreuet euch, ihr Herzen’ 


Ir. 1. Chor und Soli. 
Erfreut euch, ihr Herzen! 
Entweichet ihr Schmerzen! 
Es lebet der Heiland 
Und herrſchet in euch, 
Ihr könnt' verjagen Das Trauern, 
Das Fürchten, das Ängftliche Sagen: 
Der Heiland erquidet fein geiftliches Neich! 


Nezitativ: ES bricht das Grab und damit unfre Not, 
Der Mund verfündigt Gottes Taten, 
Der Heiland lebt: fo ift in Not und Tod 
Dem Gläubigen vollfommen wohlgeraten, 


Arie: Laſſet dem Höchiten ein Danflied erfchallen 

Für fein Erbarmen und ewige Treu’! 

Jeſus erfcheinet, uns Frieden zu geben, 

Jeſus berufer uns, mit ihm zu leben, 

Täglich wird feine Barmherzigfeit neu. 

Dialvgus! 
Die Hoffnung: Ber Jeju Leben freudig fein, 

Iſt unſrer Bruft ein heller Sonnenfchein. 
Mit Troft erfüllt auf feinen Heiland fchauen 
Und in fich felbft ein Himmelreich erbauen, 
Iſt wahrer Chriften Eigentum, 
Doc weil ich hier ein himmliſch Labſal habe, 
So jucht mein Geift hier feine Luft und Ruh'. 
Mein Heiland ruft mir fräftig zu: 
„Mein Grab und Sterben bringt euch Yeben, 
Mein Auferfteh’'n ift euer Troſt“. 
Mein Mund will zwar ein Opfer geben, 
Mein Heiland! doch wie Klein, 
Wie wenig, wie jo gar geringe 
Wird es vor Dir, o großer Sieger fein 
Wenn ich für Dich ein Sieg: und Danflied bringe, 


Die Hoffnung: Die Furcht: 
Mein Auge Sieht den Heiland auf: | Kein Auge fieht den Heiland auf: 
erweckt erweckt 


Es hält ihm nicht der Tod in ! Es Hält ihn noch der Tod in 
Banden! Banden, 
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Die Hoffnung: Wie! darf noch Furcht in einer Bruft entiteh'n ? 


Die Furcht: 


Läßt wohl das die Toten geh'n? 


Die Hoffnung: Wenn Gott in einem Grabe lieget, 


Die Furcht: 


Sopran; 


Alt: 


So halten Grab und Tod ihn nicht. 


Ach Gott! der du den Tod befieget, 

Dir weicht des Grabes Stein, 

Das Siegel bricht. 

Ich glaube aber, Hilf mir Schwachen, 

Du fannft auch ftärfer machen, 

Befiege mich und meinen Sweifelmut! 

Der Gott der Wunder tut, 

Hat meinen Geift durch Teofteöfraft geftärker, 
Daß er den auferftandnen Jeſum merfet, 


Duett, 


Ich fürchte zwar des Grabes Finfterniflen, 
Und klagete mein Heil ſei nun entriffen. 
tun ift mein Herze voller Troft 

Und wenn der Feind auch noch jo toft, 
Will ich in Gott zu fiegen willen. 


Ich fürchte nicht des Grabes Finfterniflen, 

Und hoffete mein Heil fei nicht entriffen. 

Nun ift mein Herze voller Troſt, 

Und wenn der Feind auch noch jo toft, 

Will ich in Gott zu Siegen wiffen. 
Shoral. 

Alleluja! 

Deſſ' ſoll'n wir Alle froh ſein: 

Chriſtus will unſer Troſt ſein, 

Kyrie eleis! 


* + 


Om 
r 


Hauptverſammlung 
der Neuen Bachgeſellſchaft. 


+ 


Tagesordnung. 


1. Eröffnung durch. den. Vorfigenden Herrn Geh. KR. Prof. 
D. ©, Rietfchel. 

2, Vortrag des Herrn Paftor Greulich aus Pofen: Vach und 
der evangeliſche Gottesdienſt. — Diskuſſion. 

3. Vortrag des Herrn Dr. Max Seiffert aus Berlin: Prak— 
tiſche Bearbeitungen Bachſcher Kompoſitionen. — Diskuſſion. 

4. Vortrag des Herrn Dr. Alfred Heuß aus Leipzig: Bachs 
Rezitativbehandlung mit beſonderer Beruͤckſichtigung der 
Paſſionen. — Diskuſſion. 







Während der Zeit des Bachfeſtes findet im Künſtlerhauſe die Aus— 
ſtellung der drei bekannten Bachbildniſſe aus dem Beſitze der Herren 
Henri Hinrichſen in Leipzig (Muſikbibliothek Peters), Profeſſor 
Dr. Fritz Volbach in Mainz und der Thomasſchule in Leipzig ſtatt. 


Die neue Bachgeſellſchaft. 


Die Bachgelellichaft, 100 Fahre nach dem Hinfcheiden Johann Sebaftian 
Bachs im Fahre 1850 gegründet, hat nach 5O jähriger Arbeit ihre große 
Aufgabe vollendet, eine Fritifche Gefamtausgabe der Werfe Johann Sebaftian 
Bachs zu veröffentlichen. So bedeutungsvoll diefe Tat für die Wert: 
Ihäßung der deutſchen Mufif und für die Mufifwiffenfchaft geworden ift, 
kann es doch feinem Sweifel unterliegen, daß mit der Vorlegung ſämt— 
licher Werke Johann Sebaftian Bachs nur die notwendige Grundlage 
gelegt worden ift für Die Aufgabe, die nunmehr der Durchführung harrt, 
die Woerfe Johann Sebaftian Bachs in die weiten Kreife des erniten 
Mufiflebens des deutjchen Volkes und in die evangelifchen Kirchen ein- 
zuführen. 

Eine neue Aufgabe fordert Neugeltaltung des Arbeitsplanes und neue 
Kräfte. Es ift deshalb am 27, Januar 1900, demfelben Tage, an dem 
der letzte Band der Bachausgabe vorgelegt. werden fonnte und. die alte 
Bachgefellichaft fich auflöfte, auf Antrag des Direftorialmitgliedes Profeflor 
Dr. Hermann Kreßfchmar von den anwejenden Mitgliedern des Diref- 
toriums der alten Bachgefellfchaft der Beſchluß gefaßt worden, eine neue 
Bachgejellichaft, gleichfalls mit dem Site in Leipzig und im engen Anz 
ſchluß an die bisherige Geftaltung, zu begründen. 

Das Direktorium der neuen Bachgefellfchaft beiteht aus fünf Mit: 
gliedern, dem ein Ausichuß zur Seite fteht. 

Der Zweck der neuen Bachgelellichaft ift, den Werfen des großen 
deutſchen Tonmeifters Johann Sebaftian Bach eine belebende Macht im 
deutſchen Volke und in den erniter deutſcher Mufif zugängigen Ländern 
zu ſchaffen. 

Die neue Bachgefellichaft ſetzt da ein, wo die alte Bachgefellichaft, die 
jih auf die erfimalige Veröffentlichung der kritiſchen Geſamtausgabe der 
Werfe von Johann Sebaftian Bach befchränft hatte, aufgehört. hat. Eie 
fucht ihren Zweck zu erreichen durch DBeranftaltung von regelmäßig 
wandernden Bachfeften, durch. Veröffentlihungen, die Bachs Werke in 
weite Kreife des Volkes einführen follen, ſowie durch Begründung von 
Zweigvereinen, 
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Die Bachfefte follen dazu dienen: 

1. Die Bachichen Werfe in Deutjchland und der gefamten Welt 
zu beleben, die großen Werfe im Volke duch Mufteraufführungen 
einzubürgern und jolhe Bachſche Werfe, Deren eigentümliche 
Schönheit weiteren Kreifen unbefannt geblieben ift, ans Licht 
zu ziehen. 

2. Schwebende Fragen durch Klärung der Meinungen über Be: 
gleitung, Kürzungen, Bearbeitungen, Kreiheit des Stil und der 
Auffaffung, Erfak oder Wiedereinführung ungebräuchlicher In: 
ſtrumente zum Austrag zu bringen, 

3. Mittel- und Sammelpunft für alle Verehrer der Kunftrichtungen, 
die an Bach anfnüpfen, zu bilden. 

Die Bachfefte finden in der Regel alle zwei Jahre ftatt, Es fünnen 
hierbei auch Werfe von bedeutenden Zeitgenoflen Joh. Seb. Bachs oder 
von Vorgängern und Nachfolgern feines Kunftichaffens geboten werden. 
Die Aufführungen bei dieſen Keften find öffentlich. Die Mitglieder der 
Geſellſchaft haben je nach der Lage der Verhältniſſe unentgeltlichen Zutritt 
zu dieſen Veranftaltungen oder doch weſentlich ermüßigte Eintrittspreife. 

Die Veröffentlichungen jollen volkstümlich billige Ausgaben von Bach: 
ihen Werfen in Urgeitalt oder Bearbeitung, ſowie aufflärende Schriften 
über Bachſche Werfe den Mitgliedern zugängig machen. Die Mitglieder 
erhalten jährlich ald unentgeltliche Vereinsgabe den Klavierauszug "eines 
Bandes von Gejangswerfen und einen Band von Änftrumentalwerfen in 
praftifcher Ausgabe oder Bearbeitung, beides auf Grund der Ausgabe der 
Bachgefellichaft herausgegeben von Breitfopf und Härtel in Leipzig. Won 
der Geſellſchaft herausgegebene oder verbreitete literarische Schriften werden 
an die Mitglieder zu ermäßigten Preifen abgegeben. 

Die neue Bachgefellfchaft- ftrebt die Sufammenfaflung örtlicher Bad): 
vereine und den Anjchluß neu zu begründender Zweigvereine an, 

Der Wirfungsfreis der Gefellfchaft Fann auf gemeinfamen Beſchluß 
des Direftoriums und Ausſchuſſes auch auf einzelne andere große deutjche 
Meifter der Seit Joh. Seb. Bachs erſtreckt werden. 

Die Mirgliedichaft der neuen Bachgefellfchaft kann jeder erwerben, der 
fi) durch Entrichtung eines jährlichen Beitrags von 10 Mark an ihrem 
Unternehmen beteiligt. 

Von den Mitgliedern der alten Bachgefellichaft, die getreu bis zum 
Abjchluffe des großen Unternehmens auögehalten haben, fteht zu erwarten, 
daß fie diefen Beftrebungen auch in der nunmehr gebotenen Form treu 
bleiben werden. Aber auch die weiteren Kreife ernfter Mufifer und Mufik- 
freunde, Die nicht in der Lage waren, die große umfüngliche Partitur: 
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ausgabe der Bachſchen Werfe zu eigenem Befiße zu erwerben, werden im 
Hinblick auf die volfstümlichen DVeröffentlichungen der neuen Bachgejell: 
ichaft und Die angeftrebten großen Bachfeite ihre Fürderung der Unter: 
nehmung nicht verfagen, die Die Arbeit des letzten halben Jahrhunderts 
erſt fruchtbar machen und ihr zum rechten Segen im deutjchen Volke ver: 
helfen ſoll. Es empfiehlt fich, daß an Orten, wo mehrere Verehrer Bachs 
und der ernften deutſchen Mufif vorhanden find, die den Beftrebungen der 
neuen Bachgejellichaft geneigt find, dieſe fich untereinander zu gemeinfamem 
Wirken verftändigen, 

Diejenigen, die Willens find, Mitglieder der neuen Bachgefellfchaft zu 
werden, wollen ihre Anmeldung an eines der Mitglieder des Direftoriums 
oder an Breitfopf und Härtel in Leipzig fenden, 


De 








Joh. Seb. Bachs Werke 


im Verlage von 


Breitkopf und Haͤrtel, Leipzig 


Geſamtausgabe 


fuͤr den 


praktiſchen Gebrauch 


Partituren, Klavier-Auszuͤge, Orcheſterſtimmen, 

Chorſtimmen, Textbuͤcher, Fuͤhrer zur Verwendung 

bei Auffuͤhrungen der Werke Bachs in Kirche, 
Schule, Konzert und Haus. 


Als neueſte Erſcheinung dieſer Ausgabe 
empfehlen wir 


Joh. Seb. Bachs 
Orgelwerke 


Genau revidiert und fuͤr den praktiſchen Gebrauch 
bezeichnet von 


Ernſt Naumann 
Vollſtaͤndig 


in 27 Lieferungen zu je 1 Marf oder 
in 9 brofchierten Banden zu je 3 Marf 





Zuſammenſtellung 


zweiten Bachfeft 


in Leipzig, am 1. bis 3. Oftober 190% 


aufgeführten Werfe oh. Seb. Bachs mit Angabe der 
Breitfopf- und Härtelfchen Ausgabe für den praftifchen 
Gebrauch. 


I. Orgelwerke 


Diefe Werke finden fich in der foeben vollendeten Gefamtausgabe der 
Drgelwerfe von J. ©. Bach für den praftifchen Gebrauch herausgegeben 
und bezeichnet von Profeflor Dr. Ernft Naumann:Tena. 

Zu beziehen in 9 brofchierten Bänden zu 3 Mark oder in 27 Tiefe: 
tungen zu 1 Mark. 


Praludium und Fuge Esdur. Aus Band 2, bzw. Lieferung 4 


Toccata, Adagio und Fuge Cdur. Aus Band 3, bzw. Liefe— 
rung 8 


Choral Gdur „In dir ift Freude” aus Bachs Orgelbüchlein, 
Aus Band 7, bzw. Lieferung 20, 


II. Motetten 


1. Singet dem Heren ein neues Lied 
2. Der Geift Hilft unfrer Schwachheit auf 
Die 8 Motetten von Bach find in Partitur mit untergelegtem Klavier: 


auszug für den praftifchen Gebrauch erſchienen. Jede Motette einzeln 
Mark 1.50. Dazu die Chorftiimmen jedesmal 4 Hefte je 30 Pf. 


A 


III. Kantaten 


Sämtliche Kirchenfantaten von J. S. Bach find in Partitur und Klavier: 
auszug für den praftifchen Gebrauch vorrätig. Desgleichen zu den gebräud)- 
lichiten Kantaten Chor, Orchefter: und Orgelftimmen, Die Stimmen zu den 
übrigen Kantaten werden bei Bedarf in kurzer Seit hergeftellt und geliefert. 


A. Kirchenfantaten 


Nr. 66. Erfreuet euch, ihr Herzen, 
Partitur Mark 6—; Klavierauszug Mark 1.50, 


Nr, 70, MWachet, betet, feid bereit, 

Partitur Mark 3.—; Klavierauszug Mark 1,505 Chorſtimmen 
—= 4 Hefte je 30 Pf. 

Nr, 79. Gott, der Herr, iſt Sonn’ und Schild, 
Partitur Mark 3.—; Klavierauszug Mark 1,505 Orchefterftimmen, 
eingerichtet von Guſtav Schred = 12 Hefte je 30 Pf.; Orgel: 
ftimme Mark 1.505 Chorſtimmen = 4 Hefte je 30 Pf. 

Nr. 81. Sefus fchläft, was foll ich hoffen, 

Partitur Mark 3.—; Klavierauszug Marf 1.50, 

Nr. 105. Herr, gehe nicht ins Gericht, 


Partitur Mark 3.—;5 Klavierauszug Mark 1,505 Chorſtimmen 
— 4 Hefte je 30 Pf. 


B. Weltliche Kantaten 


Sämtliche weltliche Kantaten von J. ©. Bad) find einzeln in Par: 
fitur zu haben, Zu den befannteren find Klavierauszüge und Stimmen 
vorrätig. Fehlendes wird bei Bedarf fchnellitens geliefert, 

1. Der Streit zwifchen Phobus und Yan, Dramma per 

musica. ©efchwinde, ihr wirbelnden Winde, 
Für den Konzertgebrauch bearbeitet von Felix Mottl. Par: 
titur Mark 12.—; Klavierauszug Mark 3.—; Orcheſterſtimmen 
= 20 Hefte je 60 Pf.; Chorſtimmen = 4 Hefte je 30 Pf. 

2. Schweiget ftille, plaudert nicht. 

Partitur Mark 3.—; Klavierauszug Mark 1,50, 


2Ee wur. 


IV. Inſtrumentalwerke 


Sämtliche Inftrumentalwerfe von Bach! 


Orcheſter, Kammermufif-, Klavier- und Orgelwerfe 
find in einheitlicher Band= bzw, Heftausgabe erfchienen. 

Die Anschaffung wird, wie bei den übrigen Zeilen der praftifchen 
Bach: Gefamtausgabe, Durch Abgabe einzelner Nummern und durch 
Subffriptionöpreife erleichtert. 


Räheres in dem „Überblid” auf Seite 6 ff. 


1. Konzert für drei Klaviere und Orcheſter. Dwmoll. 
Partitur Mark 3.—5 drei Soloftimmen je Marf 1,505 Orchefter: 
ftimmen = 5 Hefte je 30 Pf. (IS Bach Orch 22,) 

Dasfelbe für drei Klaviere allein. 
Bezeichnet von A. Kraufe Mark 3,50, 


Dasfelbe für zwei Klaviere zu vier Händen, 
Bearbeitet von ©, Krug Marf 2,50. 


2. Konzert für Klavier und Orchefter, Dur, 
Partitur Marf 3.—;5 Soloftimmen Mark 1,505 Orchefterftimmen 
= 5 Hefte je 30 Pf. (ISBorch 12.) 
Dasfelbe für Klavier zu vier Händen, 
Bearbeitet von Paul Graf Walderſee. Marf2,— 5 geb, Mark 3.50. 
Diertes Brandenburger Konzert. Gdur. 
Für Fonzertierende Violinen und zwei Flöten mit Begleitung 
des Orchefterd. Partie Mark 3.—;5 9 Stimmenhefte je 30 Pf, 
(TS 3 Or 8.) 
Dasfelbe für Klavier zu vier Haͤnden. 
Bearbeitet von Ernft Naumann, Mark 3.—. 


= 


Dasfelbe für zwei Klaviere zu vier Händen, 
Bearbeitet von G. Krug. Mark 2,50. 
Dasfelbe für Violine und Pianoforte. 
Benrbeitet von Fr, Spiro. Marf 2,50. 
4. Duverture, Ddur. Siehe Suite Nr. 4. 


sr 


5. Sonate für Violine und Klavier Nr, 3. Edur. 
Ausgabe für den praftifchen Gebrauch. Mark 130, (FSB 
Km 10,) 

6. Suite Nr, & Diur Für Orchefter, 
Partitur Markt 3.—; Ausgabe für den praftifchen Gebrauch 
Partitur Mark 2.— (PB 1366); Stimmen = 12 Hefte je 
30 Pf. (FSB OXrd) 4.) 

7. Suite Ar, 5. Emoll, Für Violoncello allein, 
Marf 1. (SSB Im 26,) 


Es wird ferner zum zweiten Bachfelt aufgeführt: 


G. F. Handel 


Concerto groſſo Nr. 12. Gdur. 
Auf Grund von Fr. Chryſanders Geſamtausgabe der Werke 
Händels nach den Quellen revidiert und für den praktischen 
Gebrauch bearbeitet von Mar Seiffert. Partitur Marf3.—; 
Cembaloſtimme Marf 1.505 Orcchefterftimmen — 8 Hefte je 
30 pf. 

Arie für Tenor aus „Acis und Galathea“. Liebe ſitzt 
gaufelnd ihr im Aug’. 
Bearbeitet von Friedrich Chryfander, Ausgabe der Händel: 
Geſellſchaft. 

Liebeslied fuͤr Tenor. Ihr gruͤnen Au'n. 
Bearbeitet von Friedrich Chryſander. Manuſkript. 


Klavierſtuͤcke 


von Georg Böhm (1661—1733), Chriſtian Ritter (e. 1650-e. 1725) 
und einigen norddeutſchen Meiſtern des 17. Jahrhunderts, welche Herr 
Richard Buchmayer-Dresden teils in den Denkmälern deutſcher Ton— 
kunſt, teils in beſonderen praktiſchen Ausgaben zu veröffentlichen gedenkt. 


—— 


UÜberblick 
uͤber die Geſamtausgaben der Werke von 
Joh. Seb. Bach im Verlage von Breitkopf und Haͤrtel 


1. Kritiſche Geſamtausgabe der Bachgeſellſchaft 
In 46 Jahrgängen 
Kirchenkantaten: Jahrg. I, IL, V Lief. 1, XII, X, XII Lief. 2, XII 
Sie. 1, XX ef 1, XXI, XXI, — 
XXVIL XXX, XXXIL, XXXIL XXXV, XXXVI, XLL 
Thematifches Verzeichnis der Kirchenfantaten: Jahrg. XXVIL 
Lief. 2, 
Trauer-Ode: Jahrgang XIIL Lief. 2. 
Motetten: Jahrgang XXXIX Lief. 1. 
Oratorien: Jahrgang V Lief. 2, XXI Lief. 3 
Meflen: Sahrgang VI, VIII, XI Lief. 1. 
Paffionen: Jahrgang IV, XII Lief. 1, XLV Lief. 2, 
Kammermufif für Gefang: Jahrg. XI Lief. 2, XX Lief. 2, XXIX, 
XXXIV. 
Shoräle und Lieder: Jahrgang XXXIX Lief. 2, 
Drchefterwerke: Jahrgang XXXI Lief. 1. 
Kammermufif: Jahrg. IX, XVIL, XIX, XXI Lief. 1u.2, XXVI, 
Liet, 1, ART Veh 3, XL en 
Klavierwerke: Sahrg. IIL XIV, XXV Lief. 1, XXXI Lief, 2, XXX VI, 
XLI. 
Drgelwerke: Sahrgang XV, XXV Lief. 2, XXX VII Lief. 1 und 2, 
XL tief, 1, 2 und 3. 
Mufikftücke in den Notenbüchern der Anna Magdalena Bach: 
Jahrgang XLILL Lief. 2, 
Bachs Handfchrift in Nachbildungen: Jahrgang XLIV. 
Bericht über die Tätigkeit der Bachgefellfchaft, verfaßt von Her- 
mann Kreßfchmart Jahrgang XLVI. 
Bei Subffriptionsbezug jeder Jahrgang 15 Mark — Bei Einzel: 
bezug jeder Jahrgang 30 Mark — Eleg. Einbanddeden je 2 Marf 
Ausführliche Verzeichnifle über den Anhalt der einzelnen Jahrgänge 
find in allen Buch- und Mufifalienhandlungen foftenfrei zu haben. 
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2. Sefamtausgabe für den praftifhen Gebraud 
Klavierauszüge, Orchefter: und Chorftimmen, Tertbücher, Führer 
Geſangwerke. 


I. Kantaten. 


Pr. 14198. Kirchenkantaten. 

Ver. 201—213, Weltliche Kantaten. 

Tede Partitur Mark 3.—, einige Mark 6— Jeder Klavierausjug 
Subffriptionspreis Mark 1L.— Einzelpreis Mark 1.50, Von einer 
größeren Anzahl Kantaten erfchienen auch Chor: und Orchefterftimmen 
zum Preife von 30 Pf, für das einzelne Heft. Kehlendes wird bei 
Bedarf in Furzer Zeit hergeftellt und geliefert,  Orgelftimmen je 
Mark 1.50. Ausführliche Verzeichniffe koftenfrei. 


II. Motetten, 


1. Singet dem Herr ein neues Lied. | 5. Komm, Jeſu, fomm. 
2. Der Geift Hilft unfrer Schwach: | 6. Lobet den Herin, alle Heiden, 
heit auf, 7. Sch laſſe dich nicht, du fegneft 
3. Sefu, meine Freude, mich Denn, 
4. Kürchte dich nicht, ich bin bei dir, | 8 Sei Lob und Preis mit Ehren, 
Partitur mit untergelegtem Klavierauszug. Subjfriptionspreis je Marf L— 
Einzelpreis Mark 1,50, Chorftimmen je 30 Pf, 


III. Sratorien. 


1. Dfteroratorium. Partitur Mark 6— SKlavierauszug Mark 1.50, 
2. Weihnachtöoratorium, Partitur Mark 12.—. Klavierauszug Mark 3.—. 
Chorſtimmen je 30 Pf. 
IV. Meſſen. 
Band 1. 
1. Hohe Meſſe in Hmoll. Partitur (Originalausgabe) Mark 12.—. 
Bearbeitet von Kretzſchmar Mark 15. —. Klavierauszug Mark 3,—; 
Orcheſterſtimmen je Mark 1.50. Orgelſtimme Mark 6.—. 
Band 2. 
3, Mefle in Fdur. Partitur Mark 3.—. Klavierauszug Marf 1.50, 
3. Mefle in Adur. Partitur Mark 3.— Klavierauszug Mark 1.50, 
4. Mefle in Gmoll, Partitur Mark 3— SKlaviernuszug Mark 1.50 
5. Meſſe in Gdur, Partitur Marf 3.—. SKlavierauszug Mark 1,50, 
6. Magnificat in D dur. Partitur Marf 6.— Slavierauszug Mark 1.50. 
7—11. Sanctus in E dur, D dur, D moll, G dur, D dur. Partitur 
Mark 6.—. Klavierauszug Mark 3.—. Chorſtimmen je 30 Pf. 
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V. Paffionen. 

1. Paffionsmufif nach) dem Evangeliften Matthäus, Partitur (Original: 
ausgabe) Marf 12, Bearbeitet von R. Franz Mark 15.— 
Klavierauszug Mat 3.—. Orcheſterſtimmen je Mark 1.20, Orgel: 
ftimme Marf 3.—. Pianoforteſtimme Mark 3.—. 

2. Paffionsmufif nach dem Evangeliften Johannes. Partitur Marf 12.—. 
Klavierauszug Mark 3.—. 

3. Paſſionsmuſik nach dem Evangeliſten Lucas. Nah J. ©, Bachs 
Handſchrift. Tonſetzer nicht nachgewiefen.) Partitur Mark 12.—. 
Klavierauszug Mark 3.—. Orcheſterſtimmen je Mark 1,20, Orgel— 
ſtimme Mark 6.— Chorſtimmen je 30 Pf. 


VI. Lieder und Arien, 


Geiftliche Lieder und Arien aus Schemellis Gefangbuch und dem „Noten: 
buch” der Anna Magdalena Bad, Mit einem Anhang. Für eine 
Gingftimme und Pianoforte (Orgel oder Harmonium) Mark L—, 


VI. Choralgefänge. 
Shoralgefänge für gemifchten Chor Mark 6— Auch in 6 Lieferungen 
zu je Mark 1. 
Klavierwerfe, 


Nevidierte und für den praftifchen Gebrauch bezeichnete Ausgabe von 
Carl Neinede, 
12 Bände je Mark 2.— bis Marf 2,40, 


Drgelwerfe, 
Mevidierte und für den praftifchen Gebrauch bezeichnete Ausgabe von 
Ernft Naumann. 
9 Bände je Mark 3.— vder 27 Lieferungen je Mark 1.—. 


Orcheſterwerke. 


Preis jeder Partitur Mark 3.—, jeder Orcheſterſtimme 30 Pf., jeder 
Solo-Violinſtimme Mark 1.—, jeder Klavierſtimme Mark 1.50 
(mit * bezeichnet Mark 3.—.) 


Ouverturen (Suiten). Konzerte. 
1. Cdur. 7 Hefte, 5. dur. 12 Hefte, 
2. Hmoll. 5 Hefte, 6. Fdur. 10 Hefte 
3. Ddur, 10 Hefte. 7. Gdur. 10 Hefte. 
4. Edur, 12 Hefte. 8. Gdur. 9° Hefte 


9, Bdur. 6 Hefte, 


—— 


Konzerte fuͤr ein Klavier. 
10. D moll. Pianoforter undd Hefte. | 14, Fmoll. Pianoforte und 5 Hefte. 
11. Edur. Pianoforte und 5 Hefte, | 15. Gmoll. Pianoforte und 5 Hefte, 
12, Ddur, Pianoforte und 5 Hefte. | 16, Fdur. Pianoforte und 7 Hefte. 
13. Adur. Pianoforte und 5 Hefte, | 17, Amoll. Pianoforter und 7 Hefte. 
18, Adur.  Pinnoforter und 6 Hefte, 


Konzerte für zwei Klaviere. 
19, Cmoll. Pianoforte L, II und 5 Hefte, 
20. Cdur.  Pianoforte L I und 5 Hefte, 
21. Cmoll. Pianoforte I, II und 5 Hefte. 


Konzerte für drei Klaviere, 


22, Dmoll, Pianoforte L, II, III und 5 Hefte, 
23. Cdur. Pianoforte I, II, III und 5 Hefte, 


Konzert für vier Klaviere, 
28. Amoll. Wianoforte L, IL, III, IV und 5 Hefte, 


Konzert für Violine, 
24. Amoll. Violine und 4 Hefte, 
>25. Edur, Violine und 4 Hefte, 
26. Dmoll. Violine L, HU und 4 Hefte. 
27. Sinfoniefaß in Ddur, Violine und 10 Hefte, 


Kammermufifwerfe. 
Subffriptionspreis für jede Lieferung Mark 1. 


Für Violine allein. 
Einzeln je Mark 1. 


1. Senate in Gmoll, 4, Sonate in D moll. 
2. Sonate in Hmoll, 5. Sonate in Edur, 
3. Sonate in Amoll, 6, Sonate in Edur, 


2 Lieferungen, 


Für Klavier und Violine, 
Einzeln je Marf 1.30, 


7. Suite in Adur. 12, Sonate in Fmoll. 
8. Sonate in Hmoll, 13. Sonate in Gmoll, 
9, Sonate in Adur, 14, Sonate in Emoll, 
10, Sonate in Edur. 15. Zuge in Doll, 


11. Sonate in Cwoll. 
9 Lieferungen, 


Id. 


Für Klavier und Flöte. 
Einzeln je Mark 1.30, 
16, Sonate in Hmoll. 19, Sonate in Edur. 
17, Sonate in Eödur, 20, Sonate in Emoll. 
18, Sonate in Adur, 21. Sonate in Edur, 
6 Lieferungen. 


Für Violoncell. 
Einzeln je Mark 1.—. 
22, Suite in Gdur. 25, Suite in Esdur, 
23. Suite in Dmoll. 26. Euite in Cmoll, 
24, Suite in Cdur. 27, Suite in Edur, 
2 Lieferungen, 








Fur Klavier und Viola da gamba oder Violoncell, 
Einzeln je Mark 1.30. 

28. Sonate in Gdur., 

29, Sonate in Ddur, 3 Lieferungen, 

30. Sonate in Gwoll. 


Für Klavier und 2 Snftrumente, 
31. Sonate in Edur für 2 Violinen und Klavier Mark 3,20, 
32, Sonate in Gdur für Klöte, Violine und Klavier Mark 2,10. 


33. Sonate aus dem „Mufifalifchen Opfer” für Flöte, Violine und Klavier. 
Mark 4,20, 4 Rieferungen, 


e er PER 
Textbuͤcher aus Breitkopf und Härtels Textbibliothek 
Bei Beftellungen genügt Angabe der Itummer 

Pi. Pr. 
tr. 49 Bach, Sohannes-Paffion 10 | 114 Bad, Hohe Meffe, Hmoll 10 


276 Bach, Lukas-Paſſion .. 10 | zugleich für die übrigen Meffen 
26 Bach, Matthäus-Paffion 10 | 50 Bach, Weihnachts:Orator, 10 


Kleine Konzertführer 
Herausgegeben von Profeffor Dr. Hermann Kretzſchmar 
Cinzelausgabe auf Grund des 


Sührers durch den Konzertſaal 


Jede Nummer 10 Pf. — Bei Beitellungen genügt Angabe der Nummer 
Mr, 501 Bach, Tohannes-Paffion | 503 Bach, Hohe Meſſe, Hmoll 
502 Bad), Matthäus:-Paffion 552 Bach, Weihnachts-Oratorium. 


Bas 


Beröffentlihungen 
Neuen Bachgefeliihaft 


1% RE 

Joh. Seb. Bach, 78 Lieder und Arten für eine Singftimme mit 
Pianoforte (Orgel oder Harmonium) bearbeitet von Univerfitäts- 
mufifdireftor Profeflor Dr. Ernit Naumann in Tena. 

— 75 Lieder und Arien für gemifchten Chor bearbeitet von Kapell: 
meifter Profeffor Dr. Franz Wüllner in Köln, 

Seftfehrift und Programmbuch zum erften deutfchen Bachfeſt in 
Berlin (21.—23. März 1901). 

II. Bereinsjahr, 

Joh. Seb. Bach, Orgelbüchlein. 46 fürzere Choralbearbeitungen 
für Klavier zu vier Händen eingerichtet von Bernh. Friedrich 
Nichter, Organift an der Lutherkirche zu Leipzig. 

— Kirchenkantaten, 1. Heft bearbeitet von Profeſſor G. Schreck, 


Kantor zu St, Thomä in Leipzig und Univerſitätsmuſikdirektor 
Profeflor Dr. Ernſt Naumann in Tena, 


III Vereinsjahr. 


Joh. Seb. Bach, Kirchenfantaten, 2. Heft bearbeitet von Profeflor 
G. Schred, Kantor zu St. Thomä in Leipzig und — 
muſikdirektor Profeflor Dr. Ernſt Naumann in Jena. 

— Drei Sonaten für Violine und Klavier Nr. 1-3, bearbeitet von 
Profeffor Dr. Ernft Naumann, Univerfitätgmufifdireftor in Jena. 


IV. Bereinsjahr. 
Joh. Seb. Bach, Drei Sonaten für Violine und Klavier Nr. 4 


bis 6, bearbeitet von Profeflor Dr. Zen %aumann, Univerfitäts- 
‚mufifdireftor in Jena. 


Joh. Seb. Bach, Bildnis in — ach dem von Prof. 
Dr. Fritz Volbach aufgefundenen Delbild. 


Seftjchrift und Programmbuch zum zweiten deutſchen Bachfeft in 
Leipzig (13. Dftober 1904). 





Neue Bachgeſellſchaft 


Die Neue Bachgeſellſchaft wurde am 27. Januar 1900 
gegründet. Die Gründung erfolgte ſofort nach Auflöſung der 
alten Bachgeſellſchaft, die nach Veröffentlichung des letzten 
Bandes der kritiſchen Geſamtausgabe der Werke von J. S. Bach 
(Leipzig, Breitkopf und Härtel) ihren Zweck erfüllt hatte. Die 
Neue Bachgeſellſchaft hat die Aufgabe, die Werke des 
großen Meiſters immer mehr und mehr im deutſchen Muſik— 
leben einzubürgern. Sie tut dies Durch Veröffentlichung Bachfcher 
Werfe in handlichen und für den praftifchen Gebrauch geeigneten 
Ausgaben (Klavierauszüge, Bearbeitungen ufw.) fowie durch 
Beranftaltung von fogenannten Bachfeften, die in der Regel 
aller zwei Jahre, von Drt zu Ort wandernd, ftattfinden follen, 
Die Mitglieder erhalten jährlich unentgeltlich Publifationen, 
Sefangs: und Inftrumentalwerfe in praftiicher Bearbeitung 
und haben Anſpruch auf ermäßigte Eintrittspreife zu den Ber: 
anftaltungen der Bachfefte. Nähere Auskunft über die N. B.:G. 
erteilen deren Schatzmeiſter 


Dreitfopf und Härtel, Leipzig. 


Bach-⸗Buͤſte 


von 


Carl Seffner 
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